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Geſchichte 


Deutſchlands von der Abdankung 
Karls V bis zum weſtphaͤliſchen 
Frieden. | | 


Erſte Hälfte von 1558 — 1630, 


Von 
Friedrich von Raumer 


Hiſtor. Taſchenb, IL, 1 


Vorwort. 


Die Geſchichte Deutſchlands von 1558 bis 1630, 
welche ich dem Publicum vorzulegen wage, iſt ei: 
nerfeitö weit weniger bekannt, anbererfeitd aber 
auch weit weniger inhaltsreich und anziehend als 
die Gefchichte der Reformation bis zur Abdan- 
tung Kaifer Karls V. Streitigkeiten, welde vor, 
Greuel, welche nach dem Ausbruche des dreißig: 
jährigen Krieged immer wiederfehren, ermüden aud) 
den Gebuldigften, und fcharffichtige, die Mängel 
meiner Gefchichte Ludwigs XIII. rügende Freuc 
werden diesmal zu noch weit ſtrengerem Urtheile Ver⸗ 
anlaſſung finden. Im Widerſcheine mangelhafter, 
formloſer Quellen (deren Worte ich, ihrer Wich— 
tigkeit halber, jedoch oft beibehalten mußte) iſt 
meine Darſtellung trocken, zerriſſen, finſter, ja wi— 


Borwort. 


derwärtig geworden, und die Gemüthöftimmung 
des Schreibenden nur zu fehr in das Gefchriebene 
übergegangen. Vielleicht gebe ich aber deshalb 
ein um fo treueres und wahrhafteres Bild jener 
unglüdlichen Zeiten; wenigſtens dürfte ein Ver: 
fuch, durch xhetorifche oder fonftige Kunftmittel 
der Erzählung mehr Reiz, Glätte und Glanz zu 
ertheilen, keinen wefentlichen Wortheil gebracht, 
wol aber eine faljche Farbe über das Ganze ver: 
breitet haben. 


R. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Abdankung Karls V, bis zum Tode 
Rudolfs II. 
(1558 — 1612.) 


Um 24ften Februar 1558 erſchien Prinz; Wilhelm 
von Naffau = Dranien vor den in Frankfurt am Main 
verfammelten Churfürften 1), und benachrichtigte fie 
feierlichft,, daß Karl V die Kaiferkrone niedergelegt 
habe. Es gefchah dies an feinem 5ſten Geburtstage, 
33 Jahre nah) der Schlacht bei Pavia, 28 Jahre 
nach feiner Krönung in Bologna, 31 Jahre nad 
Erhebung Ferdinands zum römifchen König. Ernſter 
Berathung und Ueberlegung gemäß ward ber Legte am 
achten März in aller Form zum Kaifer gewählt, be: 
ſchwur die nur wenig veränderte Kapitulation Karls V 2) 
und ſchickte feinen Oberfammerheren Martin Guzman 
nad) Rom, um dem Papite das Gefchehene zu mel: 


. 1) Löndorp contin. Sleidani I, 38. Thuan. XXI,2. 


2) Dumont V,A. urk. 13. 
1* 
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den. Unbegnügt mit den beigefügten, gewöhnlichen 
Verfprehungen, erklärte Paul IV: er Eönne Ferdi⸗ 
nands Abgeordneten nicht annehmen, da die Abdan⸗ 
kung Karls V in die Hände des Statthalter Chriſti 
hätte erfolgen müffen, und Eegerifchen Churfürften 
überhaupt kein Wahlrecht zuftehe. Nur wenn Ferdi— 
nand alles in Frankfurt Gefchehene für nichtig erkläre, 
dem Kaiferthume entfage und um’ Verzeihung bitte, 
werde der Papft (ald ein milder Vater) aus ber 
Fuͤlle feiner Macht ihm Reichliches bemilligen. 

Diefe Forderung, welche fich weder durch Gefege, 
noch durch gefchichtliche Beiſpiele rechtfertigen ließ, 
war um fo unzeitiger, da bei weitem der größere 
Theil Deutfchlands geneigt war, ſich ganz vom Papfte 
loszuſagen. Auch führte feine Anmaßung nur zu hef—⸗ 
tigen Mibderfprüchen und geimblichern Unterfuchungen. 
Churfürft Gebhard von Köln nannte die päpftliche 
Krönung ein Lumpenwerk, und der Kanzler Selb 
machte darauf aufmerffam: daß wenn Rudolf I Fein 
Kaifer geweſen, weil ihn Eein Papft gekrönt habe, fo 
fey auch deffen Weberlaffung Bolognas und Romagnas 
an den römifchen Stuhl nichtig. Wolle der Papft, 
den Abdankung und Wahl gar nichts angehe, nicht 
nachgeben, fo ftehe die Berufung an eine allgemeine 


- Kirchenverfammlung frei; wie denn der Wandel Pauls 


und feiner Neffen ohnehin eine frenge Unterfuchung 
erfordere.. Als Pius IV., Eüger wie fein Vorgänger, 
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Ferdinand I, unter den gewöhnlichen Bedingungen als 
Kaifer anerkannte, nahm der Zwiefpalt mit Rom zwar 
ein Ende; doch fanden feine Vorfchläge weder in Tris 
bent Gehör *), noch ließen ſich die Proteftanten durch 
den päpftlichen Gefandten Kardinal Commenbon bewe: 
gen, bie Kirchenverfammlung zu befchiden; wohl aber 
ward der paffauer Vertrag und der Neligionsfriede auf 
einem Reichstage in Augsburg (1559) beftätigt. 
Seitdem herrfchte Ferdinand mit Einfiht und 
Maͤßigung bis an feinen Zod, und ſtarb den 2öften 
Julius 1564, zweiundfechzig Sahre alt. In ber 
Jugend zeigte er die, größten Anlagen und warb der 
Liebling feines Großvaterd Ferdinand; fpäter ftellte 
ihn der umfaffendere Geift feines Bruders in Schat- 
ten. Minder ernft und mittheilender als Karl, aber 
viel heftiger und firenger, bis ihn das Leben belehrte 
und mäßigte 2). Seine Geftalt war zart und in gu- 
tem Verhaͤltniß, weiße Haut, vöthliche Haare, große 
fchöne Augen. Keufchheit und Maͤßigkeit erhielt ihn 
geſund; doch zeigte er fich geduldig in Krankheit und 


1) Goldast constit. II, 379, Londorp cont. II, 152. 
Gratiani vie de Commendon I, 124. Sarpi 421. 
Thuan. XXI, 7. 

2) Pallavic. XXIV, 12, 10. Sandoval I, 58. Ulloa 
vita di Ferdinando 444 — 449, Hergott pinacotheca 
II, 251. Hormayr Wien IV, 1, 160, 
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Schmerz. Er war ein guter Ehemann und Haus: 
vater, ‚herablaffend gegen Jedermann, Freund der 
Jagd, Feind der Narren und Poffenreißer, mehrer 
Sprachen Eundig, in der Gefchichte wohl bemandert, 
Befhüger der Gelehrten und Künftler. 

Befonders in den legten Jahren ſeines Lebens 
hatte Ferdinand auf alle Weiſe dahin gewirkt, die 
Religionsftreitigkeiten im Wege der Güte auszugleis 
chen, ober doc die Proteftanten zu beruhigen !). 
Dennoch) fchrieb um diefe Zeit Mundt, der Gefanbte 
Elifabeths ?), an Burleigh: niemald war Deutfchland 
fo aufgelöfet und uneinig! Und diefes Mißtrauens, 
diefer Spaltung Urſach und Nahrung, ift jener hart: 
nädige Wortftreit über das Abendmahl des Herrn ?). 

Durch Eaiferliche UWeberlegenheit diefem Uebel ein 
Ende zu machen, wie man von Karl V bald gemwünfcht 
bald gefürchtet, war ſchlechthin unmöglich; denn wäh: 
vend Frankreich) dem Landgrafen von Heffen und den 
fächfifchen Herzögen Jahrgelder zahlte, erklärte Ferdi: 
nand *): er Eönne Eeinen Gefandten in Paris halten, 


1) Thuan, XXXVI, 15. 
2) Burleigh state papers 450. 
3) Im Jahre 1562 wurden 7. B. bie Galviniften von 


den Rutheranern aus Frankfurt am Main verjagt. 
Castelnau Mem. 187. 


4) Vielleville Men. XXXT, 340, 374. 
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weil es ihm zu viel Geld Eofte! — In folhen Ber: 
hältniffen wo es dringend nöthig geweſen wäre, beim 
Mangel aller Reichsmacht, die Hausmacht möglichft 
beifammen zu halten und zu verftärken, hinterließ Fer: 
dinand feinem Erftgebornen Marimilian nur Ungern, 
Böhmen und Defterreich; ber zweite, Ferdinand, bes 
kam Tirol und die. vorberöfterreichifchen Lande; der 
dritte, Karl, endlich Steiermark, Krain und Götz. 
Nur ein Mann wie Marimilian II konnte die 
ihm  auferlegte, aͤußerſt ſchwere Aufgabe löfen; er 
war, obgleich nicht der größte, doch wohl der mildeſte 
und liebenswürdigfte unter allen Kaifern aus bem 
habsburgifhen Haufe. In feiner Ehe mit Marie, 
der edeln Tochter Karls V, zeugte er neun Söhne und 
ſechs Töchter, und die Liebe, Milde und Güte, bie 
er als Hausvater übte, ‚wirkte beglüdend auch in alfen 
größern Kreifen. Ganz anders als deſſen finfterer 
Sohn Philipp II, hatte er fich in der Schule feines 
großen Oheims gebildet und. drei Jahre lang Spanien 
zu deffen Zufriedenheit vegiert. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
Eunft wirkte hauptfächlich er für den Abſchluß des, 
Deutfchland beruhigenden paffauer Vertrages, und 
beharrte ſeitdem in veligiöfen Angelegenheiten auf dem 
allein richtigen Wege, zu dem ſich damals noch Fein 
Herefcher erhoben hatte, umd felbft fpäter fo we: 
nige erhoben. Durch regelmäßige Eintheilung feiner 
Zeit war er immer Herr der Gefchäfte, durch Mäßig: 
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£eit in allen. Dingen immer Herr feiner felbft. Loͤb⸗ 
liche Eigenfchaften, die man bei diefem oder jenem 
Fuͤrſten vereinzelt, oder in fehroffer Webertreibung, oder 
als Folge mühfamen Entfhluffes findet, gingen aus 
der fchönen ungetrübten Harmonie feiner eigenften Na- 
tur hervor. Daher mar er nicht bloß gerecht, ſon⸗ 
dern auch milde und großmüthig, nicht bloß Freund 
edlen Ernftes, ſondern auch heiteren Scherzes; daher 
thaten mannigfache Ergögungen .feinem Fleiße keinen 
Eintrag *), und er brauchte den Kaifer nicht pebantifch 
zu fpielen und Würde zu erkünfteln, da er ein Eaifer- 
liches Gemüth befaß welches Liebe umd Vertrauen 
erwechs, weil es Liebe und Vertrauen in fich. trägt. 
Jedem war er. zugänglich, mit jedem wußte er ange: 
mefjen in der Landesfprache (er verftand Lateinifch, 
Spaniſch, Stalienifh, Deutſch, Belgiſch, Franzoͤſiſch, 
Boͤhmiſch, Ungariſch) und nach Landesſinn und Sitte 
zu ſprechen. Nie war die große Höflichkeit, Annehm⸗ 
lichkeit und Bierlichkeit feines Benehmens geringhaltig 
und bloß Außerlich, nie feine Milde Schwäche, oder 
feine Duldung Gleichguͤltigkeit. Weberali hörte er Rath, 
und wo bie Anſichten weit auseinandergingen, fuchte 
er nicht (leidenfchaftlih Partei nehmend) die Spal- 
tungen zu erhöhen; fondern, wie es dem höher Ge: 





1) Chytraei oratio de Maximil. Hergott iconogr. I, 
272. Isselt 480. 'Thuan. LXIl, 5. 
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ftellten gebührt, durch weiſe Vermittelung einem erha- 
benern Ziele entgegen zu führen. So war Marimi: 
milian in allen Dingen das volllommene Gegenftäd 
feines naͤchſten Verwandten, Philipps II: welch Gluͤck 
wenn er fo lange gelebt und geherrfcht hätte als bie 
fer; Deutfchland hätte ben gräuelvollften Theil feiner 
Geſchichte, den dreißigjährigen Krieg, wohl nicht erlebt! 
Gegen Marimiliand Wahl und Thronbefteigung 
(ſchon den 24ften November 1562 war er zum römi- 
ſchen König gewählt worden) erhob der Papft man: 
nigfache Bedenken ') und verlangte, unter anderem, 
eine beftimmtere Unterwerfung und noch mehr ſichernde 
Berfprehen. Mar war dazu an fich nicht geneigt, 
und wollte überdies den Proteftanten Eeinen Grund zu 
Argwohn und Beſchwerden geben. Zuletzt begnügte 
man fi mit ber Erklärung: er wolle dem Papfte 
und dem römifchen Stuhle das leiften, was feine Vor: 
fahren, insbefondere die drei legten, geleiftet hätten. 
Durch Johann Zapolya, der feine Anfprüche 
über Siebenbürgen hinaus auf ganz Ungern ausbehnte, 
gerieth Marimilian in Krieg mit den Türken. Im 
Sommer 1566 zog ber bejahrte Sultan Solyman 
feibft gen Sigeth, fand aber den Kaifer weit beffer 
gerüftet ald er dachte, und an dem Grafen Zrini 
einen heldenmuͤthigen Vertheidiger jener Stabt. Ba: 


1) Londorp, contin III, 264. Schardii script. III, 83. 
1** 
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für Elifabeth ausgegeben !) und ihm weiß gemacht 
worden, die Königin habe ſich in England krank ge: 
ftelt und ſey liebevoll zu ihm, dem budlichen ſchwach⸗ 
koͤpfigen Herzoge hingeeilt! Es blieb zulegt nichts übrig 
ald die ausgefprochene Acht zu vollziehen: Johann 
Friedrichs eigener Bruder, Johann Wilhelm, und Chur- 
fürft Auguft von Sachſen führten das Heer, erober: 
ten Gotha den 13ten April 1567 2) umd nahmen den 
Herzog nebft Grumbach und feinen Genoffen gefangen. 
Diefe wurden hingerichtet, Johann Friedrich aber farb 
1595 nad) achtundzwanzigjähriger Haft zu Neuftadt 
bei Wien. Seine Länder gingen theild an feinen 
Bruder, theild an feine Kinder über. 

Eine häufiger wiederkehrende Urfach nachtheiliger 
Störung des Landfriedens lag darin, daß einzelne 
deutfche Fürften und Herrn für fremde Mächte Soͤld⸗ 
ner warben, melde dann nur zu oft auf Koften des 
Landes lebten und die aͤrgſten Ausfchweifungen begin 
gen. Das Recht ſolche Werbungen und Kriegszüge 
zu unternehmen, wollte man fich (weil es zu deut: 
ſcher Freiheit und deutfchem Ritterthume gehöre) nicht 
beſchraͤnken laſſen; doc ward befchloffen: jede fremde 
Macht folte fich wegen folcher Werbungen zuerft an 
den Kalfer wenden, über Zahl, Anführer und Verpfle: 


1) Thuan XLI, 16. 
2) Isselt 111. 


von 1558 — 1630, 13 


gung die nöthige Auskunft geben, forgen daß Eeine 
Unbilden einträten, und was der nüglichen Vorſichts⸗ 
maaßregeln mehr waren. Wichtiger indeß als alle 
diefe Dinge blieben bie religiöfen Angelegenheiten, von 
welchen in Zufammenhang zu reden wir bis hieher 
verfpart haben. Der augsburgifche Religionsfriede 
von 1555 ') fegte im Weſentlichen folgendes feft: 

Erftens: niemand wird fernerhin wegen feiner 
Religion beunruhigt, oder mit weltlichen oder Eirch- 
liden Strafen belegt; doch fellen alle Anderen, fo 
dem Fatholifhen und lutheriſchen Bekenntniffe nicht 
anhängig, in dieſem Frieden nicht gemeint, fonbern 
gänzlich ausgefchloffen feyn. 

Zweitens: da man fich nicht vergleichen Eön- 
nen, wie es mit ben’ geiftlichen Gütern zu halten fey, 
fofern ein Biſchof, Prälat, oder anderer Priefter feine 
Religion ändere, fo haben wir (König Ferdinand I) 
in Kraft der uns von Eaiferlicher Majeftät gegebenen 
Vollmacht und Heimftellung erklaͤtt und gefegt, alfo 
wo ein Erzbifhof, Biſchof, Prälat oder anderer geift- 
licher Stand von feiner alten Religion abtreten würde, 
derfelbe fein Erzbisthum, Bisthum, Praͤlatur und 
andere Beneficin, auch damit alle Frucht und Ein: 
kommen fo er davon gehabt aldbald ohne einige Ver: 
wiberung oder Verzug, jeboch feiner Ehre unnachthei- 


1) Lehmann Historia pacis religiosae 138. 
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lig verlaſſen, auch das Kapitel und denen es von ges 
meinen Rechten oder der Kirchen und Stifter Ge: 
wohnheit zugehört, eine Perfon ber alten Religion 
verwandt zu wählen und zu ordnen - zugelaffen fey, 
welche bei allen Gütern. u. f. w. unverhindert und 
friedlich gelaffen werden fol; jedoch Eünftiger, chrifte 
licher, freundlicher und endlicher —— der Reli⸗ 
gion unvorgreiflich. 

Drittens: geiſtliche Guͤter, aloͤſter und der⸗ 
gleichen, die nicht reichsunmittelbar, und zur Zeit des 
paſſauer Vertrags eingezogen oder in proteſtantiſchen 
Haͤnden waren, verbleiben den neuen Inhabern. 

Viertens: die geiſtliche Gerichtsbarkeit hoͤrt 
auf, ſofern fie der augsburgiſchen Gonfeffionsver: 
wandten Religion, Glauben, Kirche, Gebräuche, Orb: 
nungen, Gäremonien und Beftallung der Geiftlichen 
angeht; in andern Dingen mag fie von den Erzbifchd- 
fen, Bifchöfen u. f. mw. hinfuͤhro wie bisher geuͤbt 
werden. 

— kein Stand ſoll den andern, oder 
deſſelben Unterthanen zu feiner Religion dringen, ab⸗ 
prafticiven, oder wider ihre Obrigkeit in Schug und 
Schirm nehmen, noch vertheidigen in Feine Wege, 
Wo aber Unterthbanen, dem einen oder dem. andern 
Bekenntniffe zugethan, mit ihren MWeibern und Kin: 
dern an andere Drte ziehen und fich niederlaffen 
wollten, denen fol folder Ab= und. Zuzug, auch 
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Verkauf ihrer Haab und Güter gegen ziemlichen, bil: 
ligen Abtrag der Leibeigenfchaft und Nachfteuer, wie 
es jedes Orts üblich, zugelaffen und bewilligt, auch 
an ihrer Ehre und Pflicht allerdings unentgolten ſeyn. 

Sechstens: die Neichsritterfhaft ift in dem 
Frieden mit begriffen und darf wegen ber Religion 
nicht beläftige werden; baffelbe gilt wenn beide Par: 
teien ſich in Reichsftädten befinden. 

Siebentens: fol überhaupt jede Partei die 
antere in ihrer Religion, Glauben, Kirchengebräuchen, 
Ordnungen, Gäremonien, Haab und Gütern ruhig 
und friedlich bleiben laffen, und foll die ftreitige Me- 
ligion nicht anders denn durch chriftliche, freundliche, 
friedliche Mittel, zu einhelliger chriftlicher Werftändi- 
-gung und Bergleihung gebracht werden. Und wenn 
ſolche Vergleichung durch eine allgemeine oder eine 
beutfche Kirchenverfammlung, Religionsgefpräche ober 
Reichshandlungen nicht erfolgen würde, ſoll alsdann 
nichtödeftoweniger diefer Friede in allen Punkten bis 
zur endlichen Einigung in Religions: und Glaubens: 
fachen beftehen und. fortdauern. 

Unftreitig war ber Religionsfriede für Deutſch— 
land :ein fehr großer Gewinn; denn während in an: 
dern Ländern die Parteien in entfegliche Religiong- 
friege geriethen und abwechfelnd eine die andere un- 
terbrüchten und mißhandelten, erhielt fich in Deutfch- 
land ein Mechtsverhältniß, welches aufs beftimmtefte 
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alle Gewalt verdammte und fuͤr Beilegung fortdauern⸗ 
der Streitigkeiten lediglich milde Wege verſtattete. 
Nicht unnatuͤrlich entſtanden aber ſehr bald verſchie⸗ 
dene Auslegungen einzelner Punkte, bis die Anfich: 
ten über Werth, Würde und Gültigkeit des ganzen 
Friedens immer weiter auseinandergingen. Ja waͤre 
auch alles Einzelne deutlich audgefprocyen und ent- 
ſchieden gewefen, von entgegengefegtem Standpunkte 
mußte. doc) jegliches fich anders geftalten. Die eifti- 
gen Katholifen nämlich betrachteten den Religionsfrie⸗ 
den und die Duldung der Proteftanten, immer nur 
ald ein in Zeiten der Gefahr abgezwungenes Zuge: 
ftändniß, welches man. zur Herftellung der wahren 
Kicche bei günftigeren Verhältniffen aufzuheben fo bes 
rechtigt als verpflichtet fey. Ueberhaupt hätten Kai- 
fer und Stände in Eicchlihen Sachen gar nicht zu 
entfcheiden und des Papftes Widerſpruch gegen dem 
Religionsfricden, hebe ihn für jeden aͤchten Katholiken 
auf. Oder, wolle man auc, feine einftweilige Gül- 
tigkeit zugeftehn, fo habe diefe doch feit dem allge: 
mein verbindlichen Ausfpruche ber tridenter Kirchenver- 
fammlung ein Ende genommen. 

Umgekehrt behaupteten viele Proteftanten: ber 
Religionsfriede fey, fo fern er den beftimmten Zuftand 
eined Jahres und Tages für alle Zeiten fefthalten, 
alle Entwidelung hemmen wolle, ein höchft mangel- 
haftes Merk, und wenn die Katholifen ihm mur bes 
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dingte und einftweilige Gültigkeit zugeftehen wollten, 
dann wären fie (aus gleich zu entwickelnden Urfachen ) 
noch weniger an alle ——— deſſelben ge: 
bunden. 

So die allgemeine —89 im Ein: 
zelnen lauteten ſchon auf dem Reichstage von 1559 
die Beſchwerden der SProteftanten dahin: der Reli— 
gionsfriede : wird nicht überall gehalten und befolgt, 
vielmehr bringen die Katholiten manche mit Gewalt 
zu ihrem Glauben zuruͤck, nehmen abgetretene Güter 
und Einnahmen in Anſptuch, - verbieten den Befuch 
proteftantifcher - Predigten, unsterfagen die Anftellung 
von Pfarrern und verhindern freien Abzug ber Unter: 
thanen. — Die Katholiten entgegneten: es fchmähen 
die Proteftanten unfern Glauben, drängen ſich in Ka⸗ 
pitel, Pfruͤnden und obrigkeitliche Stellen, greifen in 
die noch bleibende geiftliche Gerichtsbarkeit, ziehen 
eigenmächtig Kirchengelder ein und erzwingen Beiträge 
zur Erhaltung proteftantifcher Geiftlihen. Der Kaifer 
beichloß: das Kammergericht foll Streit nach Inhalt 
des Religionsfriedens entfcheiden und wird da, wo ber 
Buchſtabe deffelben nicht deutlich ift, unparteiifch nach 

Ehrbarkeit, Billigkeit und Vernunft erklären und aus: 
legen. 

Unterdeß wandten ſch immer mehr weltliche Fuͤr⸗ 


1) Lehmann 196. Schroͤckh IV, 835. 
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ften zu den Proteftanten und als Marimilian ben 
Thron beftieg, hofften fie bei deſſen Sinnesart bald 
ganz obzufiegen. Er hatte öfter ihrem Gottesdienfte 
beigewohnt, unter feinen Predigern den proteftantifch 
gefinnten Pfaufer lange- geduldet, von feinem Vater 
heftige Zurechtweiſungen über feine religiöfen Anfichten 
erfahren und die Sefuiten, trog ber eiftigen Bemühun- 
gen des Franz Mobdriguez, immer von fi) und fei- 
nem Hofe fern gehalten !). Eben fo wenig fanden die 
heftigen Einteden des Karbinals Commendon gegen 
die Proteftanten und den Religionsfrieden bei ihm Ges 
hör, und nur bie Hoffnung feine Tochter mit Phi: 
fipp IH zu verheirathen ober bereinft Spanien zu 
erben, foll ihn vom öffentlichen Webertritt zum Pro⸗ 
teftantismus abgehalten haben. Während Marimi: 
lian es fo den Eiferern Feiner Partei recht machte, 
und fie fein Benehmen nur aus unreinen Nebengrüns 
den zu erklären fuchten, befand er fi) auf einem 
höheren, wahrhaft Eaiferlihen und chriftlichen Stand⸗ 
punfte. Er hegte die Ueberzeugung : mer den religiöfen 
Glauben vorfchreibe, greife in die Rechte Gottes und 
verliere darüber leicht die irdifche Herrfchaft 2). Nie 


1) Wolf Gefchichte der Zefuiten IT, 105. Commendon 
II, 40, 43, 72. 

2) Seinsheim. vita 285. Historia persecut, Bohem. 
124. Gratos Leichenrede auf Marimilian S. 8. 
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müffe man mit Gewalt die Getviffen zwingen wollen, 
denn fie wären unbeztwinglih. Im demfelben Sinne 
 mißbilligte er aufs höchfte die in Frankreich geübte 
Tyrannei. Für feine Perfon war er gewiß weder in 
allen und jeden Punkten Eatholifch, noch proteftantifch 
gefinnt; fondern ſtellte ſich die Aufgabe, beide heile 
in Ordnung zu halten, zu dulden und alles zur Milde 
hinzulenken. Dies war um: fo nöthiger, da die wech⸗ 
ſelſeitigen Beſchuldigungen zwiſchen Katholiken, Luthe⸗ 
ranern und Reformirten immer hoͤher, und ſchon uͤber 
alle Graͤnzen der Wahrheit und des Anſtandes hinaus⸗ 
ſtiegen. | = Ä 
Zunaͤchſt mußte er feine Aufmerkſamkeit auf 
Oeſterreich richten. Ungeachtet ſtrenger Maßregeln 
hatte ſich hier der Proteſtantismus ſo verbreitet, daß 
viele Mitglieder der Stände ſchon1 932, jeboch ver: 
gebens, um freie Religionsubung anbielten !). Nach 
bem Tode des Biſchofs Faber zu Wien (er ftarb 
1541) warb Ferdinand etwas milder, fchlug indeffen 
1548 jene Bitte zum zweiten Male ab und nahm 
1551 die Sefuiten auf ?), welche ſich Anfangs: be: 
fheiden zeigten und unentgeltlich lehrten ?), bald aber 





1) Raupachs evangelifches Defterreich I, 19 — 44, Wal: 
dau Gefchichte der Proteftanten in Defterreich I, 77, 98. 

2) Auch in Böhmen. Balbini decad. I, 7, 242, 

8) Wolf II, 105, Ze 
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ihre Unduldfamkeit an den Tag legten. Nicht aus 
Milde ober Einficht in die Nechtlichkeit der Forderung, 
erlaubte der Papft auf Marimilians II Andringen im 
Sahre 1564 den Gebraud, des Kelchs !), fondern 
um ben völligen Abfall von der Eatholifchen Kirche zu 
verhüten. Hiemit unbegnügt gingen bie proteftantifchen 
Stände den Kaifer um neue Bewilligungen an, und 
na langen Verhandlungen ward feftgefegt: den Glie: 
bern bed Herrn- und Ritterſtandes wird in ihren 
Häufern, Schlöffern und Gütern, für fi, ihr Ge 
finde und zugehörige Unterthanen, freier Gottesbienft 
nach der überreichten Agende verftattet, bis zu allge 
meiner chriftlicher. Neformation und gottfeliger Ver: 
einigung der Religion in Deutfchland. In den Ians 
desherrlichen Städten. und Märkten warb, laut jener 
Urkunde, folcher Gottesdienſt nicht geftattet, wohl 
aber in den Städten mo Adliche Häufer beſaßen. 
Stillſchweigend duldete indeß ber Kaifer proteftantifche 
Prediger auch an andern Orten ?), (Wien und Neu- 
ſtadt ausgenommen) fofern fie ſich nur anftändig und 
gemaͤßigt benahmen. Jene Bewilligungen ertheilte 
uͤbrigens Maximilian (den Worten der Urkunde nach) 
für ſich, feine Erben und a und. folle 


1) Wieder aufgehoben für Oeſterreich 1600, * Boͤh⸗ 
men 1628. Thuan. XXXVI, 88; XLVII, 


2) Raupach I, 1075 Waldau I, 173. 
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dagegen aus kaiſerlicher oder landesfuͤrſtlicher Macht 
nie etwas geſchehen. Andererſeits verſprachen die 
Staͤnde, den Geſetzen zu gehorchen und insbeſondere 
keine Unbilden wider Katholiken zu uͤben. — Daß 
jene Vorrechte nur den Bekennern der augsburgiſchen 
Confeſſion zugeſichert wurden, lag nicht in einſeitiger 
Unduldſamkeit, ſondern darin, daß Max ein Feind der 
religioͤſen Anarchie und der ganz geſetzloſen perſoͤnlichen 
Willkuͤr war !), welche damals viele als das Hoͤchſte 
betrachteten. Indeß genügte: jenes Mittlere freilich 
beiden Theilen. nicht, fofern eine -Anficht, Eein Grund: 
fa unbedingt und folgerecht durchgeführt zu feyn 
fohien, und die allmaͤhlige Entwidelung ohne Unruhe, 
welche der Kaifer für das allein Münfchenswerthe 
hielt, der größern Zahl für verwerfliche Halbheit galt. 

Ganz den entgegengefegten Weg fchlugen die, 
für den Katholicismus eifernden Herzoge von Baiern 
ein. Wilhelm IV (1508 — 1550) und Ludwig er: 
kannten viele Mißbräuche des alten Eirchlichen Syſtems 
und maren anfangs Luthern nicht abgeneigt; aber 
deffen zu ſchroff und unverftändlich Hingeftellte Anficht 
von. der menfchlichen Unfreiheit und ber Entbehrlichkeit 
guter Werke ?),. ftimmte fie dergeftalt um, daß fie 
feit den wormfer Befchlüffen die heftigften Strafmit- 


1) Chytraei oratio 161. 
2) Winter Gefhichte der evangelifchen Lehre in Baiern 
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tel, ſelbſt Tod und Brand, gegen die Neuerer an: 
wandten, und fie ums Jahr 1534 faft alle ausge— 
tigt hatten. Die Jeſuiten, fo nüglich fie einerfeits 
für den vernachläffigten oder herabgefommenen Unters 
richt wirkten, ftellten doch überall ihre einfeitigen Zwecke 
voran und gewannen höchft nachtheiligen Einfluß. — 
Albrecht V (1550 — 1579) freiern Sinnes, pracht: 
liebend, verfchwenderifch, zeigte fich milder gegen bie 
Proteftanten als fein Vater Wilhelm, und erlaubte 
ihnen eine Zeit lang ben Genuß des Abendmahls in 
beiderlei Geftalt, das Fleiſcheſſen an gemwiffen Tagen 
und dergleihen. Als aber Papft und Kirchenverfamm- 
lung ſchlechthin beim Alten blieben, wuchs auch feine 
Strenge und die Jeſuiten gründeten eine wahre In— 
quifition 1). Sie reifeten im Lande umher, nahmen 
Bibeln, Klaffiker, felbft Sprachlehren weg die in pro- 
teftantifchen Ländern gedrudt waren, verwarfen aus 
Haß gute Schulordnungen, und bemirkten die Ab: 
fegung der Geiftlihen, welche ein vorgelegtes Glau- 
bensbefenntniß nicht. unterfchreiben wollten. — Auf 

derfelben Bahn beharrte Wilhelm V (1579—1597). 
Er war religiöfen Andächteleien und angeblich from: 








Band I. Zſchocke Geſch. von Baiern II, 53. Man: 
nert Band II. 

1) Mannert II, 60. Wolf Gefhichte Marimilians I, 
82, 37. 
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men Uebungen ganz hingegeben,. verfchwendete große 
Summen für Pilgerungen nah Rom, Schenkungen 
nad) Loretto, für die Sefuiten, die einen fo gelehrigen 
Zögling an ihm hatten daß er benachbarte Fürften, 
ja jene Eiferer felbft, zur völligen Vertilgung der Pro: 
teftanten antrieb! 

Auf dem Reichstage von 1566 erneuten und 
erweiterten fich die Klagen ber beiden Religionstheile. 
Seitens der Proteftanten wiederholte man das fchon 
früher Bemerkte, unter. Beifügung einzelner Beifpiele 
von Eingriffen und VBerfolgungen, Elagte über die 
Schluͤſſe der tridenter und forderte eine deutfche Kir: 
chenverfammlung, fchilderte die fpanifche Tyrannei in 
ben Niederlanden der Wahrheit gemäß und als einen 
Eingriff in die Rechte des Reichs, verwarf den geift: 
lichen Worbehalt, da die Proteflanten niemals darin 
gemwilligt hätten und ber Kaifer durchaus nicht beredh: 
tigt gewefen wäre ihn eigenmächtig, zur Schmach 
ihrer Lehre und zur. Hemmung ber heilfamen Kirchen: 
verbefferung, als -Gefeg aufzubringen !). Ueberdies 
fey nicht davon die Rede geiftliche Stifter in weltliche 
zu verwandeln, oder zu ganz andern Zwecken zu. ver 
wenden; fondern fie nur mit ihren Kapiteln, Stimm: 
recht u. f. w., der reineren Lehre anzupaffen. Ueber: 


1) Pufendorf de rebus suecicis 7. Lehmann 197 — 
221. Saligs augsburg. Religionsfriede I, 688. 
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haupt deute und erhalte man den Religionsfrieden am 
beſten, wenn man jedem freiſtelle ſich nach feiner 
Ueberzeugung und nach ſeinem Gewiſſen (ohne Zwang 
geiſtlicher oder weltlicher Obrigkeit) zu einer oder der 
andern Partei zu wenden. Die Mehrheit der katho— 
liſchen Stände, ober einfeitig befegte Gerichte koͤnnten 
in diefen Dingen nie entfcheiden; nicht Gewalt, nur 
gütlicher Verein fey gültig. 

Die Katholiten erneuten ihre Klagen über bie 
Schmähung ihres alten ‚heiligen Belenntniffes, und 
fuchten es gegen die erſt vierzigjährige Meisheit zu 
rechtfertigen. Die allgemeine Kirchenverfammlung !) 
mache eine Deutfche überflüffig, die einzelnen Be: 
ſchwerden ließen fich widerlegen, ber Religionsfriede 
fey genügendes Gefeg und müffe buchftäblich ange: 
wandte, nicht willkuͤrlich umgedeutet, oder den Ein- 
wenbungen der Minderzahl ein entfcheidendes Gewicht 
beigelegt werden u. f. w. — Kaiſer Mar erklärte: 
beide Theile follen ſich aller beleidigenden, heftigen 
Morte, aller Leidenſchaft enthalten, damit. chriftliche 
Liebe obfiege und die endliche Ausgleichung aller Spal: 
tungen zu hoffen fey. Einzelne Beſchwerden müffe 
man prüfen, abftellen, an dem Religionsfrieden aber 
fefthalten und danach verfahren. Da indeß über den 
geiftlichen Vorbehalt und die Freiſtellung der Religion, 


1) Lehmann 243. 
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eine Hälfte dem, was die andere fordere, heftig wider 
fpreche, Eönne er nicht einfeitig entfcheiden, fonbern 
müffe auf weitere gütlihe Unterhandlung verweifen, 

Da diefe Einigung bis zum Fahre 1575 nicht 
zu Stande gekommen mar, legten die Proteftanten 
auf dem, über Rudolfs Königswahl gehaltenen Chur: 
fürftentage, eine, ihnen von Ferdinand J am 24ften 
September 1555 gegebene Erklärung vor, des In— 
halts: daß die, feit Fahren unter geiftlichen Ständen 
dem augsburgifchen Belenntniffe zugethanen Einwoh⸗ 
ner, babei in Ruhe follten gelaffen werden. Die Aecht: 
heit diefer Urkunde warb nach. einigen Zweifeln aner- 
kannt und der zeitherige Nichtgebrauch derfelben von 
den Proteftanten damit gerechtfertigt, daß die Bes 
drängnig frühere minder groß und mannigfaltig gewe⸗ 
fen fey. Nichtsbeftoweniger behaupteten die geiftlichen 
Churfürften: jene Erklärung fey weder allgemein be 
vathen, noch befchloffen, alfo ohne Gültigkeit; ein 
Einwand, den freilich die. Proteflanten auf gleiche 
Meife dem geiftlichen Worbehalte entgegenfegten, 

Auf dem. NReichötage zu Regensburg im Jahre 
1576 lauteten die Klagen der Proteflanten: mehre 
Eatholifche Stände jagen ihre proteftantifchen Unter: 
thanen, fofern fie nicht den Glauben wechfeln wollen, 
aus- dem Lande *) und übergeben fie aller nur denk⸗ 


1) Lehmann 273, 284, 309, 
Hiftor. Zafchenb. II. 2 
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baren Noth. Solch Verfahren widerſpricht aber 
ſchlechthin dem Religionsfrieden, welcher nicht der 
Obrigkeit das Verjagen, ſondern nur den Untertha⸗ 
nen das Hinmwegziehen verftattet, fofern fie ges 
wiffe Abzugsgelder zahlen. Wenn ferner die Annahme 
unferede Glaubens nicht den Ehren nachtheilig feyn 
fol, fo darf fie nicht mit Landesverweiſung beftraft 
werben, bie überall infamiam auf dem Rüden trägt 
und noch größeres Elend nach fich zieht. Mie richtig 
unfere Erklärung über den Religionsfrieden ift, geht 
auch daraus hervor, daß viele Eatholifhe Fürften ihre 
proteftantifchen Unterthanen ungeftört und bei freiem 
Sottesdienfte laffen; wäre aber Buchftabe und Anwen: 
dung des Religionsfriedens anders, fo müßte fo ty- 
tannifhem Weſen ein Ende gemacht und ist ein neues 
zweckmaͤßiges Gefeg darüber gegeben werden. 

Die Katholiten antworteten: wenn die Proteftan- 
ten in ihren Ländern den Katholiten freien Gottes: 
dienft nicht zugeftehn, fo Eönnen fie für ihre Glaus 
bensgenoffen Eeine größere Duldung verlangen, ober 
den Laienfürften Nechte einräumen, bie fie den geift: 
lichen Fürften verfagen. ine unbedingte Freiftellung 
der Religion ift aber um fo verderblicher, da der Re— 
ligionsfriede nur die augsburgifchen Gonfeffionsver- 
wandten dulbet, alle übrigen Sekten, deren nur zu 
viele emporwachfen, aber verwirft, und felbft Zutheras 
ner die Reformirten als Ketzer darſtellen. Wie foll 
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eine geheime, zwanzig Sahre lang unbekannt geblie- 
bene Erklärung Ferdinands die Prälaten verpflichten, 
während die Proteftanten feit dem paffauer Vertrage 
mehre Bisthümer, _ Klöfter und Stifter gegen Sinn 
und Buchſtaben des Religionsfriedens in Beſchlag ge: 
nommen haben. 

Der Kaifer entfchied am 2öften Auguft 1576: 
man Eönne Ferdinands Erklärung nicht in den Reiche: 
abfchied aufnehmen, oder. dem Kammergerichte zur 
Achtung zufenden; er ftellte alles nochmals auf den 
Meg weiterer gütlicher Verhandlung. 

So lagen die Dinge als der edle Marimilian 
leider am 12ten DEtober 1576, neunundvierzig Jahre 
alt, ftarb !). Sein vierundzwanzigjähriger Sohn und 
Nachfolger Rudolf II, ermedte in feiner Jugend große 
Erwartungen: denn er mar friebliebend, wißbegierig, 
fehr wohl unterrichtet, befonders in der Mathematik, 
Afteonomie und Chemie, ein Freund aller Gelehrten 
und Künftler, ein edler Beſchuͤtzer Thcho Brahes und 
Keplers 2); bald aber ergab fich daß diefe und ver: 
wandte gute Eigenfhaften, den Mangel wahren Herr: 


1) Siehe des Arztes Crato Bericht über Marimiliang 
legte Krankheit und Zod. Budens hiftorifche Samm⸗ 
lungen I, 589. 

2) Weber dissert. de Rudolpho 5. Engel Geſchichte 

von Ungern IV, 229. 
| 2* 


283 Geſchichte Deutſchlands 


ſchergeiſtes nicht erſetzen konnten, und ein langer 
Aufenthalt in Spanien feinen religioͤſen Ueberzeugun⸗ 
gen eine Richtung gegeben hatte, die ihn unfähig 
machte beide Parteien gerecht und mit dem Gleich: 
muthe der Weberlegenheit zu lenken und zu beherrfchen. 


Dem gemäß wurden Marimilians Bewilligungen = 


für die öfterreichifchen Proteftanten fogleich ſtreng nad) 
dem Buchftaben auögelegt, in den Städten nur Fatho- 
liſcher Gottesdienſt verftattet, nur Katholiken das Bür- 
gerrecht ertheilt, jeder Proteflant von Aemtern und 
Stellen verdrängt und endlich 4578 befohlen: alle 
follten Fatholifh werden, ober das Land verlaffen. 
Bloß die Ohnmacht Rudolfs und große Aufftände 
der Bauern, binderten die Vollziehung des gemaltfa- 
men Befchluffes. | 

Diefe täglih-wachfende Gefahr, dringende War: - 
nungen ber Königin Elifabeth: die Proteftanten follten 
fich nicht wegen geringer Abweichungen über ſchwierige 
Glaubenspunkte unter einander thöricht fchmächen und 
unchriftlic) verdammen, wirkten zu den bereits ermwähn- 
ten Ausföhnungsverfuchen 1), welche mit Aufftellung 
der Eintrahhtsformel (1580) endigten. Unterdeß teu- 
gen aber eine Menge einzelner Begebenheiten dazu bei, 
die gegenfeitige Stellung der Proteftanten und Katho: 


1) Dies geſchah in frühern, hier nicht mitgetheilten Ab: 
Schnitten. 
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lien immer mehr zu verfchlimmern. In Achen z.B. 
hatte fich die Zahl jener allmählig fo vermehrt, daß 
fie Gottesdienft und Zutritt zu den Öffentlichen Aem: 
tern verlangten; beides warb, denn es wiberfpreche 
den alten Gefegen, abgefchlagen, und nad) manchen 
Unruhen und abmwechfelndem Obfiegen ber einen ober 
ber andern Partei, die Stadt im Jahre 1598 geäch: 
tet, die proteftantifche Geiftlichkeit und Obrigkeit fort: 
gejagt und alles wieder auf Fatholifchen Fuß geſetzt. 

Churfürft Gebhard von Köln trat zu ben 
Neformirten über und heirathete im Sahre 1582 bie 
Gräfin Agnes von Mansfeld. Hiefür ward er vom 
Papfte abgefegt *), und von dem zu feinem Nachfol- 
ger erwählten Prinzen Ernſt von Baiern verbrängt. 
Die Klage der Proteftanten: wenn man dem Papfte 
erlaube Churfürften abzufegen, die nicht bloß geift: 
lihe Beamte, ſondern auch Reichsfuͤrſten wären, fo 
gehe die ganze Reichsverfaſſung zu Grunde, fanden 
kein Gehör; da es den Katholiten Über alles wichtig 
war, duch den geiftlihen Vorbehalt die fonft raſtlos 
um fi) greifende Reformation zum Stillftand zu 
bringen. 

Ein ähnlicher Streit entftand 1592 in Straß: 
burg, als die proteftantifhen Domherrn den Mark: 
grafen Johann Georg von Brandenburg, und bie 


1) Thuan LXXVI, 12. LXXVII, 18. 
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Katholiten den Herzog Karl von Lothringen zum 
Biſchof ermählten 1). Obgleich jene behaupteten: ber 
geiftliche Vorbehalt unterfage nur die Religionsverän- 
derung eines ſchon im Befig feyenden Prälaten, nicht 
die Wahl eines Proteftanten durch Proteftanten; fieg- 
ten fie boch nicht ob und mußten 1604 die Hand zu 
einem befchränfenden Vergleiche bieten. 

Die Eatholifhe Partei warb aber ungemein da— 
durch verftärkt, daß Herzog Ferdinand 1596 in Steier: 
mark, Kärnthen und Krain, und Herzog Marimilian I 
in Baiern Die Regierung antraten ?). Jener, nad): 
mals unter den Kaifern der zweite biefes Namens, 
der Sohn Herzog Karls, der Enkel Ferdinand 1, 
war geboren den Iten Julius 1578. Seine Mutter 
Maria, die Tochter Herzog Albertd V von Baiern 
und feine erfte Gemahlin Maria Anna, die Zochter 
Herzog Wilhelms II von Baiern, theilten die Ge— 
finnungen welche ihm Sefuiten von Jugend an hin: 
fihtlih der Religion beigebracht hatten. Ferdinand 
war von Natur verftändig, milde und gemäßigt, gleich: 
müthig, thätig in Gefchäften ?), nebenbei Freund der 


1) Londorp cont. III, 559. 

2) 1595 ftarb die Öfterreichifch: tyrolifche Linie aus; bie 
Länder wurden feitdem durch einen öfterreichifchen Prin- 
zen gemeinfam regiert, unb bie Einkünfte getheilt. 

3) Siri Mem. VII, 41. Status regiminis Ferdinandi 
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Zagd, der Mufit und eines prachtvollen. Hofftaates, 
höflich im Umgange, des Stalienifhen und Latei- 
nifchen, aber nicht des Franzöfifchen und Spanifhen 
Eundig. Er betete fehr viel, hörte täglich ziwei Meffen, 
las die Leben der. Heiligen, der Kirchenväter, Tho⸗ 
mas a Kempid, die Bibel, ehrte überaus die Jung⸗ 
frau Maria, geißelte ſich häufig; und. dies alles (mas 
fein‘ Beichtvater Lämmermann ſchon als hoͤchſt ver- 
dienſtlich darftellt) fey. nun durch fein Benehmen ge: 
gen die Ketzer verklärt under das Mufter eines wahr: 
haft chriftlichen Fürften geworden. Sch will, dußerte 
Terdinand, lieber mein Brot vor den Thüren betteln 
und mid in Stüden hauen laffen, ald das Unrecht 
der Kegerei länger in meinen Ländern dulden. ch 
liebe bie Keger da ich fie vom Böfen befehren will, 
und würde. mich Eöpfen. laffen, menn ich. dadurch alle 
plöglih von der Kegerei heilen koͤnnte! — Als die 
Stände. bei der Huldigung auch der Religion erwähn- 
ten, erklärte er: beides habe nichts mit einander zu 
fchaffen 1), zweierlei Bekenntniſſe dürften. ohne die 
übelften Folgen nicht in. einem Reiche feyn und wenn 


I, 42—53. Lamormain virtutes Ferdinandi 5, 
77. Richelieu Memoir. V, 243. Ambassade. d’An- 
goul&me 230, 511. Riccius 632, 


1) Diefer Sag ließ ſich aber wider ſeine Verfolgungen 
umwenden. 
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andere Fürften die Religion in ihren Ländern einrich- 
teten, fo ſtehe ihm daſſelbe in ben feinen frei '). 
Dem gemäß feste er ftatt der proteftantifchen Prebi- 
ger Eatholifche ein, woruͤber, fowie über andere Bes 
druͤckungen, große Bauernaufftände ausbrachen, all: 
maͤhlig aber unterbrüdt wurden ?), Nach der Rüd: 
kunft von einer Reife nah) Rom im Jahre 1598, 
erhöhte ſich Ferdinands blinder. Eifer: alle Einwohner 
folten binnen Eurzer Friſt katholiſch werben, oder ihre 
Güter verkaufen, dad Land räumen und zehn vom 
Hundert Abzug zahlen. Die evangelifchen Kirchen 
und Schulen wurden niebergeriffen, verbrannt, ober 
mit Pulver in die Luft gefprengt. Am Sten Auguft 
1600 verbrannten die Henker mehr ald 10,000 Bi: 
bein und Erbauungsbücher, und Ferdinand legte an 
derfelben Stelle den Grund zu einem Kapuzinerktofter. 
Meberall betrieben die Fatholifchen, von Soldaten un: 
terftügten Geiftlichen, die Auswanderung, und aller 
Orten wurden Galgen für die MWiberftrebenden errich: 
tet. Bitten  einfichtövoller Beamten, Borftellungen 
der Stände, Erinnerungen an Verfprechen, Urkunden, 


1) Schmidt VIII, 189, 


2) Khevenhiller 1497, 1548, 1570, 17380—1740 , 1871, 
1883, 2207. Wolf Leben Marimilians I, 18 — 
131. Meyern Londorp. contin. I, 174. 
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Eide bleiben gleich, vergebens 1); beim ſchwachen Kaifer 
war feine Hülfe zu finden und deſſen Bruder Mat: 
thiad gab 1604 ein Gutachten des Inhalts ?): alle 
Bewilligungen des fchlecht- unterrichteten Marimilian 
find aufzuheben; denn allein die Kirche hätte fie erthei- 
fen ober vielmehr. nicht ertheilen können, da überall 
nur ein ©laube feyn foll und auch der ‚bürgerliche 
Gehorſam durch Verſchiedenheit . deffelben gemindert 
wird. Der Zweck: das Entftehen mehrer Sekten zu 
hindern ift nicht erreicht, und wenn man in dem ist 
günftigen Zeitpunfte die proteftantifchen Prediger fort: 
ſchafft, werden ſich alle andern befehren: laſſen. Weber: 
dies find Erben großer Seren nicht verbunden, ihnen 
nachtheilige Berfprechungen und Sreibtiefe zu halten! 
So dachten und handelten die öfterreichifchen 
Fürften, die Söhne und Betten Marimilians II, 
fo, ber nach ihm den Namen trug, Marimilian 1 
von Baiern. Diefer, geboren den 17ten April 1573 
warb nach einer vom SSefuiten entworfenen genauen 
Anmeifung erzogen; welche neben. manchem Nuͤtzlichen, 
auch Verkehrtes und unter anderem das Verbot ent: 
hielt, die alten Schriftfteller, diefe heibnifchen Schwäger 
und Fabelhanfen zu leſen. Unterrichtete Männer mach⸗ 


1) Khevenh. 2373. | 
2) Waldau II, 41. 
| 2** 
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ten indeß feinem Vater Vorſtellungen gegen dies Wer: 
fahren !), und Mar lernte auf ber Univerſitaͤt zu 
Ingolſtadt die Rechte, Mathematik und Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft; doch ‘blieben Gregor von Walentia und andere 
Sefuiten feine beftändigen Geſellſchafter. Mit Ferdi: 
nand II, der zu. Ingolftadt damals unter ähnlicher 
Leitung ftand, führte ihn nicht bloß Verwandtſchaft, 
fondern auch Aehnlichkeit des Charakters und Gfleich- 
heit der Gefinnungen -zufammen. Marimiliand An: 
lagen, fein Fleiß, fein Ernft werden, und mit Recht, 
gerühmt; mie früh ihn aber falfche Frömmigkeit ver: 
biendete und das ‚natürliche Gefühl von Recht und 
Sittlichkeit abftumpfte, geht daraus hervor, daß der 
fechzehnjährige Juͤngling am -2tften Auguft 1589 fei- 
ner Mutter fchrieb ?): geftern habe ich. mit großer 
Freude verftanden, daß der König von Frankreich um: 
gebracht fey. Wenn folches wahr wäre, hätte ich 
mich deffen noch höher zu erfreuen! — Nachdem Mar 
im Sahre 1593 Böhmen, Italien, die Schweiz und 
einen Theil Frankreichs bereifet hatte, Eehrte er nach 
München zuruͤck und nahm an den Gefchäften Theil. 
So viel Verfhmwendung und Betrug fand in allen 
Zweigen der Verwaltung, fo viel Elend im Lande 
ftatt, daß Herzog Wilhelm, nur auf frömmelnde 


1) Siehe Wolf. 
2) Wolf I, 107. 
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Uebungen bedacht, nicht wußte wie er die Drangfale 
beherrfchen oder befeitigen follte *), und deshalb. die 
Regierung 1597 feinem Sohne abtrat. Max ver 
ringerte fogleich die Zahl der Beamten, Hofleute, Be: 
dienten, Köche u. f. w., fchaffte durch gute Wirth: 
haft und neue Steuern, Gelb für viele Unterneh: 
mungen herbei, traf zweckmaͤßige Anftalten zur. Bil: 
dung eines Kriegsheeres, erließ almählig Werordnun: 
gen Über bürgerliches und peinliches Recht, Polizei, 
Handwerker, Armenweſen, ärztliche Anftalten und der: 
gleichen, in denen ſich manches Zreffliche mit Irrthuͤ— 
mern ber Zeit vermifcht findet. Ehrgeiz und Ver— 
größerungsfucht, die immer das Chriftliche zum Deck⸗ 
mantel brauchten und in heillofe Kriege hineintrieben, 
zerftörten aber all das Gute was im Einzelnen geſchah; 
daher ward feine Thätigkeit nie vecht fruchtbringend, 
feine berechnende Klugheit erhob -fich nie zu wahrer 
Weisheit. Einerſeits allerdings von Sefuiten geleitet, 
andererfeitd aber mehr ein Mann die Welt jefuitifch 
zu regieren, als ſich regieren zu laffen ?), ftimmten 
ber Herzog und der Orden nur zu oft in Mitteln und 
Zwecken, insbefondere wider die Proteftanten überein. 
As Kirchenvifitationen in Baiern die Unmiffenheit und 
Zuchtlofigkeit der Geiſtlichen in einer entfeglichen, faft 


1) Wolf I, 179, 217. 
2) So fagt fehr richtig, Lang Gef. d. . Suiten 124, 
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unglaublichen Höhe zeigten, ergriff Marimilian ale 
Hauptgegenmittel, — bie Einführung der Kapuziner! — 
Unter feinen Augen erfchienen die heftigften Schriften 
wider die Proteftanten, 3. ®. Burkard de autonomia 
und ein Sefuit fagte von Luther: er fey eine unfin 
nige Beftie, unfläthige Sau, unbeftändiger Wetter: 
bahn, leichtfertiger Lügner, ſchamloſer Fleiſchbengel, 
zornige Hadermetze, hyperbolifcher Thrafon, übermü- 
thiger Goliath, markolfifcher Zotenreißer, Öffentlicher 
Keger und Nonnenfchänder, ein Wuft, Tuom, (Abs 
fhaum) und eine Grundfuppe ). 

Eben fo grob ging es bei Meligionsgefprächen 
her, die der Pfalzgraf Friedrich IV veranlaßte ?). 
In dem Briefwechfel mit Marimilian über religioͤſe 
Gegenftände zeigt fich jener im Ganzen als der Bil: 
ligere und Würdigere, und dem Sefuiten, welcher hie: 
bei die Feder geführt, warb bemwiefen: er habe dem 
Herzoge vorgelogen, vieles ftehe in Luthers Schriften, 
was keineswegs darin zu finden war. 

Doch man blieb nicht beim Sprechen und Schrei: 
ben, fondern ging über zu feidenfchaftlichen Thaten. 
In. der Reichsſtadt Donaumerth mehrte fi all: 





1) Wolf I, 442. Dagegen nannten Proteftanten bie Je— 
fuiten Suitas, Esauitas. Gentenberg en bes 
17ten Sahrhunderts I, 37. | 


2) Wolf I, 488. 
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mälig die Zahl der Proteftanten, was laut des Ne 
ligionsfriedend erlaubt mar, aber wohl nit ohne 
alle Bedruͤckung der Katholiken abging. Seit dem 
Sahre 1567 hatte deshalb ein bafiges Kloſter Leine 
öffentlichen Umzüge gehalten, und ber Abt wurde, 
ald er es wieder verfuchte, vom Magiftrate gebeten, 
vor gefaͤlltem Nechtsfpruche in diefer Sache nichts zu 
neuern. Ohne hierauf Nüdficht zu nehmen, begann 
er am 2öften April 1606 einen zweiten Umgang *), 
der aber vom Pöbel geftört und dabei manche Unbilde 
begangen wurde. Leicht hätten fich in dem ist erho⸗ 
benen Streite, die Tragen’ nach dem Rechte überhaupt 
und nad) einzelnen Webelthätern aufflären und ent: 
fcheiden laffen; aber Mar trieb, während der Eaifer: 
liche Hof Eälter und vorfichtiger verfahren wollte, 
überall zum Bruche ?) und erhielt den Auftrag, die 
am ten Auguft 1607 über Donaumerth ausge: 
fprochene Acht zu vollziehen; obgleich mehre Räthe 
bes Kaifers meinten: man folle einem fo hisigen und 
vindikofen Herrn nicht ſolch wichtigen Auftrag geben, 
Den 17ten December rüdten die Baiern in die Stadt, 
welche keinen Widerftand entgegenfegte, aber das Ver: 
fprechen erhalten hatte: fie folle nicht geplündert und 


1) Senfenberg I, 442. Meyern IR: contin, I, 387. 
2) Wolf I, 208. . 
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bei der Iutherifchen Lehre gelaffen werden. Beides 
warb nicht gehalten, und obgleich des Herzogs eigene 
Näthe ihm vorftellten: fein Auftrag gehe gar nicht 
dahin den Katholicismus in Donaumerth einzuführen, 
und ein fo gefährlicher Verſuch werde große Klagen 
verurfachen, gaben die vorwärts treibenden Sefuiten 
den Ausfchlag; fie verjagten die Prediger und fperr- 
ten den Gottesbdienft. Als die Proteftanten nunmehr 
Kirchen in benachbarten Drten befuchten, erging die 
Vorſchrift: man folle von ihnen Päffe verlangen und 
fie unter allerhand Vorwaͤnden fo lange an den Tho— 
ven aufhalten, bis draußen ber Gottesdienft vorüber 
ſey. Hievon benachrichtigt fingen ihre Gtaubensge: 
noffen nun den Gottesdienft fpäter an !), da verbot 
Mar: an Sonn: und Fefltagen jemand zur Stadt 
hinauszulaffen, — damit im Fall einer Feuersbrunft, 
jeder zum Löfchen in der Nähe fey! Er befahl ins: 
geheim: man folle die Lutheraner auf alle MWeife und 
unter allen nur möglichen Vorwaͤnden chifaniren, ihre 
Befoldungen verringern, oder dieſe fpäter auszahlen, 
Eleine Verſehen aufs härtefte ftrafen, ihnen bei Kla: 
gen und Streitigkeiten nicht zu jeder Zeit, oder doch 
nur langfam Gehör geben, fie von allen Begünfti- 
gungen ausfchließen u. f. w. — die Religion aber 


1) Wolf I, 255, 278. 
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dabei nie erwähnen! Diefer. unwuͤrdigen, jefuitifchen 
Kniffe freute fich der Herzog und fchrieb nah) Rom: 
ſolch Beifpiel werde zu viel guter und mehrer Gon: 
fequenz taugen! 

Statt deffen war bie ungluͤckliche Trennung des 
Reichstags von 1608 unlaͤugbar die Folge ber Bes 
handlung Donaumerthd; denn Pfalz und Sachfen 
wollten. alle Anträge des Kaiſers bewilligen, fobalb 
die Stadt in den vorigen Stand gefegt werde. Die 
Käthe Rudolfs, hiemit einverftanden, erfuchten den 
Herzog: er möge der Sache eine angenehme Wendung 
geben und (den Proteftanten zuvorkommend) den Kai: 
fer um die Begnadbigung Donauwerths bitten, tie 
einft der Churfürft von Sachſen für die jungen Der: 
soge von Gotha in der grumbachſchen Sache gebeten 
habe. Ohne hierauf zu antworten, ließ Marimilian 
durch feine Gefandten überall verfünden: alles fey auf 
Befehl und mit Genehmigung des Kaifers gefchehn. 
Nunmehr wandten fich die Proteftanten an diefen und 
zeigten: die Neuerung fey vom Abte ausgegangen, 
mit ber Verurtheilung und Beftrafung ohne gehoͤri— 
gen Rechtsgang vorgefchritten und der Meligionsfriede 
übertreten worden. Sie erhielten feine Antwort 
und eben fo wenig ließ fih Marimilian, dem bie 
Befchwerbe mitgetheilt ward, darauf ein. Bei erneu: 
ten Klagen Außerten felbft katholiſche Raͤthe des Kais 
fers: deffen Verlegenheit und die Zerrättung im Neiche 
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gehe hauptſaͤchlich von Baiern aus, worauf Maximi⸗ 
lian, der Donauwerth ſchlechterdings an fein Haus 
bringen wollte, liſtig vorſchreitend nur verlangte: man 
ſolle ihm die Stadt pfandweiſe bis zur Bezahlung 
ſeiner Auslagen laſſen. Zu ſolchem Abtreten einer 
Reichsſtadt, antwortete Rudolf, habe er kein Recht, 
auch. ftehe nirgends feft daß dem WVollzieher der Acht 
ein Pfand eingeräumt werden müffe. Jetzt im höhe: 
ten Zone fprechend, mollte der Herzog nicht einmal 
eine Koftenrechnung vorlegen, ſondern dußerte bloß: 
er hoffe man werde in feine Worte Fein Miftrauen 
fegen. Selbft der Bifhof und der Abt, die den Lerm 
angefangen, erſchraken über die betrübten Folgen und 
Eamen beim Kaifer für die Geächteten ein; aber Mari: 
milians Einfluß überwog und Rudolf verfügte: jener 
folle die Stadt, jedoch unbefchadet ihrer Form und 
Rechte, ald Pfand erhalten. Mit diefer Faffung un: 
begnuͤgt erzwang der Herzog eine noch guͤnſtigere; in= 
deffen forderte auch diefe daß Kaifer und Reiche an 
Rechten, Regalien u. f. mw. nichts zu nahe gefchehe. 
Kaum aber war Marimilian am 23ften Julius 1609 
in den Pfandbejig förmlich eingemwiefen, fo fchaltete er, 
insbefondere gegen die Proteftanten, nad) Belieben, 
und Gegenvorftellungen feiner Raͤthe daß er die ihm 
zufommenden Rechte überfchreite, wurden von ben Ser 
fuiten durch Spisfindigkeiten "aller Art widerlegt. 
Namens der Proteftanten begab ſich ist Fürft 
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Chriftian von Anhalt nach Prag und übergab eine 
Schrift des Inhalts: der. Kaifer und feine Raͤthe 
Eönnten nicht einfeitig den Religionsfrieden erklären 
und ohne Kammergericht veligiöfe. Streitigkeiten ent⸗ 
ſcheiden '); fie müßten vielmehr, da die Vergleichung 
mit altrömifchen Kaifern ganz unpaffend wäre, auf 
Urkunden, Fteibriefe, Reichsabfchiede und Wahlkapi- 
tulationen ſtrenge Rüdficht nehmen. Hiedurch, und 
noch auf mandje andere Weife bebrängt, erklärte Ru⸗ 
dolf den 17ten September 1609: Donaumerth folle 
binnen vier Monaten dem Reiche zurüdigeftellt mer: 
ben; Mar aber forderte vorher baare Bezahlung, oder 
die pfandweiſe Einräumung tiroliſcher Herrfchaften. 
Seinen Geſchenken und Beltechungen der Eaiferlichen 
Raͤthe, festen die Proteftanten ähnliche Mittel und 
Drohungen entgegen, bis Rudolf verlangte daß Mar 
feine Koftenberechnung vorlege. Nicht eher, antwor: 
tete biefer, ald wenn man ihm fage,. wer eigentlich 
Schuldner . fey und ihn bezahlen werde, wozu fich 
Rudolf keineswegs verpflichten wollte. Endlich Fam 
aber doch eine Koftenberechhnung zum Borfchein, bie 
auf 468,448 Gulden lautete und worin bie Ausga⸗ 
ben wohl fechömal zu hoch. angefegt waren. Soͤldner 
und Befehlshaber z. B. fanden aufgeführt, die gar 
nicht vor Donaumerth gebient, ober ohne Vergleich 


1) Wolf I, 564. 
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weniger befommen hatten; es war in der ganzen Nach: 
mweifung auch nichts wahrhaft und ehrlih. Um nun 
diefe Schlechtigkeiten zu rechtfertigen gaben Marimi: 
lians Näthe ein Gutachten '): es fey in jure nichts 
neues, daß ein Ding bezahlt werben müffe, obgleich 
daffelbe dem . Handelnden nichts gekoftet habe; und 
Tilly flimmte: Mar Eönne Gefahr und Haß, die er 
ſich durch diefe Sache zugezogen, mit auf die Koften 
fhlagen! Und wahrlih, hätten Haß und Schaden 
die hieraus für Baiern und Deutfchland hervorgingen, 
erfegt werden follen, viele Millionen würden nicht zu: 
gereicht haben! Aller Bemühungen ber. Proteftanten 
und bed Kaiferd ungeachtet Fam nichts zum Schluffe, 
und die fruchtlofen Unterhandlungen dauerten fort, 
bis die donaumerther Angelegenheit unter noch wicti: 
gern fait verſchwand. 

Auf dem Reichdtage, welcher 1608 in Regens⸗ 
burg gehalten ward, behaupteten die Proteftanten: 
vor allen Unternehmungen. und Anftrengungen gegen 
äußere Feinde, müffe man den innern Frieden be: 
gründen, ben. Rechtsgang beffern, den Neichshofrath 
auch mit Proteftanten befegen, Donauwerths Unab: 
hängigkeit herftellen, und den Religionsfrieden erneuern 
und beftätigen 2). Die Katholifen entgegneten: bevor 


1) Wolf 1, 890. 
2) Lehmann 561. 
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die Proteftanten nicht alles Kirchengut herausgäben 
was fie feit 1555 an fich gebracht, Eönne von einer 
Beftätigung des Religionsfriedens nicht die Rede feyn; 
auch müffe in allen religiöfen, wie in allen politifchen 
Sadhen, die Mehrheit der Stimmen entfcheiden. 
Nachdem die Proteftanten hierauf nochmals erörtert: 
wie fie duch die, fletd verworfene, Bedingung des 
geiftlichen Vorbehalts gar nicht gebunden wären, erbo- 
ten fie fich künftig nicht weiter zu greifen wenn man 
den jegigen Beſitzſtand anerfenne; aber Herzog Mar 
fhrieb neben diefem Antrag: das dank der Teufel !)! 
behielt Donaumerth gegen den Elaren Buchftaben des 
Rechts und des Meligionsfriedens, und war Hauptur: 
heber daß der Reichstag fich erfolglos aufloͤſete. 

Dei folhen Berhältniffen im Innern, ſank na= 
türlich Kraft und Anfehn den fremden Mächten ge: 
genüber. Ein Krieg wider die Türken ?) warb, un: 
geachtet päpftlicher und fpanifcher Unterftügung, aus 
Mangel an Einigkeit, Zucht und Gelde, Iäffig und 
unglüdlic geführt, und .große Unruhen in dem vom 
Kaifer fchlecht. oder gar nicht regierten Ungern, mach⸗ 
ten feiner Herrſchaft bafelbft faft „ganz ein Ende, 
Gleich fruchtlos waren Rudolfs Verſuche die Streis 
tigkeiten der Niederlaͤnder mit Spanien zu vermitteln. 


1) Wolf I, 292 — 308. 
2) Khevenh. 1339, 1684. 
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Alter deutſche Einfluß auf jenes Land hörte auf ), 
ber Handel litt und der Rhein ward von den Hollän- 
dern gefpert. Ja während der Sahre 1598 und 
1599 überzogen die Spanier (ohne Rüdfiht auf den 
beitehenden Frieden und die frühere Stellung, Macht 
und Wuͤrde des deutfchen Neiches) einen großen Theil 
von Gleve, Zülih, Münfter, Osnabrüd, lebten aufs 
üppigfte, fchlugen, marterten und verftümmelten die 
Einwohner. bis fie ihnen jegliches preis gaben, thaten 
Nonnen, Weibern und Mädchen Gewalt an, und 
zwangen Yeltern und Männer zuzufehen. Kaiferliche 
Befehle und Drohungen, Befchlüffe des mweftphälifchen 
Kreifes thaten Eeine Wirkung; denn bie endlich zu- 
fammengebrachte Mannfchaft follte, fo hieß es, nur 
vertheidigungsmweife verfahren und die Spanier waren 
übermüthig genug zu ihrer Rechtfertigung anzuführen: 
die Holländer verlegten ja auch den Reichsboden und 
haufeten auf aͤhnliche Weife 2)! 

Der Kaifer war freilich keineswegs alleiniger Ur- 
heber all diefer Uebel; nicht unwahr jedoch Elagte man 
täglich Iauter über ihn ?). Gegen alle Regierungs: 


1) Rudolfi epist. p. 129, Lond. Sleid. cont. III, 202, 
209, 216, 230. Schmidt VIII, 61. 

2) Grotius Histor. VII, 850. Cayet Chronol. septan- 
naire I, 228. | 

8) Piasecius 218, Khevenh. 2212. Eremita iter germ. 
3656. 
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gefhäfte hat er eine thörichte Abneigung und ift doch 
wieberum hoͤchſt eiferfüchtig, wenn fich ein anderer 
ihree annehmen will. Die Aemter bleiben unbefegt, 
die zuchtlofen Söldner unbezahlt, erft nach jahrelan: 
gem Harren ergehen, obenein unpaffende, Entfcheis 
dungen und gegen Willkür fucht fich jeder durch 
Willkuͤr zu ſchuͤtzen. Scheidekuͤnſtler, Goldmacher, 
Stallknechte und Weiber, ſein einziger Umgang, brin⸗ 
gen ihn um Zeit, Geld, Geſundheit und Verſtand. 
Denn ſein Truͤbſinn ſteigt oft ſo weit, daß er in 
mehren Tagen kein Wort ſpricht, der Gedankenfolge 
aller Zuſammenhang fehlt und Spuren des Wahn⸗ 
ſinns, 3. B. in Mißhandlung feiner Diener, hervor: 
brechen. — Zu den, fo Elagenden Unterthbanen und 
Ständen, gefellten ſich enblid auch Rudolfs Wer: 
wandte im der gerechten Furcht, eine längere Regie: 
rung des lnfähigen werde Macht und Anfehen des 
Haufes Defterreich ganz untergraben. Sie ertheilten 
durch eine befondere Urkunde vom 2dften April 1606 
dem Bruder des Kaiſers, Matthias, aus den ange: 
deuteten Gründen den Auftrag, Rechte und Gefchäfte 
zu handhaben. Rudolfs im Zorne hierüber gefaßten 
Plane, feine Länder an Ferdinand von Steiermark, 


Balbini decad. I, 7256. Bormayr Wien IV, 2, 47. 
Wolf J, 119. II, 271.  Rubolf hatte von verfchie: 
denen Frauen fünf wmeheliche Kinder. 
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oder an deſſen Bruder Leopold, ober gar an die fpa- 
nifche Linie zw bringen !), mißlangen ſaͤmmtlich, feit- 
dem Matthias (ohne Rüdficht auf den Widerſpruch 
der Legtgenannten) den Forderungen ber öfterreichifchen 
Proteftanten in den meiften Punften nachgegeben ?), 
auch dem WBürgerftande freie Neligionsubung einge: 
räumt, fich dadurch verftärft und die Meichöftände 
gleichen WBekenntniffes beruhigt hatte. Am 29ften 
Sunius 1608 mußte Rudolf, unter Vermittelung des 
Papftes und der Churfürften, Defterreih und Ungern 
abtreten; und er hatte allerdings Grund zu fürchten, 
daß er auch den böhmifchen Thron nicht mehr lange 
befigen möchte ?). 

Zur Erläuterung ber dafigen, von igt an immer 
toichtiger werdenden Verhältniffe, dient folgendes. Der 
Gemahlinn Ferdinands I, Anna, einer Tochter König 
Wladislavs II, ward für den Einderlofen Zobesfall 
ihres einzigen Bruders Ludwig (er warb 1526 bei 
Mohacz erfchlagen) der. Thron zugefichert; deßungeach— 
tet mußte Ferdinand vor der Huldigung eine Urkunde 


1) Khevenh. 3147, Weber diss. de Rudolfo 59.- Wolf 
I, 121. Raupach I, 235. 

2) Hormayr Wien IV, 2, 54 — 58, Piasec. 225, 275. 

3) Die Katholiken fürchteten, wenn Rudolf ohne Erb: 
ordnung fterbe, komme das Vikariat an Sachſen und 
Pfalz. Tempesti vita di Sisto V, I, 115. 


von 1658 — 1630, 47 


ausftellen '), daß er aus freiem und gutem Willen 
der Herren, Ritter und Städte zum König gewählt 
fey. Als aber, insbefondere die proteftantifchen Boͤh— 
men zur Zeit des fchmalkaldifchen Krieges, vor be- 
jahender Entfcheidung eines allgemeinen Landtags bie 
Hand nicht zur Unterdruͤckung ihrer Glaubensgenoffen 
bieten wollten, nahm ihnen Ferdinand nad) der Schlacht 
bei Mühlberg ihre Freibriefe und ließ Böhmen auf 
dem Landtage für ein Exbreich erklären. Obgleich 
ſehr Viele diefe- Beftimmung für unverbindlich _ und 
gewaltfam hielten, blieb alles fill, und noch meniger 
kam es bei Marimilians II Duldfamkeit, wo Pros 
teftanten und Katholiken ruhig neben einander wohn- 
ten, zu unangenehmen. Auftritten. Rudolf hingegen, 
(fo ſehr er fonft Böhmen liebte und für das Land 
forgte) gab. im Fahre. 1602 ein Gefeg, wonach Got- 
tesdienft und. Duldung nur denen zu Theil werden 
follte, die fi) genau an die fogenannten bafeler Com: 
paftaten hielten.. Die proteftantifchen Stände entgeg- 
neten: Böhmen fey ein Theil Deutfchlands, mithin 
müffe der augsburgifche Religionsfrieden auch dafelbft 
gelten 2); überdies wären 1576 jene Compaktaten 


1) Historia  persecut. eccles. Bohem. 114. Woltmann 
II, 98 — 141, 


2) Theatr. europ. I, 3— 12. 
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aufgehoben und von Marimilian verboten worden, 
jemand wegen feine® Glaubens zu beunruhigen. 

Nachdem nun Matthias, mehr aus politifchen 
Gründen, ald aus innerer Ueberzeugung, in Defter- 
reich) zu dem Spfteme Marimilians H zuruͤckgekehrt 
war, glaubte der von allen Seiten bedrängte Rudolf 
auch nicht länger zögern zu dürfen, fondern gab am 
eilften Julius 1609 den berühmten böhmifchen Ma: 
jeftätöbrief ?), im MWefentlichen folgendes Inhalts. 

Erftens, niemand foll der Religion halber den 
andern bebrängen, fondern alle als treue Freunde für 
einen Mann beieinander ftehn. Die vereinigten Stände, 
Heren, Adel, Prag, Berg: und andere Städte fammt 
ihren Unterthanen, in Summa alle die fich zu der 
böhmifchen, Kaifer Marimilian 1575 uͤbergebenen Eon- 
feffion .betennen, keinen ausgenommen, follen 
diefelbe frei und ungehindert aller Orten üben und 
verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, SPriefter- 
[haft und Kirchenordnung bis zu einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
einigung ber Religion im heiligen Reiche, friedlich ge- 
laffen werden. 

Zweitens: Die Proteftanten gründen zur Lei 
tung ihrer kirchlichen Angelegenheiten in Prag ein be= 
fonderes Gonfiftorium, befegen die Stellen bei ber 


3) Dumont V, 2. urk. 76. Khevenh. 185. Belli £or: 
berkranz 69. 
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Univerfität und ernennen gerwiffe Vertheidiger (defen- 
sores) der neuen Einrichtungen, welche der Kaifer 
beftätigt, die aber nicht in feine Pflicht treten und 
von den proteftantifchen Ständen allein Gefchäftsan: 
mweifungen erhalten. 

Drittens: Wenn auch jemand aus ben pro: 
teftantifhen Ständen, außerhalb der Kirchen und 
Gotteshäufer, welche fie jegund halten und ihnen vor: 
hin ‚zuftändig, irgend in Städten, Stäbtlein und Doͤr— 
fern, oder anderswo mollten oder follten mehr Kirchen, 
Gotteshäufer oder Schulen aufrichten und bauen laf: 
fen, daffelbe fol gleichwie dem Herrn- und Ritterftande, 
alfo auch den Pragern, Berg- und andern Städten und 
einem Jeden infonderheit anjego und inskünftige zu 
thun, vor männiglichen ungehindert frei und offen ftehn. 

Viertens: Weber der Kaifer, noch feine Erben, 
noch andere weltliche oder. geiftliche Perfonen, haben 
jemald das Recht bdiefem Frieden irgend zu nahe zu 
treten; fondern alles was in biefer Art gefchähe, wird 
für nichtig erklärt. 

Fünftens: Etwa entftehender Streit wird 
nicht von einer Partei, oder von Eaiferlichen Beam- 
ten, fondern durch ein Gericht entfchieben, welches 
mit zwölf, von und für jeden Theil erwählten Per- 
fonen, befegt ift. 

Bald darauf fchloffen die Eatholifhen und pro: 

Hiftor. Taſchenb. II. 3 
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teftantifchen Stände untereinander einen Vergleich *), 
in bem es zwar heißt: jeder Theil folle im Beſitz 
bleiben; was aber, ohne MWiderfprudy mit obigem, 
unmöglich unbedingte Unveränderlichkeit aller Verhaͤlt⸗ 
niffe in fich fchließen konnte, oder follte, 

Am 20ften Auguft 1609 ertheilte Rudolf den 
Schleſiern einen, dem böhmifchen im Ganzen ähnli- 
hen Majeftätsbrief ?); nur find bei dem dritten obi- 
ger Punkte Fürften und Stände genannt, und 
der erfte lautet abweichend und deutlicher: alle und 
jede Einwohner des Landes, fie feyen unter 
geiftlichen oder weltlichen Zürften, Heren, Com: 
menbatoren, ober Eaiferlichen Fuͤrſtenthuͤmern angefeffen, 
auf dem Lande, Städten ımb in —— ſollen — 
Gottesdienſt haben u. ſ. w. 

Waͤhrend viele dieſe Urkunden als heilbringend 
prieſen, ſagten andere: die Boͤhmen haben den Kai— 
fer gezwungen die abgeſchmackteſten, unſinnigſten Be— 
dingungen einzugehn *). — Auf feinen Fall waren alle 
Gemüther dadurch beruhigt, am menigften das des 
Kaiferd. Nachdem der Berfuh Böhmen an feinen 
Vetter Leopold, ftatt am feinen ihm verhaften Beu- 
der Matthias zu bringen, zum zweiten Male fehlge: 


1) Belli £orberfr. 70. 
2) Theat. europ. 11. 
3) Eremita 359. 
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fchlagen- war, mußte er es dieſem ben 12ten April 
1611 ebenfalls abtreten und wuͤrde vielleicht auch bie 
Kaiferkrone verloren haben, wenn nicht der Tod am 
Loſten Januar 1612 feinem mühevollen aber thaten: 
ofen’ Leben -ein Ende gematht hätte. Am Tage wo 
Matthias zum König von Boͤhmen gekrönt wurde 
(23ften Mai 1611) ging Rubolf in das entlegenfte 
Gemach des Schloſſes um bie Trompeten. und das 
Beifaltjauchzen nicht zu hören, und tief meiffagend: 
undankbares Prag, ich habe- dich erhöht und du ftößeft 
mich von dir; die Rache Gottes foll dich verfolgen 
und der Fluch über ganz Böhmen kommen! !) 


Zweiter Abfohnitt. 


Dom Tode Kaifer Rudolfs I bis zum Zode 
des Kaiſers Matthias. 
(1612 — 1619.) — 


Nach einigen Zweifeln, wen man aus dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hauſe zum Kaiſer erheben ſolle, ward Matthias 
den 12ten Junius 1612. in Frankfurt einſtimmig ge: 


1) Woltmann II, 163. 
; 3* 


52 Geſchichte Deutſchlands 


waͤhlt. Ob des Scheines großer Duldſamkeit, den er 
uͤberall verbreitete, beguͤnſtigten ihn die Proteſtanten 
faſt noch mehr, als die Katholiken ); doch hätte man, 
wenn der. lutherifche Churfürft von Sachfen nicht aus 
Eiferfucht gegen den reformirten von der Pfalz abge: 
fprungen wäre, feiner Wahltapitulation wohl noch 
manche fichernde Bedingung, z. B. über die Befegung 
des Reichshofraths hinzugefügt. “Die großen. Fefte 
und Schmaufereien, welche feiner Wahl und Krönung 
vorhergingen und folgten, verdedten nur- Eurze Zeit, 
wie groß und tief die innern Gründe des. Zwiftes 
bereits waren, und mie fie fich täglich mehrten. Kai: 
fer Rudolfs Unfähigkeit, Ferdinands von Steiermark 
gewaltfame Maafregeln, die Wegnahme Donaumerths, 
die Meigerung ber Katholiten den Religionsfrieden 
nad) den Wünfchen ihrer Gegner zu beftätigen u. f. w., 
trieben, befonderd auf Anrathen von Pfalz, zum Ab: 
ſchluſſe eines engeren Bundes zwiſchen mehren. pro: 
teftantifchen Ständen ?).. Diefer Union, gefchloffen 
am Aten Mai 1608 zu Anhaufen im Anfpachifchen 
traten bei: Churfürft Sriedrih von der Pfalz, Pfalz: 
graf Philipp Ludwig von Neuburg, die Markgrafen 


1) Wolf II, 6, 292. 

2) Schon 1601 einigten ſich mehre proteftantifche Für- 
ften in Heidelberg zu gemwiffen Zwecken. Senftenberg 
I, 56, 538. 
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Chriftian von Culmbad) und Joachim von Anfpach, 
Herzog Johann Friedrich) von Würtemberg, Mark: 
graf Johann Friedrich von Baden Durlach. Allmaͤh— 
lig folgten mehre ihrem Beifpiele und zu den eigent: 
lichen Theilnehmern gefellte : man eine zweite Klaffe 
correfpondirender Stände 1). Die Stiftungsurfunde 
fpricht, ohne der Religion zu gebenfen, als Zweck des 
Bundes aus: Beiltand mit Rath und ‚That gegen 
Angriff und Gewalt; und felbft fpäter, als: Beſchluͤſſe 
über Rüftungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es 
noch immer: der Bund fey nicht gegen Kaifer, Reich, 
Gefege, Abfchiede und dergleihen gerichtet, ſondern 
nur beftimmt zur Wertheidigung der Neichöverfaffung 
gegen Eünftige Verlegungen ?). Auch mwelle man mit 
fremden Mächten zwar in freundlichem Brieftwechfel 
bleiben, fich jedoch in Eein engeres Buͤndniß einlaffen. 
Der Einwand: Defterreih, Spanien und der Papft 
feyen igt minder mächtig und gefährlich als in frühern 
Zeiten,. machte, bei dem fleigenden Argwohne ber 
Proteftanten, fo wenig Eindrud als die Bemerkung: 
durch folche einzelne Verträge und Bündniffe werde 


1) Spieß archival. Nachrichten I, 73. Röfe Bernhard 
von Weimar I, 310, 


2) Wolf II, 415-421. Sattler Gefhichte von Wür: 
temberg VI, 40, 
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das allgemeine deutfche Reichsverband auf nachtheilige 
Weiſe in den Hintergeumb geftellt. 

Den 10ten Julius 1609 fchloffen Herzog Maris 
milian von Baiern, Erzherzog Leopold von Defterreich, 
die Bifchöfe von Würzburg; Regensburg, Augsburg, 
Konftanz, Strasburg und Paſſau, forwie einige Aebte 
ein Gegenbündnig in Münden unter dem Namen 
der Liga *), zur Handhabung bed Friedens und ber 
Neichögefege,. zum Schuge der Eatholifchen Religion 
und der ihr zugethanen Stände. Streitigkeiten unter 
Mitgliedern follten im Wege der Güte gefchlichtet 
und der Kaifer. (den man nirgends verlegen wolle) 
zu Eünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt und 
um feine Einwilligung gebeten werden. Im Augufte 
deffelben Jahres traten die drei geiftlichen Churfürften 
und allmählig mehre, jedoch nie alle Eatholifchen 
Stände in den Bund. Durch Herzog Mar, welcher 
Urheber und ist thätiges Haupt der Liga war, ges 
mann fie einen beftimmteren Charakter und Zufam- 
menhang als bie Union. Die Religion mar theils 
Zweck, theild aber bloßer Vorwand, weil man nur 
mit Bezugnahme auf diefelbe viele Kräfte in Thätig- 
keit fegen, fremde Herrſcher und insbefondere den 
Papft gewinnen könne. Inſoweit als die Proteftan: 
ten bei völligem Obfiegen wohl alle geiftlichen Staa: 


1) Diplomatiſche Geſchichte der Liga 6— 37. 
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ten wuͤrden zerſtoͤrt haben, war das Intereſſe der 
Liga und Oeſterreichs im Weſentlichen daſſelbe; ans 
dererſeits aber bezweckte jene (hierin einftimmig mit 
den Proteftanten) auch bie Erniedrigung ber legten 
Macht und wollte von ihrem Einfluffe ganz unab: 
hängig bleiben. Daher ließ fih Mar im September 
1610, nach Erweiterung des Bundes, zwar gefallen 
daß Mainz Direktor für die rheiniſchen, gleichwie er 
für die obern Lande werde, widerſetzte fich aber beharr⸗ 
lid) dem Plane einen dritten Direktor aus dem öfter: 
reichifchen Haufe für gewiſſe Bezirke anzuftellen. Und 
ald der Kaifer (welchem, mit Recht, Liga wie Union 
fehr bedenklich erfchien) dies im Dftober 1613 durch: 
feste, brachte e8 Mar dahin, daß ben Ständen. Lie 
Wahl blieb ſich ihm, ober dem öfterreichifchen. Direk: 
totium amterzuordnen. Sie erklärten ſich für ihn, 
weil er ihrer Unabhängigkeit weniger gefährlich fey; 
wodurch das öfterreichifche Direktorium auf bloß öfter: 
veichifche Länder befchränkt warb und Beine Bedeutung 
erhielt. 
Sonderbar genug hatte auch Churfachfen die 
Aufnahme in die Liga nachgefucht, was dem Bunde 
eine ganz andere Richtung gegeben und den Herzog 
von Baiern zuruͤckgeſtellt Haben würde. Deshalb fuchte 
biefer Winkelzuͤge) und erklärte endlich: alle Theil: 


1) Wolf II, 682, 650; III, 4, 19— 9. 
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nehmer, auch Spanien und der Papſt müßten vorher 
einwilligen. So ging, nachdem ſich Sacfen von 
dem Irrigen feines Plans felbft überzeugt hatte, auch 
diefe Gefahr für Mar vorüber, und er würde rafcher 
zu gemwaltfamen Mitteln wider die Proteftanten ge: 
griffen haben, wenn fie nicht gleich gut gerüftet, bie 
meiften Glieder der Liga zum Frieden geneigt und alle 
ohne Geld geweſen wären. Deshalb Fam es ſchon 
den 15ten November 1610 zu einem Vertrage, to: 
nach Ligiften wie Unirte ihre Kriegsvolk entlaffen foll- 
ten; doch beharrten jene bei der Anficht: fie wollten 
den Neligionsfrieden nur buchſtaͤblich halten, feine 
Aenderungen geftatten !),: neue, durch Theilung der 
Linder entftehende proteftantifche Stimmen um fo we: 
niger dulden, da die geiftlihen. Stimmen ſich nicht 
gleicherweife mehren Könnten, die Entfcheidung nad) 
Stimmenmehrheit auf Reichs- und Deputationstagen 
aufrecht halten, Feine Abgeordneten. geiftlicher Stifter 
welche nach dem Religionsfrieden in proteftantifche Hände 
gekommen, anerkennen und Kaifer, Kammergericht 
und Reichshofrath gegen die Proteflanten vertheidigen. 

Diefer feindliche Gegenfag der Gefinnungen. und 
Anfihten zeigte fih nur zu fehr auf dem regensbur⸗ 
ger Neichstage von 1613. - Der Kaifer verlangte: 
man folle die Nechtöpflage wieder in dem gehörigen 


1) Diplom. Geſchichte der Liga 42— 56. 
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Gang bringen, das zunehmende Mißtrauen fahren 
laffen, das Münzwefen beffern, die Reichsmatrikel 
ergänzen und den Tuͤrken nachbrüdlichft entgegentre- 
ten. Die Proteflanten wandten hiegegen im Ganzen 
nichts ein, drangen aber zunächft auf Abftellung ihrer 
Beſchwerden über Gerichtöbarkeit, Befegung ded Kam- 
mergerichts und Reichshofraths, Ausfchliefung pro: 
teftantifcher Bifchöfe vom Reichstage, Beſchlagnahme 
von Gütern und Einnahmen die zu proteftantifchen 
Stiftern gehörten, Hemmung der Neformation in 
Reichsftäbten, Deutung des Religionsfriedens u. f. w. 
Bor Allem leugneten fie, daß in Religions und Steuer: 
fahen die Stimmenmehrheit unbedingt entfcheiden, und 
Recht, Freiheit und Ueberzeugung der Minderzahl ver: 
tilgen dürfe; fie behaupteten, nur im Wege der Güte 
und des Vergleichs Eönne über die ftreitigen Punkte 
etwas feftgefegt werden. — Dem allem widerfprachen 
die Katholifen, unter Wiederholung fehon oft erwwähn- 
ter Klagen !); indeß würden Matthias und fein Rath: 
geber, der Kardinal Klefel, wohl mehr eingeräumt 
haben, mwenn nicht Herzog Marimilian und einige: 
Gleichgeſinnte 2), alle gelinderen Mittel ſich mit den 
Proteftanten auszuföhnen, verworfen hätten. Und mies 


1) Lehmann Historia pacis relig. I, 567; II, 84. 
Ludolf Schaubühne I, 427. 
2) Wolf III, 853. 
3 * * 
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derum konnten dieſe, waͤhrend ſie hieruͤber und uͤber 
des Kaiſers Undankbarkeit Elagten !), ſich ſelbſt nicht 
bis zur wechſelſeitigen Duldung der Reformirten und 
Lutheraner erheben! So wurden nun, leider, Be: 
ſchwerden aller und einzelner Stände, Fragen über 
Thatſachen und Rechte, ohne Sonderung zufammen- 
geworfen, nichts verglichen, nichts gemeinfam befchlof: 
fen und bdiefer, das Ganze und alle einzelnen Theile 
auftöfende Zuftand von den Hartnädigen wohl als 
erfreuliche Anzeige betrachtet daß nur gewaltfame Mit: 
tel übrig blieben, bdiefe aber zu dem Untergange ber 
verdammlichen Proteftanten führen müßten. 

Sm Februar 1615 drangen die Unirten noch: 
mals auf einen Vergleich umd behaupteten: freis 
willige Aufnahme von Proteftanten in geiftliche 
Stifter ſey durch den Religionsfrieden nicht verboten, 
und Zweifel über die Deutung dieſes, mie jedes Vers 
trags, müßten auf gütlihem Wege, nicht aber durch 
parteiifche Richter befeitigt werden 2). Die Katholis 
Een entgegneten, hauptfächlicy auf Antrieb von Mainz 


1) Sachſen hatte bei Rubolf ſtrenge Maafregeln wider die 
Reformirten betrieben, Brandenburg dagegen refor- 
mirte 1614 ohne arge Unduldſamkeit. Spittler Geſch. 
von Dannover I, 328. 

2) Senfenberg V, 12. Pfanmer historia pacis West- 
phalicae 9, 13. Ludolf Schaubühne I, 486. Wolf 
IV, 88—43, Henke III, 246. 
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und Baiern: auch jene Wahlart fey durch den Reli: 
giondfrieben verboten; ohne den kirchlichen Vorbehalt 
würde Helrathsluſt, Sorge für Kinder und Verwandte 
und dergleichen, bald alle geiftlichen Staaten aufloͤ⸗ 
fen, und fie fähen nicht ab, weshalb. fie ſich auf 
einen neuen DBergleich einlaffen follten, da Reichskam⸗ 
mergeriht und Meichshofrath, die gefegten Richter: 
ſtuͤhle, faft alle Streitigkeiten zu ihrem Vortheil ent: 
fhieden. Doch überreichten fie endlich fogenannte Prä- 
(iminarartikel, als Grundlage zu weitern Berhands 
lungen ‚ welche aber felbft der Kaifer verwerfen mußte, 
weil die Proteftanten dadurch von vorn herein in allen 
Punkten abgewiefen wurden. 4 

Bei folhen Anfihten und Stimmungen wurben 
Ereigniffe, die fonft nur geringere Bedeutung gehabt 
hätten, ſchnell mit den religiöfen Parteiungen in Ber: 
bindung gefegt und zu boppelter Wichtigkeit erhoben; 
fo der Streit tiber die jülich = Elevifche Erbſchaft. Her 
zog Johann Wilhelm *) farb am 2öften März 1609 
Einderlos und hinterließ das Herzogthum Juͤlich, Cleve 
und Berg, die Graffchaften Mark und Ravensberg 
und die Herrfchaft Ravenſtein. Hierauf machten An⸗ 
fprüche: 

1) ber Churfürft von Sachen, ald Nachkomme 


1) ueber das Zeufelaustreiben * andere Poſſen, die man 
mit dem Herzoge anſtellte, ſiehe Wolf II, 515. 
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einer frühern Erbtochter Sibylle und als Inhaber 
einer Eaiferlichen Anmwartfchaft von 1483, 

2) die Schweftern bes legtverftorbenen Herzogs 
und deren Nachkommen. Wenn man hiebei auch die 
beiden jüngern Schweftern überging, welche an den 
Pfalzgrafen von Zmweibrüden und den Markgrafen von 
Burgund verheirathet waren; fo entftand doch bie 
Srage: ob den Vorzug verdiene der Churfürft Johann 
Siegmund von Brandenburg, ald Gemahl Anna’s, 
einer Tochter der Alteften Schweſter des Erb: 
laffers, oder der Pfalzgraf Wolfgang von Neuburg, 
ein Sohn ber zweiten Schmefter des Erblaſſers. 
Sener behauptete den Vorzug, meil Anna von der 
älteften Linie abftamme; diefer weil er ein maͤnn— 
liher Nachkomme und Anna’s Mutter ſchon vor 
dem Erblaſſer geftorben fey. — Kaifer Rubolfs Be: 
fehl, die Landfchaften bis zu ausgemachtem Streite 
ihm zu überlaffen, hatte bloß die Folge daß Bran- 
denburg und Neuburg fich Über den gemeinfchaftlichen 
Beſitz einfiweilen verglichen, und der Churfürft von 
Sachſen (welcher nunmehr vom Kaifer allein die Bes 
lehnung erhielt), warb durch einen ähnlichen Vertrag 
beruhigt 1). Bald aber erneuten ſich tie Zwiftigkei- 


⸗ 


1) Dumont V, 2. urk. 70, 83, 85, 98. Carafa Ger- 
mania sacra 50. Rousset Histoire de la succession 
de Cleves. Wolf III, 511. 
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ten: Pfalzgraf Wolfgang ward hauptfächlic auf Bes 
trieb Marimilians von Baiern Fatholifch, die Union 
und Ligue nahmen eifrig Partei, und nachdem Frank⸗ 
reichs bevorftehende Einmifchung durch den Tod Hein: 
richs IV gehindert war, wandte fich der Eatholifche 
Theil an Spanien, der proteftantifche an die Nieder: 
länder. Beide gaben einer Aufforderung gern Gehör, 
welche ihnen erlaubte, deutſche Länder mit Heeres: 
macht zu überziehn und auf deren Koften zu leben '). 
Insbeſondere hielt der päpftliche Nuntius in Brüffel, 
Kardinal Bentivoglio, die Wegnahme von Wefel für 
nöthig und nüglich; denn es fey ein Sig der Keger 
und das rheinifhe Genf. Bei der Webergabe der 
Stadt warb ausbedungen, ed follten 1000 Spanier 
hineingelegt werden; flatt deren kamen 3000, und 
auf die gerechten Klagen der Bürger antwortete Spi- 
nola ſpoͤttiſch: es ſtehe nicht ausdruͤcklich im Vertrage 
daß keine über die 1000 erſcheinen duͤrften ?). Die 
Fremden, fagt ein verftändiger Gefchichtfchreiber jener 
Zeiten ®), beförberten argliftig die Parteiungen, bamit 
. das maͤchtigſte Volk, durch innern Zwiſt getrennt, 


1) Wolf IV, 15. Bentivoglio lettere 27. 


2) Zudolf Schaubühne I, 491. Graf Gefhidte der 
dordrechter Synode 45. | 


3) Pappus 6. 
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feinen Nachbarn verwimbbare “Seiten barbiete und 
durch die Willkuͤr Üübertriebener Freiheit zufammenftürze, 

Matthias, der fi) von Jugend auf ehrgeizig 
in immer größere Wirkungskreife hineingebrängt, nie 
aber die gewonnenen tüchtig ausgefüllt hatte, täufchte 
auch als Kaifer die großen Erwartungen, welche er 
bei Rudolf Befeitigung den Katholiten, und noch 
mehr den Proteftanten erregt hatte. Die öfterreichi» 
ſchen Zandftände lehnten deshalb ernftere Theilnahme 
am Tuͤrkenkriege ab, und noch viel bedenklicher wur⸗ 
den die Streitigkeiten, welche in Böhmen über bie 
Auslegung des Majeftätsbriefs entftanden. Am 21ften 
Mai 1611 beftätigte Matthias nicht bloß diefen, nebft 
den Rechten und Freiheiten des Landes !); fondern aud) 
ausdruͤcklich alle Verträge, welche die Stände unter 
fih und im Jahre 1609 mit den Schlefiern, haupt: 
ſaͤchlich zur Vertheidigung der Religion gegen Seber- 
mann, den Kaifer ausgenommen, gefchloffen hatten. 
Klagen Über Bedruͤckungen trafen aber in legter Stelle. 
immer ben Kaifer ſelbſt ?), und die Schleſier (derem 
Majeftätsbrief noch deutlicher und vortheilhafter als 
der böhmifche gefaßt war) befchwerten fich unter An» 
führung von Thatſachen aller Art: man fchließe die 
Schulen der Proteftanten, hindere fie Grundftüde zu 


1) Dumont V, 2, urk. 73, 102. Piasecius 812. 
2) Londorp. II, 752. 
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erwerben, verweigere ihmen Eicchliches Begraͤbniß, traue 
£einen welcher das Abendmahl in beiderlei Geftalt 
nähme, gebe ihnen weder Bürgerrecht noch Aemter, 
beftrafe den Beſuch proteftantifcher Kirchen mit Ge: 
fängniß u. f. wm. Am lauteften kam in Böhmen bie 
Stage zur Sprache: ob die proteftantifchen Untertha- 
nen des Abt von Braunau und des Klofterd Grab 
das Recht hätten Kirchen zu bauen. Sie ward buch) 
eine Behörde, die aus Eaiferlichen Näthen und Abge⸗ 
orbneten beider Parteien beftand, nach Vorſchrift des 
Majeftätsbriefs geprüft und bejahend entſchieden '); 
während Matthias auf die Beſchwerden bes Abts bie 
FHortfegung des Baues verbot, weil nur der Herren: 
und KRitterftand und die Eöniglicyen Städte, nicht aber 
Unterthanen und Hinterfaffen irgend eines Standes bazu 
berechtigt feyen. Die Defenforen behaupteten igt: ihre 
entgegengefegte Auslegung bes böhmifchen Majeftätsbries 
fes (welche durch die vollfommen deutlichen Worte des 
fchlefifchen beftätigt werde) fey um fo richtiger, da bie 
Schlefier den ihrigen lediglich durch die Böhmen erhalten 
hätten, diefe aber unmöglich fchlechter geftellt feyn koͤnn⸗ 
ten, als jene. Nach der einen Auslegung hing Reli: 
gion und Gottesdienft allein vom Könige ober den erften 
Ständen, nad) der zweiten auch von der Weberzeugung 
und dem Begehren des Volks und der Gemeinen ab. 


1) Theatr. eur. 14—21. Khevenh. 26, 43. 
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So lagen die Verhältniffe, als die Anorbnung 
ber Erbfolge des Haufes Defterreich immer Iebhafter 
betrieben warb !), weil Matthias einflußreiche Bei: 
fhläferinnen, aber von feiner Gemahlinn feine Kin- 
der hatte. Nach langen Verhandlungen entfagten des 
Kaiſers bejahrte Brüder, Marimilian und Albert, 
ſowie der König von Spanien, allen Anfprücen zum 
Beften ihres Vettern Ferdinands von Steiermark und 
feiner männlichen Nachkommen ?). Darüber, daß hie 
bei Böhmen mie ein Erbreich behandelt ward, zuͤrn⸗ 
ten fehr viele, ja die Grafen Thurn, Kolonna und 
einige andere entwidelten die Gründe, warum man 
Ferdinand auch nicht einmal erwählen folle. Seine 
Freunde, insbefondere die Sefuiten, “mußten aber bie 
Sache in die Länge zu ziehen, bis fich die Proteftan- 
ten anderer Gefchäfte wegen entfernt, die Katholiken 
dagegen in größerer Zahl eingefunden hatten ?). Unter 
der Bedingung, daß Ferdinand alle Rechte und Freis 
briefe, Begnadigungen, Landesordnungen, gute Ges 
wohnheiten *) u. f. w. in allen Punkten ohne Ausnahme 


1) Wolf I, 120. Khevenh. 882. 


2) Belli Zorberfranz 16. Londorp bellum sexennale 
2, 140. Dumont V, 2. Urf. 166 — 168. 


3) Habernfeld bell. bohem. 30. Engel Ungern 386. 
4) Belli Lorberkranz 20. Khevenh. 1114. 


von 1558. — 1630, 65 


anerkenne, beftätige und fich bei Lebzeiten des Kaifers 
nicht in die Gefchäfte “mifche, warb er am 9Iten 
Sunius 1617 von. der entfchiedenen Mehrzahl anges 
- nommen ober erwählt; wenigſtens ift in feinen Re: 
verfalen deutlich von Wahl und Wahlrecht die Nede!), 
Die Laufig und Schleſien traten jenem Befchluffe bei. 

Die Leichtigkeit mit welcher faft unerwartet eine 
fo wichtige Angelegenheit zu Stande gebracht marb, 
erhöhte nicht die Milde fondern die Kühnheit der Ob: 
fiegenden. Graf Thurn -verlor den Oberbefehl in der 
Burg Karlftein, wo die Krone und bie Steibriefe des 
Reichs aufbewahrt wurden; welches “einige, feines Ber 
nehmens halber natürlich fanden, während andere bes 
haupteten: des Kaifers Verſprechen, ohne Zuftimmung 
der Stände keinen Befehlshaber in Karlflein anzu: 
ftellen ?), fey dadurch nicht aufgehoben. Bei Ferdi: 
nande Einzug in Olmüg errichteten die Sefuiten , deren 
Anſichten und Beftrebungen immer deutlicher hervor: 
traten, einen Giegesbogen ?), wo der boͤhmiſche Löwe 
und ber mährifche Adler dem öfterreichifchen Wappen 
angefchloffen waren, und darunter fah man einen mit 
offenen Augen ſchlafenden Hafen, nebft der Inſchrift: 
ih bin daran gewöhnt, adsuevi! — Sene erklärten 


1) Londorp. acta- publ. I, 164, 169, 195. 
2) Dumont V, 2. urk. 108, 
3) Histor. Persecutionum 144. 


66 Geſchichte Deutfhlands 


ferner, der Majeftätsbrief fey ein erzwungen Ding; 
auch gelte der Ausſpruch: neue Könige, neue Gefege. 

. - Die Kicchen in Braunau und Kloftergeab wur⸗ 
den verfchloffen ober niedergeriffen; Widerfpenftige eins 
gefperrt und auf erneute Borftellungen der Pros 
teftanten über mannigfaltige Bedruͤckungen Eeine Rüd: 
fiht genommen. Als die böhmifchen Defenforen wegen 
diefer Dinge Verfammlımgen und Berathungen hiel⸗ 
ten, unterfagte man beibes, weil e8 Unruhen bezwede 
und herbeiführe !): worauf jene öffentlich in ben pro⸗ 
teftantifhen Kirchen bekannt machen ließen: daß fie 
nicht8 gegen den Kaifer im Schilde führten, fondern 
lediglich die Erhaltung ihrer Religion und des Mas 
jeſtaͤtsbriefes wünfchten. 

Dennoch wurden fie am 2iften Mai 1618 auf 
bie boͤhmiſche Kanzlei gefordert und ihnen Eaiferliche 
Schreiben vorgelegt des Inhalts: ihre Zufammen- 
Eünfte feyen wider feine eigene Perfon gerichtet, die 
Wegnahme der Kirchen umd die Beflrafung der Ins 
gehorfamen auf feinen Befehl gefchehn, ihre Ausles 
gung des Majeftätsbriefes einfeitig, irrig und nur 
erfunden um öffentlichen Aufftand damit zu beſchoͤ⸗ 
nigen. Matthins werde, wie es ihm ald König und 
Heren gebühre, Maaftegeln ergreifen ehe das Feuer meis 
ter um ſich greife und jeden behandeln wie er es ver: 


1) Khevenh. 28. 
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diene. Bis dahin follten fie keine Zuſammenkuͤnfte 
halten, eine Urſach zu Zwietracht und Aufruhr geben, 
fi in die braunaufche Sache nicht einmifchen u. f. w. 
Diefer Befcheid, welcher den Mechten und Freiheiten 
gerabehin zu. wiberfprechen fchien, feste die Gemüther 
in Zorn und Furcht, und die Bebrohten fragten am 
folgenden Zage: ob gewiſſe Anftalten bei der Wache 
gegen fie gerichtet feyen- und. man Gewalt gegen fie 
brauchen wolle? Obgleich der Ohberftburggraf von 
Sternberg dies Iäugnete und eine Verlaͤumdung Boͤs⸗ 
williger nannte, erfchienen die Proteftanten am 23ften 
Mai in großer Zahl und bemaffnet auf der Kanzlei, 
wo Paul von Zitfhin, als ihr MWortführer, die Stätte 
halter befchuldigte fie hätten zue Verkürzung des Mas 
jeftätöbriefes, zur Gewalt und zu jenem Schreiben ges 
rathen, welches gefährliche, das Leben ber proteftan- 
tifchen Häupter bebrohende Aeußerungen enthalte. Die 
Statthalter wollten fich über ihren Antheil an dem 
Befcheide nicht deutlich erklären, weil dies ihrem Eibe 
der BVerfchwiegenheit zumiderlaufe, und baten, die Pros 
teftanten möchten fih deshalb an den Kaifer ſelbſt 
wenden !). Als fich hieran ein weiterer Wortwechfel 
teihte, forderten die Beklagten Zeit, Gehör und recht: 
liches Erkenntniß, aber ohne Erfolg, Die Herrn von 


1) Slawatas Bericht in Senkenberg II, 182 - 208. 
Ludolf Schaubuͤhne J, 678. 
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Sternberg, Lobkowiz und noch Einige wurden von 
Thurn und andern hinmweggeführt, die Eaiferlichen 
Käthe, Martinig, Slawata !) und ihre Schreiber 
Fabritius hingegen aus dem Fenfter 28 Ellen tief, 
hinabgeſtuͤrzt. Keiner fiel zu Tode und auch die ihnen 
nachgefchoffenen Kugeln, trafen nur die Mäntel. 
Zmweifelhaft bleibt e8, ob der Plan zu biefer Ge: 
waltthat im voraus entworfen, ober Erfolg des aus 
genbliclich fleigenden Zorns war, ob Thurn und feine 
Genoffen mehr aus Ehrgeiz oder aus andern Grün: 
ben handelten; gewiß freuten fich die Eiferer. des Ges 
fchehenen, während Khevenhüller Tagt: man hat jene 
würdigen Männer hinabgemworfen wider göttlicyes und 
menfchliches Recht, wider aller Königreiche und Län 
der Herfommen, wider aller Heiden und Völker Ge- 
brauch, unangeklagt, ungehört, ungenrtheilt, ohne 
Bekenntniß, mit Verfagung von Beichte und Abends 
mahl 2). — Auch antwortete die Gräfin Thurn 
weiffagend, als des aufgegriffenen Slawata Frau bei 
ihr Vorbitte einlegte: was Ihr jego von mir, werbe 


1) Slawata und Martinis waren boppelt verhaßt, meil 
fie früher einer allgemeinen Amneftie widerfprochen und 
für Vertreibung aller Proteftanten geftimmt haben folls 
ten. Slawata war von den Utraquiften zu ben Ka: 
tholifen übergegangen. Woltmann II, 155, 162. 


2) Khevenh. 32. 
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ich bald für meinen Mann und feine Gehülfen be 
gehren müffen. Und doch hätte fich eher der Fenſter— 
ſturz, als einfeitige, leidenfchaftlihe Handlung, denn 
fo mancher fpätere Schritt entfchuldigen Iaffen. 

In dem erften Rectfertigungsfchreiben, der. Apo: 
logie vom 2öften Mai .!), befchwerten fich die Boͤh— 
men über Drangfale vielfacher Art, Mißdeutungen und 
Verletzungen des Majeftätsbriefs, Umtriebe, Schmäh: 
fhriften und Verlaͤumdungen der Sefuiten, welche Iehr: 
ten: man müffe den SKegern fein Wort halten, fon: 
bern fie zur Eatholifchen Kirche zurückbringen, ' oder 
ausrotten. Daher argliftige Bekehrungen, Befoͤr— 
derung nur. der Katholiken ober Abtruͤnnigen, Ver: 
drängen ober Abfegen proteftantifcher Pfarrer und ſtetes 
Bemühen die Defenforen einzufchüchtern, oder ihren 

Wirkungskreis zu befchränken. Die Frage Über Kir- 
chenbaue auf geiſtlichem Lande (ſo heißt es weiter), 
darf, ſofern ſie zweifelhaft ſeyn koͤnnte, nicht einſeitig 
von unſern Gegnern oder vom Kaiſer entſchieden wer— 
den; vielmehr beſtimmen die Geſetze, daß im Fall 
eines Rechtsſtreites, Perſonen beiderlei Bekenntniſſes 
zuſammentreten und Recht ſprechen ſollen. Dieſer 
Spruch muͤßte aber fuͤr uns ausfallen, weil 

erſtens, die geiſtlichen Guͤter unter dem Ma— 
jeſtaͤtsbriefe begriffen ſind; | 


— — 





1) Khevenh. 385 Belli Lorberkranz 52. Theat. eur. I, 17, 
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zweitens, die Proteflanten laut deffelben ihre Ne: 
ligion an allen Orten frei üben, Königliche Befehle 
aber hierin nichts aͤndern dürfen, auch niemand mit 
Gewalt von feinem Glauben ab, und zu einem an: 
bern gezwungen werden foll; 

drittens, weil der fchlefifhe Majeſtaͤtsbrief hier: 
über noch deutlicher lautet, als ber böhmifche und man 

viertend, bei Abfaffung bes legten um fo mehr 
annahm daß die Kloftergüter der Oberherrfchaft des 
Kaiſers umterworfen feyen, als bie Geiftlichen nach 
der Landesorbnung in Böhmen keinen befondern Stand 
bilden und auf Landtagen nicht mitftimmen. — Nur 
für diefe gefeglich eingeräumten Rechte, fahren bie 
Böhmen fort, haben mir ungemein große Steuern 
bewilligt, auf alle Befchwerben aber erſt gar Feine 
und dann eine Antwort erhalten, welche unfer Ber: 
fahren gefegwidrig umd gegen feine Majeftät den Kai 
fer gerichtet nennt, waͤhrend fie das Verfahren in 
Braunau und Grab billige und uns mit Strafen bes 
droht *)! So hat man eutſchieden und uns verurctheilt 
ohne Rechtsgang und umpartelifche® Gehör, und im 
Miderfpruch mit Wort und Sinn des Majeftätshriefs, 
Es ſtehet gefchrieben: jeder Webertreter deffelben fol 
als Zerflörer bes gemeinen MWefens ergriffen, es foll 
kein Befehl gegen denfelben erlaffen oder angenommen 


1) Theatr. europ. 8. 
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werden. Slawata und Martinig haben aber. jenes 
Schreiben gefhmiedet,. Recht und Frieden zerftört, 
Unfchuldige verläumbet, ihe Amt mißbraucht, ihre 
Pflichten verfäumt; fie find eben deshalb mit ihrem 
Helfershelfer Fabritius nach altem böhmifchen Brauche 
zum Fenſter hinausgemworfen worden, fo wie dies mit 
Recht der Königin Jeſabel widerfuhr und die Römer 
ähnliche Verräther zum tarpejifchen Felfen hinabſtuͤrz⸗ 
ten. Alles was mir gethban haben, iſt mithin nicht 
gerichtet gegen ben Kaifer, unfere Eatholifchen Mit: 
bürger, oder zum Angriff, fondern zur Erhaltung des 
Friedens und des urkundlichen Rechts! 

In der gegründeten Beforgniß, daß biefe und 
ähnliche Auseinanderfegungen das Gefchehene am Eais 
ferlihen Hofe nicht hinreichend vechtfertigen dürften; 
ſchritten die proteflantifchen Böhmen meiter vor. Sie 
ordneten, wie Matthias früher felbft gewünfcht hatte, 
das Steuer: und Kriegsweſen, und übertrugen bie 
Regierung gewiffen aus dem Herrn⸗ Ritter- und 
Bürgerftande erwählten Direktoren. Den Katholiken, 
dies warb ferner verkündet, wolle man nirgends zu 
nahe treten, hoffe aber, fie würden das heilfame Ver: 
theidigungsmwert billigen und das gemeinfame Water: 
land vertreten und. fchügen helfen. Und in der That 
(gegen die Erwartung Vieler) nahmen die drei Stände 
beider Belenntniffe jenes Defenfionswert Montag 
nad Sohannis an, und in ber darüber erlaffenen 
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öffentlichen Erklärung Elagen alle gemeinfam über 
Mißgriffe, böfe Nathgeber, Raͤnkemacher, unerträglich 
hohe Steuern, Anmaafung und Zyrannei der Beam: 
ten, Anftellung von Fremden, rechtswidrige Verfü: 
gungen, Verzögerungen ber Prozeffe, Wergeubung ber 
Gelder, Eingriffe in fländifche Rechte u. f. w. — 

Wenn man auch die augenblidliche Ueberlegenheit 
der Proteftanten in Anfchlag bringt, geht doch aus 
diefee Erklärung hervor, daß allgemeine und große 
Uebelftände vorhanden waren, deren Abftellung fo drin— 
gend fchien daß der Neligionshaß in den Hintergrund 
trat. u 

Schon vor.diefer Wereinigung aller Stände, am 
neunten Sunius 1618, wurden die Sefuiten aus Boͤh— 
men verbannt !) und im nächften Sahre folgte Maͤh— 
ven, Schleſien und Ungern diefem Beifpiele unter An— 
führung ähnlicher Gründe... Sie find, fo heißt es in 
den öffentlichen Erklärungen, höchft eigennügig, trach— 
ten nach weltlihem Einfluffe, ftiften Unftieden, miß— 
deuten alle Rechte insbefondere den Majeftätsbrief, 
verkegern die Proteftanten und üben Gemalt wider 
diefelben, hegen fehlechte moralifche Grundfäge u. f. w. 
In ihrer Rechtfertigungsfchrift Iäugneten die Sefuiten 


— — — — — — 


1) Belli Heldenbuch 10. Lorbeerkranz 54. Londorp. 
acta publ. I, 292. Theatr. europ. 23. Imago societ. 
Jesu 517. Khevenh. 118, 
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diefe Anklage und fügten hinzu: wir üben nicht, fon- 
dern wir leiden Gewalt und find ungehört von Ric; 
tern verdammt worden, die gar Fein Recht haben über 
uns zu fprechen. Keineswegs wollen wir alle Obrig: 
keit vernichten und alles Weltliche fchlechthin dem 
Papſte unterwerfen; wohl aber möchten wir, nach der 
durch funfzehn Sahrhunderte bewährten Lehre, alle 
Chriften unter den Gehorſam des Statthalters Chrifti 
bringen, was Gott zu Ehren und den Menfchen zur 
Seligkeit gereicht. Keineswegs halten wir jeden Str: 
thum und Wahn (insbefondere ohne Verlegung der 
wichtigften Glaubenslehren) für Kegereis wohl aber 
ift Diefe vorhanden wenn man fich gegen beffere Webers 
zeugung, Gruͤnde, dargebotene Mittel und Gelegen- 
heit, aus Halsftarrigkeit, Haß oder Neid von ber 
roͤmiſchen Kirche frennt. Wir meinen ferner: eis 
nem jeden, auch dem Keber fen Glauben zu halten, 
fofern das Verſprochene an ſich billig und gerecht iſt; 
mit Unrecht Verheißenes oder Beſchwornes braucht aber 
niemand - irgend einem Menfchen zu halten. Nach 
weltlichen Dingen trachten wir nicht, mifchen ung in 
nicht® und urtheilen nicht über den. Majeftätsbrief; 
allerdings aber glauben wir, daß ohne den Papft über 
Religion , Sottesdienft, Duldung und dergleichen nichts 
zu befchließen, oder zu Anden fey. 

So gefhidt diefe Vertheidigung auch durchge: 
führt war, meinten die Böhmen body die Sefuiten 

Hiſtor. Zafchend. II. © 
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ſtellten nach ihrer Weiſe Alles auf Schrauben, ver: 
würfen (das fehe man deutlich dur, alle Fünftlichen 
Deden hindurch) den Majeftätsbrief, hielten jeden 
Proteftanten, der fich nicht eiligft von ihnen wolle be: 
kehren laffen, für einen verbammlichen Keger und 
glaubten alles ihnen Unbequeme fey rechtswidrig ver- 
fprochen, alfo nicht zu halten. 

Ueber diefe Exeigniffe geriet) man am Faiferlichen 
Hofe in die größte Sorge und Verlegenheit. Manche 
Uebelftände waren unläugbar, die Macht der Böhmen 
(wie die Huffitenkriege nur zu fehr bemwiefen), an fich 
fhon groß und, bei ähnlichen Werhältniffen, der Zu: 
tritt Oeſterreichs, Schlefiens und Maͤhrens zu be: 
fürchten. Auch im günftigften alle, wenn der Krieg 
ohne fremde Einmifchung gluͤcklich beendet werde, blie⸗ 
ben nur zu Grunde gerichtete Landfchaften und miß: 
vergnügte Einwohner übrig, weshalb (fo ftimmte felbft 
der, fonft eifrige Kardinal Klefel) man dieſe Händel 

auf jeden Fall in Güte befeitigen müffe. | 

Den 28ften Junius fchrieb der Kaifer den Böh: 
men: nie habe er ihren Nechten zu nahe treten wol: 
ten, und Gerüchte, oder Unbilden einzelner Beamten, 
koͤnnten nicht ihm unmittelbar zugerechnet, nicht von 
Unterthanen eigenmäctig und ohne Prüfung geftraft 
werben. Ihre Maaßregeln, welche großentheild feine 
Rechte unmittelbar verlegt und mit ber Religion nichts 
zu fchaffen hätten, müßten aufgehoben, neue Steuern 
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und Rüftungen eingeftellt und der gefeglichen Obrig- 
keit Folge geleiftet werden ). — Als die Böhmen 
fih in fpätern Schreiben beklagten, daß ber Kaifer 
fremdes Kriegsvolk in ihre Land führen wolle, was 
Aufſtaͤnde des Pöbels gegen Klöfter und Geiftliche nad) 
fid) ziehen dürfe, antwortete ihnen Matthias den Iten 
Sulius: fie hätten Unruhen und Werbungen begon- 
nen und koͤnnten Mannfchaft aus feinen und den 
deutſchen Ländern nicht ald fremd bezeichnen; nur ges 
gen halsftarrig Ungehorfame richte ſich feine Macht, 
und Furcht vor dem Pöbel dürfe ihn nicht abhalten 
das Rechte zu thun und die Unfchuldigen zu fchügen. — 
Hierauf entgegneten die Böhmen am 19ten Julius: 
wenn der Kaiſer wirklich Eeine Rechte verlegen will, 
ift eine friedliche Beilegung aller Streitigkeiten leicht 
und möglich. Wir find ihm mehr zugethan als feine 
einfeitigen und ſchlechten Räthe, und wirken heilfamer 
als diefe zum Beſten unferes geliebten Vaterlandes. 
Nur durch böhmifche Berathungen, Mittel und Schlüffe 
dürfen böhmifche Sachen geordnet werden, und bie 
Einführung öfterreichifcher und deutſcher Wölker wider: 
fpricht dem Krönungseide. Won der Abſicht, unfern 
tatholifchen Mitbürgern zu e zu treten und ihre 
Rechte zu verlegen, find wir (fobalb man nur die 
unfern umangetaftet läßt) weit entfernt. — Hierauf 


1) Belli £orberfrang 59. Khevenh. 97. 
J 4* 
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erklärte der Kaifer am 31ſten Julius: Eeine Unter: 
thanen, am wenigften die der Eatholifchen geiftlichen 
Herrn, bürfen nach dem Majeftätsbriefe, Kirchen bauen. 
Diefer Urkunde entgegengefegte Deutung ift Haupt: 
grund des Ungehorfams, zulegt aber die Religion nur 
Dedmantel bürgerlihen Aufruhrs. 

Die Haupturfach ‚der fleigenden Heftigkeit und 
Strenge war, daß die Anfichten der Erzherzoge Mari: 
milian und Ferdinand über die des Kardinal Kiefel 
obfiegten. Ja diefer einflußreichfte Rathgeber des Kai: 
ſers ward, ohne deffen Wiffen und zu feinem und 
feinee Gemahlinn höchftem Verdruffe, am 20ften Zulius 
unter dem Vorwande verhaftet: er gehe damit um, 
im öÖfterreichifchen Haufe Unfrieden zu ftiften 1). Ob 
der Papft, wie man fagte, in die Verhaftung ge: 
willigt habe, bleibt fehr zweifelhaft; gewiß warb Kles 
fel fpäter in Rom für. unſchuldig erklärt und der be: 
jahrte ſchwache Matthias, vom Könige Ferdinand (an: 
geblich zum allgemeinen Beften bes Haufes Defterreich ) 
eben fo behandelt, wie er früher feinen Bruder Ru: 
dolf behandelt hatte! 

Sn welchem Sinne König Ferdinand dies alles 
betrachtete, zeigt auf eine für die ganze Folgezeit lehr— 


1) Belli £orb. 121. Khevenh. 201. Wolf IV, 140, 
Engel Ungern 395. Aubery Mem. de Richelieu I, 
52,58. — 
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reiche Weiſe, eine Erklärung, die er auffegen und 
dem fpanifchen Hofe überreichen ließ !). Es heißt 
dafelbft: feit die Kegerei in dieſen Königreichen und 
Ländern eingeriffen ift, hat allegeit Drohung, Unge- 
horfam, Trotz, Widerfeglichkeit, Aufruhr, Verachtung 
aller Obrigkeit u. f. w. vorgewaltet, und während die 
Katholiten um bes Friebens ‚und der Ruhe willen 
immerdar Gnade und Milde geübt, find die Sekten 
täglich anmaaßender und ftärfer geworden, und haben 
unter religiöfen und Gemwiffensvorwänden, Schmäh: 
fhriften verbreitet, Verbindungen mit dem Auslande 
angefnüpft und die Iandesherrliche Gewalt an ſich zu 
bringen geſucht. Nicht minder haben fie mit Bezug 
auf bie, den Herrſchaften abgezwungenen Sreibriefe 
behauptet: außer feinen Kammergütern habe der Fürft 
£eine Einnahmen, es fey denn durch freie Bewilli- 
gung der Stände; welcher Grundfag nothwendig die 
Obrigkeit ganz von der Willkür der Unterthanen ab: 
bängig macht. Iſt nun die Obrigkeit aus Gott, fo 
ift alles das, was jene, befonders in ben legten Zei: 
ten gethan, aus dem Teufel und muß von Gott dem 
gemäß beftraft werden. . Aber eben fo menig ift der 
Obrigkeit zeitheriged Benehmen Gott gefällig: daß 


1) Khevenh. 78. Kleſel hat diefe Erklärung zwar nie- 
berfchreiben müffen, aber fie enthält (wie alle Ge: 
ſchichtſchreiber annehmen): Tediglich Ferdinands Anfichten. 
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fie nämlich immer nachgegeben, gewichen, connivirt, 
diſſimulirt, alles nach dem Willen der Ungehorſamen 
gethan, bis man an dieſe Spitze gekommen; deswe— 
gen Gott dergleichen absurda verhaͤngt, damit die 
Obrigkeit ſolcher Dienſtbarkeit auf einmal erledigt werde. 
Denn geſchieht dies nicht bald, ſo moͤchten viele Laͤnder 
de facto eine Republik unter ſich errichten, oder doch 
ihre Heren in noch größere Sklaverei ſtuͤrzen. Die ein: 
getretenen. Verhältniffe bieten aber dem Haufe Defter: 
veich die befte Gelegenheit bar, ſich auf einmal von aller 
Abhängigkeit zu befreien und das volle unbefchränfte 
fürftliche Anfehn wieder herzuftellen. Auch: wird der 
Gehorfam, welcher durch Strafe und Eprecution ent: 
ftehen muß, in der Folge auf Randtagen und bei an: 
dern Veranlaffungen alles veichlich wieder einbringen. 
Und wäre biefes auch nicht, fo muß man fich doch 
auf eins entfchließen, entweder ganz um Land und 
Leute, oder in viel größere Knechtfchaft zu kommen. 
Wenn nun das Legte weder zu rathen noc zu wagen 
ift, fo bleibe nichts übrig als daß man zu den Waf— 
fen greift. | 
Diefen Anfichten gemäß zogen die Eaiferlichen 
Feldherrn Bouquoy und Dampierre im Auguft nach 
Böhmen, wurden aber im September zuruͤckgeſchla— 
gen und am 25ften deffelben Monats der Kaifer in 
einer neuen Bittfchrift von den Machthabern gebeten: 
er möge, mit Beifeitfegung der Fehde, alle Streitigkeis 
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ten durch die Churfürften vermitteln laſſen ). Mat: 
thias nahm diefen Vorſchlag an, fofern die Böhmen 
unverzüglich und vor dem Vergleiche die Waffen nie: 
berlegen, das fremde Kriegsvold entfernen und bie 
Landesverwaltung an die Berechtigten zurüdgeben woll- 
ten. Diefe Bedingungen erfchienen den Böhmen, 
welche ohnehin ist beffer gerüftet waren als der Kais 
fer, zu gefährlich, und gleichwie diefer bei den Spa— 
niern und Katholiken, hofften fie bei den Proteflan: 
ten Hülfe zu finden. Am dritten Oktober verwandten 
fich die unirten Fürften beim Kaifer für gütliche Bei— 
legung des Zwiſtes; Sachſen und Polen ermahnten 
dagegen die Böhmen zum Gehorfam, und Marimi: 
lian von Baiern fehrieb ihnen: fie hätten ungehört 
gerichtet und fich deffen ſchuldig gemacht, worüber fie 
den Kaifer .anflagten; nur wenn fie zum Gehorfam 
zuruͤckkehrten, Eönne er fich für fie verwenden ?). 

Um diefelbe Zeit, im November 1618, erklärten 
die proteftantifchen Stände Oeſterreichs auf einem Land: 
tage: vor Abhelfung ihrer gerechten Beſchwerden und 
einer völligen Gleichſtellung beider Religionsparteien 
Eönnten fie Feine Hülfe bemilligen; auch habe der 
Kaifer ohne Rath und Beiftimmung ber Stände einen 
fo gefährlichen Krieg mit den Böhmen nicht beginnen 


1) Theatr. eur. 74, Belli Corberfrang 64, 126, 132. 
2) Wolf IV, 136, | 
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folfen. Weit beffer ſich billig zeigen, vergleichen und 
die Macht gegen den türkifchen Erbfeind wenden. 
Gleiche Sefinnung hegte Schlefien und Mähren. Den 
Klagen der Proteftanten über ungerechte Verfolgung 
ftellten aber die Katholiten andere gegenüber, welche 
dahin lauteten: fie find nicht die Unterdruͤckten, fon: 
bern bereits die Uebermaͤchtigen und fchelten Nothwehr 
ein Verbrechen. Keinen Katholiten nehmen fie mehr 
in den Rath, ja nicht „einmal als Dienftboten auf. 
Mönche und. Nonnen werden vertrieben, Kirchen 
und Kloͤſter geplündert, Bilder zerfchlagen, katho— 
liſche Pfarreien nicht befegt, kirchliche Einkünfte an- 
derwaͤrts verbraucht und überall dahin gewirkt, daß 
die Katholiten in Bildung und Unterricht zurüdbleis 
ben und ihren Geiftlichen jedes Mittel höherer Ent: 
wickelung entzogen werde, damit. fie in eigenem Un: 
werthe und den vdrüdendften Nahrungsforgen zu 
Ogumde gehn !). 

Unterdeſſen war Graf Manẽfeld mit 4000, ur⸗ 
fprünglich für Savoyen geworbenen Soͤldnern, den 
Böhmen zu Hülfe gezogen und hatte Pilfen, naͤchſt 
Prag die mwichtigfte Stadt des Reiches, am 21ften 
November eingenommen ?). Leider verfuhren die Sie: 
ger, ein böfes Beifpiel für dreißig folgende Fahre, 


1) v. Hormayr Gefhichte von Wien IV, 2, 20 — 22. 
2) Wolf IV, 144. 
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fehr graufam und theilten Aemter und Güter der Ka: 
tholiten unter die angefehenften Häupter ihrer Parter, 
was Zorn und Zucht nicht wenig erhöhte !), Zaft 
ganz Böhmen Fam in ihre Gewalt und Graf Thum 
drang bis Defterreih vor. Ungeachtet diefer übeln 
Verhältniffe, wäre, wie alle Gemäßigten mwünfchten, 
vielleicht eine Ausföhnung zu Stande gekommen; mit 
dem Tode bed Kaiferd (er ftarb den 20ften März 
1619) änderte fi aber Stellung, Furcht und Soft 
nung aller Parteien. 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Tode des Kaiferd Matthias, bis zur Beleh- 
nung Herzog Marimiliand von Baiern mit ber 
pfälzifchen Chur. 

(1619 — 1623, ) 


Die erfte hundertjährige Feier des Neformationgfeftes 
im Sahre 1617, galt den Proteftanten für eine Be: 
ftätigung ihrer Lehre und ihres Befigftandes; wäh: 


1) Pappus 10. 
4* * 
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rend die Katholiken darin eine Aufforderung ſahen, 
den immer tiefer wurzelnden Irrthum und das ver— 
dammliche Unrecht auszurotten '). Beide Theile deute- 
ten einen im Jahre 1618 erfcheinenden großen Kome⸗— 
ten ?) auf bevorftehendes Unglüd, aud ließ fich lei- 
der ohne MWeiffagungsgabe behaupten: daß, wenn bie 
immer höher fteigende Gährung endlich zu offenem 
Bruche komme, der lang verhaltene Haß mit dop⸗ 
pelten Kräften wuͤthen und auf lange Zeit alle Liebe 
auslöfchen werde. Nicht ungegründet war ferner die 
Klage, daß Hohe und Niedere in Sitten und Wan: 
del gar mannigfady fündigten, und ſich allmählig eine 
Auflöfung von Zucht und Ordnung vorbereitete. Auf: 
wand übertriebener Art in Kleidern, Speifen und Ge 
traͤnken wird Allen, den Fürften aber nachgefagt daß 
Leidenfchaft für die Jagd, Halten unnüger Traban⸗ 
ten und eine Eoftfpielige Verwaltung, Zeit und Kräfte 
vom Beſſern abzögen und in Schulden ftürzten. 
König Ferdinand hatte Verftand genug die Zei- 
chen der Zeit zu erkennen ?), Muth genug ihnen ent: 
gegen zu treten, aber nicht Hoheit des Geiftes und 


1) Doch zeigte fi Spannung zwifchen Lutheranern und 
Neformirten. Senfenberg III, 130, 


2) Theatr. eur. 100, 
8) Schmidt IX, 149, . 
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Unbefangenheit des Sinnes genug fie zu beherrfchen 
und die Gemüther zu gemwinnen. Und andererfeits 
waren die Böhmen auf ihrer Bahn fehon fo weit vor- 
gefchritten, daß fie am menigften in einem Zeitpunfte 
umkehren wollten, wo nach ihrer Meinung nicht bloß 
das Recht, fondern auch die Webermacht ihnen zur 
Seite ſtehe. Am Tage nach des Kaifers Tode, den 
2iften März 1619, beftätigte Ferdinand alle Eich: 
lichen und weltlichen Rechte, Begnadigungen und Ein: 
richtungen der Böhmen 1), befahl mit den Feindfelig: 
keiten inne zu halten und lub Abgeordnete zu freund⸗ 
fhaftlih milder Verhandlung ein. Auf diefe, wie es 
fchien höchft billigen Worfchläge und Verſprechungen, 
antworteten bie Böhmen ?): indem der König alle 
diejenigen Beamten beftätigt, über melche wir Klage 
erhoben, wird dieſe von vorn herein für ungültig er: 
Elärt; indem er feine Schreiben nicht an die utras 
quiftifchen Direktoren, ſondern an die von uns abge 
fegten NRäthe richtet, wirb unfer Benehmen verdammt. 
So lange ein fremdes Heer im Lande fteht, die Wer: 
bungen fortdauern, bie Sefuiten herrſchen, ift alle 
Milde nur Schein und jede Unterhandlung nur ver: 
deter Zwang. Worher muß man die Kriegsmacht 
entfernen, eine allgemeine Ammeftie erflären, die ab: 


1) Belli' £orb. 179. Londorp. bell. sexennale 175. 
2) Piasec, 817. Theatr. eur. 109, Woltmann 191. 
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geſetzten Beamten zur Seite laſſen, und die niederge⸗ 
riſſenen Kirchen auf Koſten der Schuldigen herſtellen. 
Eine bloße Beſtaͤtigung unſerer Rechte, womit der 
Koͤnig alles irgend Billige darzubieten meint, reicht 
keineswegs hin da man jene willkuͤrlich umdeutet; ſie 
beduͤrfen einer vertragsmaͤßigen Auslegung und einer 
neuen Buͤrgſchaft. Niemand kann, will und darf ſich 
mit einer Ruͤckkehr in den alten gefaͤhrlichen Zuſtand 
begnuͤgen; auch ergeben ſich die geheimen Abſichten 
ſchon deutlich genug, wenn es in der Beſtaͤtigung des 
Majeſtaͤtsbriefs und der Vergleiche mit Schlefien ') 
beißt: „ſintemal dies wider die Eatholifhe Religion 
nicht gemeint feyn fol." Ferdinands graufame Ges 
genreformation in feinen Altern Befigungen zeigt ein- 
leuchtend wie wenig er Gefeg und Herkommen achtet, 
und wie ihm alles wider die Latholifche Religion ges 
richtet heißt, was feinen Beichtvätern und den Jeſui⸗ 
ten mißfällt. 

So im Wefentlihen die Antwort der Böhmen: 
denn während nur der weit geringere Theil behauptete, 
Pfliht und Klugheit jchreibe vor fich Defterreich anzu: 
fchließen ?), fhon um nicht am Ende aller Rechte 
verluftig zu gehn; wollten andere einen Freiſtaat nach 
Meife der vereinigten Niederlande errichten, noch an« 


1) Londorp Acta publ, I, 422, | 
2) Belli £orb. 189. Anhaltifche Kanzlei 121 — 123, 
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dere einen neuen König und zwar entweder einen Eins 
gebornen, oder einen Fremden erwählen. — Alle Ente 
flohenen, darüber wurde die Mehrzahl der Häupter einig, 
follten entfernt bleiben '), ihre Güter eingezogen und 
verbächtigen Katholiken ihre Aemter genommen werben. 
— Daß die böhmifhen Eiferer alles dergeftalt zum 
Kriege hindrängten, warden Eiferern in Wien nicht uns 
angenehm, fondern willlommen ?) und Ferdinands über: 
aus einflufreicher Beichtvater Kamormain, ober Lam: 
mermann fchrieb damals: „wenn es zum Kriege 
koͤmmt, hoffe ich ich alles Gute; niemals gab es eine 
beffere Gelegenheit den Böhmen alle Vorrechte zu ent= 
reißen. Diefe Hoffnung trübte fich indeffen zunaͤchſt 
gar fehr: die öfterreichifchen Stände nämlich verlang- 
ten daß Ferdinand vor der Huldigung ihren Befchwer: 
den abhelfe ?) und das Kriegsvold aus dem Lande 
fchaffe; und als er, unter Anführung wichtiger Gründe, 
diefe Forderung ablehnte, verbanden fie ſich, gleichwie 
beide Raufigen mit den Böhmen. Mähren und Schle: 
fien *) (welches fehon im Oktober 1618 den Böh- 
men Hülfe geleiftet hatte) folgten im Laufe des Som: 


1) Khevenh. 840. Lotichius I, 48, 
2) Theatr. eur. 48. Landsberg bell. germanic. 21. 
8) Belli Zorb. 178, 181. Khevenh. 344. 


4) Khevenh. 172. Theatr. eur. 115, 191. Heldenbuch 
12. Londorp. bell. sexennale 212; acta publ. 427, 
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mers, und ſpaͤter auch Ungern dieſem Beiſpiele. Die 
Jeſuiten, ſo einſtimmig ſahen die Proteſtanten in 
ihnen ihre Hauptfeinde, wurden aus all dieſen Laͤn⸗ 
dern vertrieben. In folcher Bedraͤngniß richtete der 
König feine Augen auf Deutfchland; die Hülfe jedoch, 
welche er von der Liga erwartete, glaubten die Böh- 
men gleichmäßig bei der Union zu finden, 

Herzog Marimilian von Baiern, obgleicd) Haupt: 
urheber: der Kiga, fand die öfterreichifche Einmifchung 
fo unbequem, und Viele zeigten fich ernſten Anftren= 
gungen dergeftalt abgeneigt *), daß er eine Beit lang 
die Keitung des Bundes aufgab. Auch fand fich in 
den Sahren 1614 bis 1617 fo wenig Beranlaffung 
zu echter Wirkſamkeit und fo manches Hinderniß, daß 
die Liga faft ganz auseinanderfiel. Daffelbe galt in 
noch größerem Maaße von der Union: denn die Städte 
meinten, das Webergerwicht der Fürften fey unange— 
nehm und felbft der größte Gewinn biete feinen Er— 
fag für die, meift den Bürgern und Bauern auflie- 
genden, Koften und Schäden ?). Hiezu fam, daß die 
lutheriſchen und veformirten Glieder der Union weniger 
übeteinftimmten, als die Eatholifchen der Liga. Diefe 
Verhaͤltniſſe wollte Kaifer Matthias benugen und be: 
fahl am Zten April 1617 die Aufhebung aller befon- 





1) ®olf IT, 421, 446; IV, 18. 
2) Khevenh. zu 1615 €. 750. 
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dern Bündniffe im Reiche *), weil dadurch Spaltung 
und Auflöfung de8 Ganzen entftehe, zum Abhelfen 
aber von Klagen und Uebelſtaͤnden, der Reichstag fo 
berechtigt als tauglich ſey. Weit entfernt diefem an- 
gemeffenen Befehle Folge zu leiften, fahen Liga wie 
Union darin nur eine bedenkliche Cinmifchung, und 
fhoben ſich wechfelfeitig die Schuld des Beginnens, 
der Drohungen, ber Zeindfhaft zu. Gegen Kaifer, 
Keih und Mitftände habe fich niemand verbunden, 
nicht auf Angriff, nur auf gerchte Vertheidigung fey 
man bedaht. Des Kaiferd damalige Schwäche be: 
nugend trat Herzog Mar wieder hervor und brachte 
am 7ften Mai 1617 eine Erneuerung des Buns 
des zunaͤchſt zwiſchen Baiern, Bamberg, Würze 
burg, Eichftädt und Elwangen zu Stande ?), Von 
des Kaiſers Theilnahme, oder auch nur von einer Be: 
nachrichtigung beffelben war nirgends die Rede, der 
Keligion geſchah Feine Erwähnung und Mar zeigte 
ist als alleiniger Bunbesoberfter weit mehr Ernſt und 
Tätigkeit denn zuvor. Allmaͤhlig traten auch Köln, 
Trier und andere Eatholifche Stände zum Bunde, und 
die Verfuche der öfterreichifchen Herzoge größern Ein— 
fluß auf bdenfelben zu befommen, wurden von Mar 
geſchickt vereitelt; wodurch fich indeß die Spannung 


1) Wolf IV, 71, Beilagen ©. 7. Belli Zorberfr. 11. 
2) Geſchichte der Liga 111 — 119. 
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zwiſchen Baiern und Defterreich fo erhöhte 1), daß der 
Herzog den Kaifer weder mit einem Heere gegen die Boͤh⸗ 
men unterflügen, noch auch die Vermittlung uͤberneh⸗ 
. men, nod) zugeben wollte daß man die Proteftanten 

jenes Landes durch größere Bewilligungen beruhige, weil 
dies für Deutfchland ein böfes BVeifpiel gebe. Ja im 
Februar 1619 befchwerte fih Mar in Madrit und 
Rom über die Eaiferlichen Raͤthe und deren Verwal—⸗ 
tung, bie Abneigung der Katholiken irgend etwas auf: 
zuopfern, die Gleichgültigkeit des päpftlichen Hofes, 
den Haß Defterreih® gegen die Liga u. f w. An 
dererſeits ſtellte Matthias vor: wenn Mar ihn finten 
laffe würden die Proteftanten noch mehr durchfegen, 
man müffe Eleine Zmiftigkeiten um größerer Zwecke 
willen vergeffen und vergleichen. Aus diefen und ähn- 
. lichen’ Gründen übernahm ber Herzog endlich unter 
geroiffen Bedingungen die Wermittelung zwifchen den 
Böhmen und dem Kaifer; als aber Matthias wenige 
Wochen nad) diefer Uebereinkunft farb, änderten fich 
nochmals die Verhältniffe. 

Nicht bloß mehre proteftantifhe, fondern felbft 
einige Eatholifche Stände waren der Meinung: igt fey 
ber rechte Zeitpunkt die zur Minderung beutfcher Frei 
heit faft erblich gewordene Kaiferfrone, dem übermäch- 
tigen Haufe Defterreich zu entreifen. in ohnmaͤch— 


1) ®olf IV, 95, 145— 178. 
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tigee Fürft wäre indeß außer Stande gewefen fie zu 
behaupten, einen Proteftanten würden die Katholiken 
nie gebuldet, ja Sachſen dem reformirten Pfalzgrafen, 
diefer dem lutherifchen Churfürften, ſolchen Anwachs 
von Macht und Einfluß nicht gegönnt haben. Daher 
ſey der Elügfte, mächtigfte Fürft unter den Katholiken, 
Marimilian von Baiern zu erwählen, fobald er fich 
nur irgend dazu verftehe die Rechte der Proteftanten 
zu fichern. Camerarius, einer der angefehenften Räthe 
des Pfalzgrafen, fehrieb deshalb nach München: „iſt 
es denn fo ſchwer, zwifchen den Ständen des Reiche 
ihrer Beſchwerden halber einen Waffenſtillſtand zu 
ſchließen und Bürgfchaft dafür zu ftellen, daß bis zu 
endlihem Vergleiche alles in jegigem Stande bleibe *), 
und katholiſchen Geiftlihen -die Furcht benommen 
werde man wolle ihnen mehr entziehen, den Proteflan- 
ten man woue alles zurüdnehmen. Denn wenn ein 
. Theil den andern zu feinem Willen und Anfichten 
zwingen wollte, wuͤrden fie fich felbft aufreiben und 
einem Fremden zum Raube werden.‘ 

Sm Februar 1619 Fam Pfalzgraf Friedrich in 
Derfon nad) München und betrieb (nachdem ein vorüber: 
gehenber Gedanke Savoyen zu erheben untauglich be: 
funden worden) die Sache mit neuem Eifer; felbft 
Frankreichs Beiftand ward für diefe Plane nachge— 


1) Wolf IV, 100, 116, 197 — 213. 
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fuht. Deſto mehr eilten Spanien und Defterreich fie 
zu zerflören !) und Maximilians Näthe erklärten: es 
feyen calvinifhe Schlihe, man wolle Baiern nur mit 
Defterreich entzwweien, ein langes Zwiſchenreich herbeis 
führen und zulegt die Krone wohl an Pfalz bringen. 
Marimilian nahm fich zurückhaltend gegen beide Par: 
teien, fücchtete überall Gefahr und mollte fich den Weg 
nad) allen Seiten offen erhalten. Ohne Zweifel reiste 
ihn die Krone, aber er mochte fie nicht aus den Haͤn⸗ 
den der Proteflanten empfangen und ihnen dafuͤr Größe: 
res bewilligen; er wollte bei geringerer Gefahr eine un⸗ 
abhängigere Stellung und anderweiten Gewinn erlangen. 

Unterdeg hatten die Böhmen eine Aushebung 
des zwanzigften Mannes angeordnet und, mit Aus: 
nahme von Budweis, das ganze Königreich in ihre 
Gewalt gebracht. Nunmehr zog Thurn nach Defter: | 
reich hinab und Tangte den 6ten Junius 1619 vor 
Wien an. König Ferdinand hatte den Vorfchlag die 
Stadt zu verlaffen in der richtigen Ueberzeugung ab: 
gelehnt, fie werde ſich / alsdann zweifelsohne feinen 
Feinden zugefellen; allein es fehlte ihm fo fehr an 
Unterftügung und Mannfchaft, daß Abgeordnete der 
Verbündeten ohne Scheu in die Burg drangen und 


1) Siri Memor. IV, 413. Nach Deagant Memoir. 123 
wünfchten Marimilian und Friedrich Kaifer zu werden 
und wandten fich deshalb nach Frankreich. 
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ihm ſehr harte Bedingungen, zunaͤchſt die Forderung 
einer unbedingten Gleichſtellung beider Religionspar—⸗ 
teien zur Unterſchrift vorlegten. Auf ſeine Weigerung 
trat Thonradtel, ein Haupt der Mißvergnuͤgten, kuͤhn 
hervor, ergriff ihn bei den Knoͤpfen ſeines Wamſes 
und ſprach: „Nandel gieb dich, wirft du nicht unter⸗ 
ſchreiben?“ In diefem Augenblide höchfter Bedraͤng⸗ 
niß, diefee Gefahr perfönlicher Mißhandlung, ploͤtzlich 
Zeompetenfchall, lautes Gefchrei; dampierrifche Reiter, 
zur rechten Zeit in Eil nah Wien gefandt '), fpren- 
gen auf den Burgplag. In Sorge über ihre Zahl, 
fonftigen Rüdhalt, Gefinnung der Einwohner, zer: 
freuen ſich jene Abgeordneten und Ferdinand ift be: 
frei. Er hatte den Muth eines Königs bewieſen 
und würde, märe er öfter aus feinem Palafte ins 
Leben und an die Spitze der Heere getreten, beffer 
haben unterfcheiden lernen, wo und in wie weit der: 
ſelbe Acht und preiswürdig fey, und mo er in eigen: 
finnige Halsftarrigkeit uͤbergehe. Ungünftige Wittes 
rung, Mangel an Gelde und Lebensmitteln, geringe 
Unterftügung von Seiten der zum Theil Eatholifchen 
Stände Defterreih8 und. die Nachricht daß Mandfeld 
von Bouquoy gefchlagen fey, zwangen die Böhmen 
am 12ten Julius zum Abzuge und wenige Tage nad)s 


1) Belli Lorb. 174—194, Wassenberg Panegyr. 6. 
Hormayr Wien IV, 2, 79. Wolf IV, 265. 
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her ließ Ferdinand die Bürger Wiens entwaffnen !), 
damit während feiner Reiſe zur Kaiferwahl die kaum 
befeitigte Gefahr nicht in verboppeltem Maaße zurüd: 
kehre. 

Am 19ten Julius 1619 Fam König Ferdinand 
nach Münden, ftellte feinem Sugendfreunde die Größe 
feiner Bebrängnig und die Gefahr für die Katholiken 
fo lebhaft vor, und gewährte ihm wohl ſchon igt die 
nachmals befannt gewordenen günftigen Bedingungen, 
bag Marimilian mit Beifeitfegung zeitheriger Beden⸗ 
Een und Plane, ſich ganz an Defterreich anfchloß ?). 
Seine Lobredner fprechen: er hat das Sichere dem 
Unfichern, das Gerechte dem Ungerechten, das Reli⸗ 
giöfe dem Gottlofen vorgezogen, unausführbaren Plas 
nen weislich entfagt und alte Freunde nicht für zwei⸗ 
deutige Lockungen argliftiger Feinde preis gegeben. Er 
feste, fo reden feine Ankläger, mit eigennügigem res 
velmuth um einer Stadt, um Donauwerths willen, 
einft das ganze Neich in Gefahr; und ist, da ihm 
dies und das Kaiſerthum freiwillig dargeboten werden, 
fehle ihm der ächte Muth. Was wäre Baiern, was 
Deutfchland geworden, wenn er, wie einft Kaifer 
Marimilian II, mit großartiger Unparteilichkeit die 
Führung des Ganzen übernommen hätte! Aber leider 


1) Londorp act. publ. I, 461. Schmidt IX, 158. 
2) Cancellar. Hispan. 76. 
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finden wir bei ihm ftatt eines Eöniglichen Ueberblickes, 
nur die Befchränktheit jefuitifcher Anfichten, wodurch 
er den breißigjährigen Krieg, von dem er Deutfchland 
hätte erretten Eönnen, hauptfächlich herbeigeführt und 
feine Fortdauer veranlaßt hat. 

Von dem Augenblide, wo auf eine — 
unter den Katholiken nicht mehr zu rechnen war, mut: 
den die meiften Glieder der Union allen mweitausfehen- 
den Unternehmungen abhold; nur der Pfalzgraf Friede 
rich, der Markgraf von Anfpah und Fürft Chriftian 
von Anhalt beharrten auf dem betretenen Wege. Dies 
fer hatte in feiner Jugend einen Eaiferlichen Gefandten 
nad) Konftantinopel begleitet, dann Stalien gefehn, 
ein dem Könige Heinrih IV im Jahre 1591 zu Hülfe 
ziehendes deutſches Heer mit befehligt, die Fehde über 
die Wahl des ftrasburger Bifchofs geführt und mehre 
Gefandfchaften befonderd in Sachen der Union an 
. Kaifer Rudolf II übernommen ') Insbeſondere er 
war igt unermüdlich und unerfchöpflid in Planen, . 
Vorfhlägen, Unterhandlungen, Reifen, Briefwechfel 
u. f. w. In Böhmen, Ungern, den Niederlanden, 
Venedig Enüpfte er Werbindungen an ?), mit. dem 
Herzoge von Savoyen verhandelte Chriftian im Mai 


1) Bedniann Gef. v. Anhalt V, 3, c. 1. 


2) Anhaltifhe Kanzlei 98, 111, 118, 153, 218, 284. 
Köler Frid. V, 25. 
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1619 perſoͤnlich wegen Uebernahme der boͤhmiſchen 
oder der Kaiſerkrone und ſollte geſagt haben: er goͤnne 
ſie lieber einem Tuͤrken oder Teufel, als dem Ferdi— 
nand von Oeſterreich. Bei der Union war aber da— 
mals alles baufaͤllig und mangelhaft, es fehlte an 
Gelde, Mannſchaft und Einigkeit um etwas Großes 
durchzuſetzen; doch konnte die naͤchſte Hauptfrage nicht 
umgangen werden: ob Ferdinands Erhebung auf den 
kaiſerlichen Thron die Boͤhmen zum Gehorſam ver— 
moͤgen, oder Ferdinands Abſetzung in Boͤhmen die 
Kaiſerwahl vereiteln werde. Gewiß mußte ſich, je 
nachdem die Wahl oder die Entſetzung vorherging, das 
Nachfolgende anders geſtalten; deshalb ſuchten die 
Einen das aufs Hoͤchſte zu betreiben, was die Andern 
auf alle Weiſe zu hintertreiben ſtrebten. 

Im Laufe des Junius ſchrieben die Boͤhmen 
an alle Churfuͤrſten1): das Recht den roͤmiſchen Kaiſer 
zu erwählen fey ein fachlihes und ruhe auf den Chur: 
fürftenthümern; daher Eönne Ferdinand, der fich nicht 
in dem Befise Boͤhmens befinde, baffelbe auf Eeine 
Meife ausüben. Nach vorhergegangener Berathung 
antworteten die Churfürften: Ferdinand fey Boͤhmens 
erwählter und gefrönter König und von den Churfür: 
ften als folcher anerkannt, daher müffe man ihn zu: 


1) Belli Lorb. 198. Khevenh. 405. Londorp. acta 
publ. I, 515, 517. Theatr. eur. 175 — 177. 
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laffen, die böhmifchen Abgeordneten hingegen von der 
Kaiferwahl ausfchließen. — Ein neues. Schreiben der 
Böhmen an die Churfürften vom 13ten Auguft 1619, 
entwidelte: Ferdinand Wahl fey nicht in freier, ge: 
bührender Form, fondern ohne die gefegliche Zuziehung 
ber einverleibten Lande gefchehn 1), oder vielmehr mit 
Schmeidyeleien, Verſprechen und Drohungen durchge: 
fegt worden. Irrig werde Böhmen, in den Vertraͤ— 
gen Defterreichd mit Spanien, ald ein Erbreich dar: 
geftellt, und rechtswidrig habe fich Ferdinand (mas 
ausdrücklich feine Wahl zum König vernichte) noch 
beim Leben des Kaifers Matthias in die Regierungs- 
angelegenheiten gemifcht ?), wie unter anderem die ge- 
waltfame Verhaftung des Kardinals Kiefel augen: 
fheinlich erweiſe. — Als aud) diefe Eingabe vergeb: 
lich biieb, widerſprachen die Böhmen jeder ohne ihre 
Zuziehung vorzunehmenden SKaiferwahl; wogegen bie 
Churfürften fih am 20ſten Auguft zur Vermittlung 
zwifchen ihnen und Ferdinand erboten, was diefer auch 
böflih) annahm. 

Nunmehr fehlugen die Churfürften von Trier 
und Brandenburg in Frankfurt den Herzog Marimi: 
lian und den König Ferdinand zum Kaifer vor; Pfalz 


1) Histor. Persecut. 148. 
2) Theatr. eur. 85, 
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empfahl vorzugsmeife den erſten, erklaͤrte fich indeß 
bereit, der Mehrheit. beizutreten, fofern fie fi für 
Ferdinand ausfpreche 1). Als nun der Churfürft von 
Köln feierlich bezeugte: fein Bruder, Herzog Mari: 
milian, denke nicht baran ben Thron zu befteigen, 
vereinten ſich alle Stimmen für Ferdinand; er warb 
am 28ften Auguft zum Kaifer gewählt. Aus fei- 
ner Wahlkapitulation, welche einige” Zufäge bekam, 
erwähnen wir in Hinficht auf fpätere Ereigniffe nur 
Folgendes: die Rechte und Befigungen der Stände 
werden, gleichwie der Neligionsfriede, beſtaͤtigt ?). 
Der Kaifer foll nicht eigenmaͤchtig Steuern ausſchrei⸗ 
ben, Ausländer anftellen, oder Buͤndniſſe mit frem: 
den Mächten ohne Belftimmung aller, oder der mei- 
fien Churfürften eingehn. In Gefhäften braucht 
man nur bie deutfche oder lateiniſche Sprache. Nie: 
mand wird unverhört geächtet, fondern nad) gehöri- 
gem Prozeßgange und den in der Kammergerichtsord: 
nung enthaltenen Vorfchriften gemäß. 

Sn dem Augenblide ald die Churfürften hervor: 
traten und verkündeten: Ferdinand fey zum Kaifer 
gewählt; traf die Nachricht ein: Ferdinand fey von 
den Böhmen am 19ten Auguft des Königthums ent: 


1) Wolf IV, 221. Belli £orb. 221. Khevenh. 416. 
Spanheim Mem, de Louise Juliane 137. 
2) Khevenh. 427. 
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fegt worden 1). Hätten bie Churfuͤrſten diefe, ober 
die Böhmen jene Kunde früher gehabt, vielleicht wäre 
die Kalferwaht oder die Abfegung unterblieben; igt 
traf beibes ‚der Zeit nach faſt zuſammen und trieb 
Sucht, Hoffnung, Parteiung von neuem in. fehran- 
kenloſerem Maaße hervr. 

Die Boͤhmen, ſagte Ferdinand, ſind naͤrriſche 
uͤberwitzige Leute ?); ein Vorwurf, nicht ungerecht, 
der aber in gewiſſem Sinne leider allen Parteien ge— 
macht werden konnte! | 

Nachdem Graf Thum mit dem Heere aus 
Defterreich zuruͤckgekehrt war, behielt er nebſt feinen 
Anhängern in Böhmen bergeftalt die Oberhand, daß 
fie, unbefünmert um die Minderzahl Eatholifcher Geg- 
ner, auf einem im Julius und Auguft abgehaltenen 
Landtage mehr ald hundert Punkte nad, ihrem Willen 
ducchfegten ?). Vor allem wichtig mar indeß jener 
am 19ten Auguft von Böhmen, Schlefien und Mäh- 
ven gefaßte Beſchluß: man koͤnne Ferdinand nicht für ei- 
nen rechtmäßigen König achten, denn er fey keineswegs 
gehörig, frei und unbefangen erwählt worden, habe 


1) Mofer patriot. Archiv VII, 45. Sentenberg II; 344. 
Anhaltfche Kanzlei 150, 161. 

2) Mofer Ardhiv VII, 71. 

3) Belli £orb. 224— 234. Londorp bell, sexenn, 219. 
Khevenh. 452. Senkenberg III, 351. 

Hiftor. Taſchenb. II. 5 
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die Bedingungen uͤbertreten, ſich feindlich gezeigt, rechts⸗ 
widrige Vertraͤge mit Spanien über die Erbfolge er: 
richtet !), dadurch die. Wahlfreiheit mittelbar zer= 
ftört u. f. w. — Aus den fehr weitläufigen Streit: 
fchriften über die Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßig- 
keit des Schritted geht hervor: Defterreich Eonnte eine 
unbedingte Zinealerbfolge nicht erweifen, denn ob man 
gleich in der Regel beim regierenden Haufe -geblieben 
war, zeigten fich doch immer Spuren der Mitwirs 
£ung, Cinwilligung und Betätigung . der Stände, 
Auch durfte ihre, von der goldenen Bulle Karld IV ?) 
ausdrücklich anerkanntes Wahlrecht, nicht wegen Ver: 
gehn Einzelner zur Zeit des ſchmalkaldiſchen Krieges 
einfeitig und willtürlich aufgehoben werden. Aus dies 
fen Gründen, und weil felbft die Urkunde über bie 
Erhebung des Matthias ?) noch ausdruͤcklich von einer 
Mahl redet, kann den Böhmen das Wahlrecht nicht 
abgefprochen werben; wohl aber frägt fich nun weiter: 
ob fie es bei Ferdinand Behörig übten, ober er fich 
Dinge zu Schulden kommen ließ, welche eine Wer: 
nichtung feiner Wahl rechtmäßig nach fich ziehen 
Eonnten. Für diefelbe, dies fahen wir, hatten fich auf 


1) Piasec. 319 — 321, 
2) Aurea bulla c. 7, $. 5. Schmidt IX, 168. 
5) Balbin. dec. I, 8, p. 118. 
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‚der Landftube faft Alte erftärt') und diejenigen, welche 
wie Thum und einige Andere, die einverleibten Lande 
Schleſien und Mähren hören wollten,’ wurden über: 
ſtimmt. Es verfuhren alſo die Katholiken damals un⸗ 
gefaͤht fo, wie itzt, nach Umſtellung der Machtver- 
haͤltniſſe, die Proteſtanten. Daß Zerdinand ſich in 
die Regierungsgeſchaͤfte beim Leben des Matthias ge⸗ 
miſcht hatte, "und. die Faſſung der Erbvertraͤge mit 
Spanien“ des boͤhmiſchen Wahlrechts nicht erwähnte, 
leidet keinen Zweifel; der Grund- aber weshalb man 
ſich uͤber dieſe Dinge nicht leicht verſtaͤndigte, lag lediglich 
darin, daß Ferdinands unduldſamer Sinn die zum 
Behandlung der Proteftanten vorausfehn - ließ, und 

die Eiferer unter. diefen, einen Allgemeinen Sieg ihter 
‚ Lehre, Verjagung der Eatholifchen Fürften, Theilung 
ober - Vernichtung _ der: Öfterreithifchen Mache hofften 
oder“ bezweckten ?). Der Gedanke, Böhmen in einen 
Freiſtaat nach Art: der ‚Niederlande "zu" vertvandeln, 
ward bald Als unausführbar anerkannt; eben fo we— 
nig wollte man. einen früher gleichgeftellten Inlaͤnder 
auf den Thron erheben, ‚vielmehr. vereinigten fich alle 
Stimmen dahin: man muͤſſe einen fremden mächti: 
gen Fürften zum König wählen. In Vorſchlag Fa: 


1) Woltmann II, 167. 


2) Hormayr Wien. IV, 2, 62. 
5 * 
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men der Herzog Karl. Emanuel. von Savoyen, der 
König Chriſtian IV vom Dänemark, der -Churfürft 
Johann Georg I von Sachſen und Pfalzgraf. Fried: 
rich V. Die. beiden erſten wurden. aus mehren Ur⸗ 
fachen. bald’ Übergangen, den für. Johann Geotg kei: 
gebrachten Gründen aber eftgegnet:- er fen ein Saͤu⸗ 
fer !), laſſe ſich trog feiner. fonfligen Stobheit von 
wenigen, insbefondere Heiftlichen Raͤthen leiten, haffe 
die Reformirten übermäßig, hege eine Votliebe für 
Defterreih und habe zeither den Böhmen mehr ge: 
ſchadet, als genügt. ° Berner werde er damit umgehn 
ſich erblich zu machen, die Rechte befchränfen, den 
Adel zuruͤckſtellen, für Uebernahme böhmifcher Schul: 
den große Pfandfehaft verlangen u. f. m. Hingegen 
fen Pfalzgraf Friedrich wohl erzogen, moderatissimi 
und guten ingenii, behandele den Adel trefflich wohl, 
habe eine ftattliche Baatſchaft, werde von England, 
Holland und der Union unterftügt ?), ſtehe gut mit 


1) Belli £orb. 234. Theatr.-eur. 201. Khevenh. 533. 
Zohann Georg betrank fi oft und obenein in Bier 
fo, daßer unter den Zifch fiel. Sein höchftes Schimpf: 
wort. war: Bu Galvinift. Ludov,- Camer. epist, in 
Mauvillon Hist. de Gust. Adolphe III, 9. Grammont 
Mem. II, 54. 


° 2) $riedrich ward zu Haufe und in Sedan beim „Der: 
zoge von Bouillon forgfältig erzogen, verftand Latein, 
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Fonkecch, Venedig, Sachſen, Baiern, Siebenbuͤrgen 
und Ungern, liege zum Schutz gegen etwanige Feinde 
bequemer als Sachſen, ſey verwandt mit Schweden, 
duldſam in der Religion u. ſ. w. Aus dieſen und 
andern Gruͤnden ſprachen ſich gleich Anfangs die mei— 
ſten Stimmen, 36 Hochadliche, 91 Ritter und faſt 
alle Staͤdte fuͤr ihn aus, und am naͤchſten Tage zeigte 
ſich gar kein Widerſpruch mehr gegen feine Wahl!); 
ſie konnte, ſofern Schweigende und Abweſende nicht 
gezaͤhlt wurden, fuͤr einſtimmig gelten. 

Friedrich, obgleich er dem Gedanken die boͤhmiſche 
Krone zu erwerben ſchon oft nachgehangen hatte, und 
feine Geſandten in Prag gewiß in dieſer Beziehung 
nicht unthätig getvefer waren, gerieth ohnehin ſchwa— 
hen Charakters, in große Unruhe als er über ben 
wichtigften Schritt feines Lebens beitimmt entfchei: 
ben follte, und die entgegengefegteften Rathſchlaͤge 
von allen Seiten auf ihn. eindrangen.. Seine zunächft 
befragten Näthe ftellten ihm vierzehn Gründe gegen 
die Annahme der Krone, und nur fieben dafür auf. 


Franzöfiih. und hatte Kenntniffe in der Gefchichte. 
Mit dem 1I9ten Jahre übernahm er die Regierung. 
Pareus Hist. Bavar. Palat. 313. Köhler Frideric. 
V, 8. Ueber — er Sof Fontenay Mem. 
L, 233:°. . 


D) Löndotp bel. sexenn. 219. Theat. eur. 194. 
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Er habe (ſo hieß es in jenen) Ferdinand als Kaiſer 
und König von Böhmen anerkannt, die Rechtmaͤßig— 
Eeit der Abfegung bdeffelben fey nicht ermwiefen, Eng: 
lands und Hollands Beiftand ungewiß '), aus Italien 
keine Hülfe zu erwarten, ber Neid Sachſens, die Ber: 
werfung eines vierten proteftantifchen Churfürften, der 
Widerſpruch aller Eatholifhen Stände und Reiche 
aufer Zweifel. Wie wolle. Friedrich (fo fprachen An: 
dere) ohne Geld und Kriegsmittel allein dem mäd): 
tigen Haufe Defterreich widerſtehn? Wie dürfe er den 
unbeftändigen Böhmen vertrauen, die ihm fo menig 
treu und gemwärtig bleiben würden, als ihrem früher 
erwählten rechtmäßigen Könige? — Am 24ften ©eptem- 
ber 1619 erklärte ſich Baiern beftimmt und verftän- 
dig gegen die Wahl?), und alle Churfürften (es blieb 
nicht lange geheim) traten, nad) einigen Bedenken, 
diefer Meinung bei. Frankreich fehrieb am erften 
Dftober dem Pfalzgrafen ?): ed werde ihm, wenn er 
die Krone annehme, nie Hülfe leiften, und der König 
Jakob von England, den es für diefelbe Anficht zu 
gewinnen fuchte, vieth feinen Schwiegerfohn aus Grüns 
den der Klugheit und des Rechts, von fo übereiltem, 
gewagten Schritte ab. Auf einem Unionstage flimmten 


1) Senftenberg TI, 871. 
2) Belli £orb. 258, 263. Adlzreit, » Bet IV, 229. 
= Siri Memor. V, 61. 
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Unfpah, Baden und Anhalt meift für die Annchme 
der Krone, Mirtemberg, Heffen und Kulmbady dage- 
gen; Straßburg, Nürnberg, Ulm und andere Städte 
ftellten dem Churfürften, den Schluß. anheim, *), wel: 
cher „(laut den Worten des Berichts). ſich nichts ge: 
wiſſes darauf reſolviren konnte. | 

Diefem Schwanten ein Ende zu machen, fanden 
ſich ‚ehrgeizige, leichtſi innige, falſcher Begeiſterung hin⸗ 
gegebene Maͤnner; man nennt darunter den pfaͤlziſchen 
Rath Ludwig Camerarius und den Hofptediger Skul—⸗ 
tetus 2), obgleich beide ſpaͤter die Beſchuldigung leug⸗ 
neten. Sie ſtellten dem Churfuͤrſten vor: Boͤhmen iſt, 
wie die Huſſitenkriege erwieſen, fuͤr ſich ſtark genug 
ringsum alen Feinden zu wiberftehn; auch werden 
fi, bei dem, allgemeinen Wunfche einer Erniedrigung 
Defterreichs, bald Verbündete finden.  Detn Fran: 
reich wiberfpricht mehr zum Scheine als im Ernſte, 
und obgleich König Jakobs Beiſtimmung noch nicht: 
eingegangen iſt, haben doch ſeine Raͤthe deutlich ge⸗ 
nug erklaͤrt? wenn bie Sache nur erſt geſchehen fer, 
werde jene nicht, ‚ausbleiben: : Daffelbe gilt von den 
Niederlanden und allen proteſt antiſchen Staͤnden. Die 





1) Moſer patriot. Archiv VI, 47. 


29 Gualdo Priorato Histor, "86. Pufendorf Histor. 
belli suecict 12. ER, En 
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Frage nach dem Rechte kann nicht aufhalten !), da 
der einflimmige Befchluß eines wahlberechtigten Vol: 
fes eben das Mechtliche ift; oder fol man abwarten, 
daß zum größten Schaden Oeſterreichs und Deutſch— 
lands ein Fremder, ja in der Verzweiflung vielleicht 
der Tuͤrke herbeigerufen werde? Weit mehr als Fried: 
rich gegen Ferdinand, hat Matthias gegen Rudolf 
gewagt, und Marimilian von Defterreih nahm bei 
einer ziwiefpaltigen Königswahl ohne Bedenken die 
polnifche Krone an. Nicht blos einen vierten protes 
ftantifchen Churfürften fehen wir (wenn der Muth 
nicht fehle) auf diefem Wege hervorgehn, fondern auch 
einen proteflantifchen Kaifer, ja den vollen Sieg un: 
ferer veinen Lehre über Menfchenfagungen und Aber: 
glauben. Es ift Pflicht und Gemwiffensfache nicht hin- 
ter feinem Gluͤcke zuruͤckzubleiben, es ift der herrlichfte 
Beruf die Freiheit, die Neligion ganzer Wölker zu tet: 
ten; es erfcheint thöriht und gottlos, da Ängftlich zu 
überlegen und zu berechnen, wo bie göttliche Fügung, 
der göttliche Mille fo unverkennbar hervortritt. 
Aehnlich dachte der Herzog von Bouillon, Fried: 
richs Oheim 2) und Außerte ſtolz bei einem Sefte des 


1) Belli £orb. 248, Spanheim Memoir. 147, Schmidt 
1%, 171, 

2) Bentivogl. lett. 216. Brienne Mem. XXXV, 296 
in Petitots Samml. 
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Heiligengeift- Ordens: während fie in Frankreich Mit: 
ter ernennen, erfchaffe ich. in Deutfchland Könige! 
Elifabeth, Friedrichs Gemahlinn, fprach zu ihm: du 
haft eine Königstochter geheirathet und bedenkt dich 
eine Königskrone auf dein Haupt zu fegen?. Ich will, 
fagte fie laut andern, lieber mit einem Könige Sauer: 
fraut, ald mit einem Churfürften Gebratenes eſſen )! 
— Ernſter und befonnener war Friedrichs Mutter, 
Louife Suliane, die Tochter des ‚großen Wilhelm von 
Dranien. ° Die, Unbeftändigkeit des Glüds -und den 
Wechſel menfchlicher -Sefinnungen wohl erkennend, 
weiffagte fie ihm mit thränenden Augen: nur Eifer: 
fuht und Haß wuͤrden die Folgen feiner Erhebung 
feyn, und im Fall Proteftanten ihn unterftügten, alle 
£atholifhen Mächte zu feinem Untergange herbei eilen ?). 
Schon war Friedrich durch diefe Vorftellungen erfchüt- 
tert, da erfchlenen in Waldfaffen die böhmifchen Ab⸗ 


1) Köhler de Frid. V, 39. Auch Moriz von Oranien 
habe zur Annahme gerathen. Aubery Memoir. 243. 
Nach Fontenay Mem. L, 224, verftand Elifabeth Fein 
Deutfch, die Anekdoten wären alfo überfest. 

2) Die Theologen hegten nicht gleiche Anfichten über 
diefe Dinge und während z. B. die Wittenberger 
des Herzogs von Weimar Theilnahme am fpätern 
Kriege billigten, widerfpracdhen die Senenfer, zum 
Theil aus Abneiguig wider bie Calviniften. Roͤſe 
Bernhard von Weimar I, 40, 320. 
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geordneten, der Graf von Schlid und ber Herr von 
Ruppa ') und hielten über ben Hergang, den Eifer, 
die DBegeifterung fo bewegliche Reben daß Friedrich, 
nad) langem Schwanken endlich fortgeriffen, erklärte: 
er halte feine Wahl für einen Ruf Gottes und wolle 
deswegen. dem bie Sache und den Ausgang anbefeh: 
len, in beffen Namen er fie annehme ?). 

Mährend Eiferer diefen Heldenmuth priefen und 
ſich den heiterften Träumen überließen, ging ber Be— 
ſchluß Friedrichs Mutter fo zu Herzen, daß fie darüber 
erkrankte und lange das Bett hüten mußte. Doc 
ward ihre nebft dem Herzoge von Zweibruͤcken die einft: 
weilige Verwaltung ber pfälzifchen Lande aufgetragen; 
dann brach Friedrich, nachdem er bie ihm vorgelegten 
Bedingungen über die Gränzen feiner Rechte, Aufent- 
halt, Beſetzung der Stellen, Veräußerung der Kron- 
güter u. f. w. vollzogen hatte, von Waldfaffen auf 
gen Prag. Am Aften November 1619 zog er mit 
feinee Gemahlinn Elifabeth ?), feinem Bruder Her- 


1) Lotichius I, 87. Londorp bell. sexenn. II, 59—61. 

2) Mofer Archiv VII, 48, 

3) Londorp acta publ, I, 680; II, 796. Belli £orb. 
281. Theatr. eur. 243— 245. Die böhmifchen Ab: 
georbneten jagen von Elifabeth: fie ſey eine fehr holb- 
felige, freundliche Königinn und Frau und habe große 
Luft an Böhmen. Londorp act. publ. UI, 595. €i- 
nige meinten, la necessit€ d’accepter la Couronne 
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mann, dem Füriten Chriftian von Anhalt und meh: 
ven Andern, unter dem höchften Subel in biefe 
Stadt ein, ward am vierten November und drei Tage 
fpäter feine Gemahlinn gefrönt. Fefte folgten auf Fefte, 
und Leichtfinnigen ſchien alles abgethan und glüdlic) 
zu Ende gebracht, während Kein Umfichtiger verken- 
nen Eonnte, daß ringsum der Geſichtskreis immer dun- 
keler werde, und Sorge und Gefahr von allen Seiten 
nahe. Wenn Ludwig Camerarius fich wirklich an: 
fangs jenen Leichtfinnigen zugefelt hatte, fo waren 
ihm wenigſtens fehnell- die Augen aufgegangen, und 
er fchrieb ſchon vor Friedrich Ankunft in Prag: „er 
wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Böhmen grimben das Meifte auf feine und 
feiner Freunde Mittel, alfo daß man mit golbener 
Angel fifhen muß. - Der Churfürft aber macht fih ' 
die Sache leicht, -und Teget alles auf Gott umd gute 
Hoffnung.” — Und am Tage nach deffen Einzuge 
fährt er fort *): „die Stadt hat an 50,000 Gulden 
“ darauf verwendet, die man aber beffer zur Bezahlung 
des Kriegsvolks angelegt hätte. Die Liebe und Bene: 
volenz des Volks ift fehr groß, Gott gebe Beſtand 
umd richte jegliches zum Friedem Es war hohe Zeit 


gehe aus Friedrichs Namen hervor: FreDerICVs flt 
reX boheMlae. Carleton Mem. III, 133, 


1) Camerar. epist. select. p. 55, 60. Carleton II, 165. 
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daß die Länder ein Haupt befamen, denn alles lag 
in Verwirrung, und aus dem Neide und der Eifer: 
fucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit ent: 
ftehen Eönnen. Die Kammer ift ganz bloß und alles 
ein baufällig Wefen, alfo daß des Papftes Ausſpruch: 
der Fürft habe ſich in ein fchönes Labirinth hineinbe⸗ 
geben, in Bezug auf bie Lage ber u nicht unges 
reimt iſt.“ 

Am 26ften Oktober erließen die Churfuͤrſten ein 
Schreiben an den Pfalzgrafen, worin fie ihn fo treu: 
ih als verftändig an Necht, Pflicht, Macht, Ber: 
ftand, Gefahr, Wandelbarkeit des Volks uw. f. w. 
erinnern und dringend von Annahme der Krone ab: 
rathen. Fremde (fo fahren fie nach Aufftellung über- 
wiegender Gründe fort) werben fich einmifchen und 
das Reich, das mit aller Welt Verwunderung fo viele 
hundert Jahre geblühet, den Tuͤrken und Ausländi- 
[hen zu einem Raubhaufe geftellt und bie uralte 
deutfche Freiheit des geliebten Waterlandes in eine ewige, 
erbärmliche Dienftbarkeit verändert. Ja die Churfür 
ſten- und Fürftenhäufer, fammt. vielen tapfeın -Gra= 
fen, Heren und Rittern werden ſich, wie in andern 
Staaten bei innerem Kriege auch gefchehen, untereinan- 
der dergeftalt zu Grunde richten, daß deren Namen 
und Gedächtniß, “außer was zu ihrer höchften Schmach 
gereichen möchte, nicht dürfte übrig bleiben. - Sie 
hofften und bäten deshalb: der Pfalzgraf follte, um 
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eigenen nur feheinbaren Wortheild willen !), nicht ber 
hriftlichen Liebe und dem Gebote Gottes zumider, mit 
dem Kaifer (dem er zu biefer Hoheit mit erheben hel- 
fen, dem er Ehrfurcht, deffen Haufe er und feine 
Vorgänger vielen Dank fchuldig, dem. er verwandt 
fey) ohne -gegebeite Urſach eine blutige Fehde begin: 
nen, deren Ausgang fie nicht erleben wuͤrden, bie aber 
ihn und. alle in ungbſehbares Elend und — ſtuͤr⸗ 
zen muͤßte!“ 

Dies treffliche, weiſſagende Schreiben 2) fam (ob: 
gleich der Pfalzgraf die Gefinnungen der Churfürften 
fchon früher kannte) erft- an, nachbem- die entfcheiden- 
den Schritte bereitd gefchehn waren. Friedrich. erließ 
umftändliche Rechtfertigungen feines Benehmens, die 
aber kaum Befreundeten,- vielmeniger Feinden. genüg- 
ten und feitens des Kaiſers umftändlich widerlegt wur= 
den ?). Anftatt in dieſer bedenklichen Lage die Boͤh— 
men und Profeflanten durch ein Eräftiges kluges Beneh⸗ 
men zu gewinnen, gefchah ‚gar vieles die Gemüther abzu: 
lenken und zuruͤckzuſtoßen. Um der Hofleute und Hof: 
fefte willen vergaß Friedrich Krieg und Heer *), fein Bes 


„'1) Belli £orb. 267 — 269. Theatr. europ, 2038. Lon- 
dorp acta publ. I, 686. Khevenh. 420. 
2) Wolf IV, 267. | 
3) Londorp act, publ. I, 752. 
4) Camer. epist. 32, 84. Woltmann 215. 
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nehmen erſchien Vielen mehr unkoͤniglich als herab⸗ 
laſſend und die ſtrengern Huffiten fanden es hoͤchſt an- 
ftößig, daß eine neue Mode Hals und Bruft nicht zu 
bedecken, bei den Weibern überhand nähme. Den 
Katholiken verfprach der König zwar Schug und un- 
geftörten Gottesdienft; bald aber vernehmen wir die ' 
Klage: fchon zur Zeit der Wahl wären mansfeldifche 
Soldaten in den Straßen aufgeftellt 1), mancher Ka 
tholik entwaffnet und .fpäter erklärt worden: wer den 
neuen König nicht anerfenne, ober einen Eid (der die 
die Gemwiffen beſchwere) nicht leiften wolle, werde’ ge: 
ftraft und feine Güter eingezogen 2). Diefe und Ahn- 
liche Maaßregeln und Forderungen Taffen ſich durch 
die Lage der Dinge vielleicht mehr oder weniger ent- 
ſchuldigen; gewiß aber war e8 eine thörichte Ueber: 
eilung, daß fich der ſchwache König durch feine puris 
tanifche Gemahlinn, ben Hofprediger Skultetus und 
einige andere Eiferer verleiten Meß die Hauptkirche in 
Prag und den Gottesdienft in bderfelben ganz umzu= 
geftalten 2). Am 2iften December 1619 (fo erzäh: 
len die Klagenden) erfchjienen auf höheren Befehl Ar: 


1) Spanheim 149. Anhaltſche Kanzlei 177. Lond. a. 
p. I, 687. | 
2) Lotichius I, 73. Anhaltfche Kanzlei 330. 


3) Belli Lorb. 317. Heldenbuch 14. Londorp bell. 
sexenn. 119. Khevenh. 661. 
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beitsleute in der Kirche, um alle Gemälbe, Bilbwerke, 
Reliquien und dergleichen twegzunehmen. Eiftige Ka— 
tholiten und Kunftfreunde eilten herbei und mollten bas 
Verachtete retten ober Faufen, erhielten aber zur Ant- 
wort: man bürfe zur Fortdauer ſolchen Gögendienftes 
nicht die Hand bieten '). Und fo ward denn alles 
zerfchlagen, verbrannt, ein ſchoͤnes Altargemälde von 
Kranach herabgemorfen amd frecher Spott der argen 
Gewalt hinzugefügt. Beim Abbrechen der. Chriftus- 
bilder fagte man 3. B.: Hilf dir felber, fo du Gottes 
Sohn bift; beim Wegwerfen der Reliquien: man habe 
die Heiligen mit dem Gefchrei „bitte für ung” immer⸗ 
dar beunruhigt, nun wuͤrden ihre Gebeine Ruhe ha= 
ben. Angezündete Kerzen, Taufbecken, Kniebeugen, 
Zeichen bed Kreuzes, Singen der Kolleften wurden 
nicht mehr geduldet, und jedes Denkmal, jede Erin: 
nerung früherer Zeiten, bis auf bie Inſchriften ver: 
tilgt: Seine Glocke durfte mehr Iäuten, ftatt ber 
Altäre wurden Tifche hingeftellt, die goldenen und fil- 
bernen Kelche zu Hofe abgeliefert, hölzerne dafür an⸗ 
gefhafft und das Abendmahl ohne alle. Feierlichkeit 
und Würde ausgetheilt. Nicht bloß Katholiken, fon: 
den auch Huffiten, ja faft alle Stände waren hie- 
mit fo unzufrieden, daß der Graf von Thum dem 


1) Ein Herzog von Weimar war bei ber Bilderftür- 
merei gegenwärtig. Röfe Bernharb von Weimar I, SIT. 


112 Geſchichte Deutfchlands 


Könige Vorſtellungen machte über die Gefährlichkeit 
und Zweckwidrigkeit folchen Verfahrens. Schwach 
gab dieſer zur Antwort: er habe es nicht geheißen, 
fondern nur geſchehen laſſen !); doch ward der Plan, 
auch des geliebten Schutzheiligen Nepomuk Bildſaͤule 
von der prager Bruͤcke ins Waſſer zu ſtuͤrzen, Elüg- 
lich bei Seite geſetzt. — Skultetus, der Hofprediger, 
will nah fpäteren Erklärungen hier fo wenig als bei 
der Annahme der Königsfrone mitgewirkt haben und 
fagt entfhuldigend: jene Maaßregeln und Vorfchriften 
wären ja nur bei einer Kirche in Ausübung gebracht 
- worden. Allein er hatte in einer Predigt zu erweifen 
gefucht: alles feyen Gögenbilder und Gott habe be— 
fohlen fie zu zerftören. Diefer allgemeine Ausſpruch 
führte natürlih zu allgemeiner Furcht und allgemei- 
nem Widerſpruche. Auch legte Skultetus (der ſchon 
auf der Kirchenverfammlung zu Dordrecht die Armis 
nianer verfolgen half) dem Regenten das unbebingte 
Neformationsrecht bei ?), woraus fich jede Religions: 
verfolgung ableiten und rechtfertigen läßt. 


1) Londorp acta publ. II, 835. Pessina phosphorus 
851— 355, 638, 639. Woltmann 207. 

2) Sculteti vita 75, 78, 89. Holberg dänifche Ge: 
ſchichte I, 672, Religionem et ditionem juxta aesti- 
mant, sed in se jus, in aliis licentiam vocant, fagt 
Pappus 37 von den Proteftanten. 
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Der Eaiferliche Beichtvater Laͤmmermann, der ſaͤch— 
fifhe Oberhofprediger Hoe von Hoeneg und der pfäl- 
zifche Skultetus waren (dies ift das Höchfte, was mir 
zugeben E£önnen) von der Wahrheit ihrer Anfichten 
vollkommen überzeugt; aber’ eben diefe, zugleich be 
ſchraͤnkte und hochmuͤthige Anfiht, welche außerhalb 
des eigenen Gefichtökreifes alle Wahrheit, Redllchkeit 
und Tugend Iäugnet !), jede Abweichung verdamnit, 
tobte Gleichförmigkeit mit Gewalt einzuführen ſtrebt 
und folcher Siege fich unchriſtlich erfreut, hat bie uns 
fäglichen Leiden des breißigjährigen Krieges herbeige⸗ 
fuͤhrt; jene drei Maͤnner beweiſen, daß man innerhalb 
jedes der drei Hauptbekenntniſſe das wahrhaft Chriſt⸗ 
liche vergeſſen und ſich in uͤbertriebenen heilloſen Ei: 
fer verſtricken kann. Daher die lange Reihe grober, 
gehaͤſſiger, ekelhafter Streitſchriften und Predigten uͤber 
die Religion der Liebe, daher des Skultetus Aberglau⸗ 
ben getrieben mit puritaniſchen Kleinigkeiten, Laͤmmer⸗ 
manns Freude an den ſpaͤtern grauſamen Verfolgun—⸗ 
gen, daher das Urtheil der tuͤbingiſchen Theologen: 
durch den Sieg der Reformirten?) werde Freigeiſterei 
„and Atheismus entſtehn; daher Hoenegs an den Gra— 
fen von Schlie gerichtete Worte: wie Schade daf 
ſo herzliche Länder dem. Calvin in den Rachen follen 


-1) wolf IV, 310. 
9) Bolf IV, 271. Londorp a aota publ. I, 1425, II, 839, 
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geſteckt werden! Vom occidentaliſchen Antichriſt ſich 
losreißen und den orientaliſchen dafuͤr bekommen, iſt 
ein ſchlechter Vortheil. 

Wie konnte Friedrich von den Proteſtanten, die 
hienach bereits in zwei feindliche Haͤlften zerfallen 
waren, erhebliche Huͤlfe erwarten. Im November 
1619 begab er ſich begleitet von einem engliſchen Ge⸗ 
ſandten zum Unionstage nach Nürnberg !), und ſtellte 
ſeinen Freunden vor: laſſe man die Boͤhmen ſinken, 
ſo komme die Reihe an alle uͤbrigen Proteſtanten, 
weshalb man jetzt, in dieſem guͤnſtigen Augenblicke, 
Abſtellung aller Beſchwerden, gleiche Beſetzung der 
hoͤchſten Reichsgerichte, Ueberlaſſung der geiſtlichen 
Guͤter u. ſ. w. durchſetzen muͤſſe. Andere hingegen, 
insbeſondere die Städte, waren allen feindlichen Maaß—⸗ 
regeln fehr abgeneigt und wollten hoͤchſtens die deut: 
fchen Länder Friedrichs fichern 2); und noch ungünfti- 
ger ftelften fich die Anfichten für diefen, als der ai: 
ferliche Gefandte und Präfident des Reichshofrathe, 
Graf von Hohenzollern, muthig. feines Heren Rechte 
darlegte. So kam man am Ende, ohne forofältige 


1) Murre’3 Beiträge zur Gefchichte des SOjährigen Krier 
ge8 5. | | 

2) Londorp a. p. I, 1695. Khevenh. 635, 649, Belli 

Lorb. 297, 299. Wolf IV, 273—277. Schmidt 
IX, 184 ' 
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Erhöhung der Kriegs oder Geldmacht, zu dem Be: 
fhluffe: Frieden fey dem Kriege vorzuziehen, indeß 
wolle man die Beſchwerden der Unirten nochmals bar: 
legen und (fo leid auch allen das böhmifche- Unmefen 
fey) nach dem Vorgange der Katholiten für den Ball. 
gerüftet bleiben, ‚daß ber Krieg ind Reich gefpielt 
werde. Mit Batern, auf deffen Parteilofigkeit Alle 
hofften, und der Liga entfpann ſich ein umftänblicher 
Briefwechſel und am 2iften December 1619 ftellten 
Abgeordnete in-München vor: die Union mwünfche ben 
Frieden und habe nur zur Vertheidigung gemaffnet*). 
Man möge die alten Streitigkeiten vergleichen, tie 
auch, Matthias gewollt, und die Katholifen welche 
zuerft die Waffen ergriffen hätten, follten fie auch 
zuerft nieberlegen. Auf jeden Fall erwarte die Union 
binnen zwei Monaten eine beflimmte Antwort über 
Krieg oder Srieden. 

In München. lagen aber die Dinge ganz anders 
als vor wenigen Monaten. Nachdem Friedrich zum 
König von Böhmen erwählt worden, fuchte Ferdinand 
den Herzog Mar. mit verboppeltem Eifer auf feine 
Seite zu bringen, und diefer befchloß von ber Ber 
draͤngniß Oeſterreichs möglichft Vortheil zu ziehen ?). 





1) Wolf IV, 298, 253; .Beilagen ©. 10. oediu 
der Liga. 


2) Wolf IV, 256. 


nz 
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Am Sten Oktober 1619 kam zwiſchen beiden ein Ver: 
trag zu Stande, wonach Maximilian dem Kaifer die 
Hülfe der Liga gegen alle Feinde, Ferdinand. abet 
verſprach: er wolle nur mit bed Herzogs Beiftimmung 
Stieden fchließen, ihm die Leitung jenes Bundes ohne 
ale Einmifhung und Störung laffen, und. feine ober- 
ſten Feldheren anmeifen ihn von allen. Unternehmun- 
gen und Abfichten zu unterrichten und mit ihm darüber 
Rücdfprache zu nehmen. Ferner follten dem Herzoge 
Koften und Schäden erfegt und bis dies gefchehn und 
abgethan fey, öfterreichifche und dem Feinde abgenom- 
mene Landſchaften einftweilen pfandweiſe eingeräumt 
werben. Wenn und in tie weit die Weberlaffung 
pfaͤlziſcher Länder und der Churwuͤrde zuerft mündlich 
erwähnt ober fhriftlich zugefichert fey !), ift ziemlich 
unbebeutend; gewiß war ſchon fehr früh und fire den 
Tall davon die Nede, daß Friedrich die böhmifche 
Krone annehme. Die. Möglichkeit und Art der Aus 
führung hing freilich von den weitern Ereigniffen ab. 

So tie Defterreih früher die Liga gern auf: 
gelöfet hätte, mwünfchte es jegt deren Verftärfung. Im 
December 1619 befchloffen die Glieder auf. einer Tag— 


1). Adlzreiter 237. laͤugnet ein ſolch Verfprechen, auch 
ſchweigt natürlich der Vertrag darüber. Siehe indef- 
‚fen Wolfs (IV, 254) Zeugniß für das in ben Text 

Aufgenommene. 


” 
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fagung in Würzburg: ed foll ein Heer von 21,000 
Mann zufammengebradht, und dazu von Geiftlichen 
und Stiftern aller Art beigetragen werben !). Er: 
hoͤhung alter Abgaben, neue Steuern von Getreide 
und “andern Erzeugniffen, fo wie nöthigen Falls An: 
feihen, dienen zur Herbeifchaffung des Geldes. Mitt: 
lerweile bewilligte der Papft und, nad) manchem Zwei: 
fel, auch Spanien ?) dem Kaifer bedeutende Unter: 
ftügung und aus Stalien nahte fpanifche und ita- 
lieniſche Mannſchaft. 

So lagen die Dinge als die Abgeordneten der 
Union in Muͤnchen eine beſtimmte Antwort uͤber Krieg 
und Frieden verlangten. Sie lautete ?): wir wuͤn— 
fchen den Frieden und haben weder früher noch mehr 
gerüftet, wir haben nicht fo beftimmt gefordert und 
gedroht als unfere Gegner. ° Ueber die obmaltenden 
Streitpunffe, welche vor Kaifer und Reich gehören, 


laaͤßt fich kurzweg nicht entfcheiden, doch find wir be 


veit Recht zu geben und zu nehmen. — Diefe Ant: 
‚ wort wäre gewiß heftiger ausgefallen, wenn man nicht 
hätte Zeit für die eigene Rüftung und für, die Beiftim- 
mung Sachſens gewinnen wollen. 


— 


1) Geſchichte der Liga 128, 185. 

2) Liondorp bell. sexenn. II, 55, 141. Riccius de 
bell, germ. 16. Belli £orb. 335, .599. 

3) Wolf IV, 313. 
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Gar mannichfache Gründe wirkten auf den Chur: 
fürften Johann Georg !)> eimerfeitd Töbliches Gefühl 
der" Gerechtigkeit und Sorge für das wahre Wohl 
Deutfchlands, andererſeits Ehrliebe, Ländergier, Ver— 
druß über die Erhebung des Pfalzgrafen, Furcht vor 
den Anfprüchen der weimarſchen Linie. und Haß Ye: 
gen die Galviniften, melche Hoe ?) (ein perfönlicher 
Feind des Skultetus) täglich erhöhte... Auf einem im 
Sanuar 1620 gehaltenen oberfächfifchen Landtage wur- 
den die Verhältniffe erwogen und endlich” befchloffen : 
man wolle zwar rüften, aber parteilos bleiben; und 
am 22ften Januar fchrieb Sachfen an Mainz: es 
halte des Kaiferd Sache für gerecht, die Verbindung 
Friedrichs mit Gabor und den Türken, forwie-den Fall 
Oeſterreichs ?) für unheilbringend und- die Reichsverfaf- 
fung umftürzend. Gern werde es deshalb für das 
Rechte mitwirken, wenn nur der Kaifer und die Ka: 
tholiten den fo oft beflrittenen Befig der geiftlichen 
Güter den Proteſtanten feierlih und förmlich fichern 
wollten. Zum Theil diefe Forderung veranlaßte einen 
Churfürftentag in Mühlhaufen, wo Landgraf Morig 
von Heffen den Churfürften von Sachfen vergeblich 


1) Piasec. 325. 

2) Schroͤckh Leben Hoes III, 208. Neubur Geſch. des 
Sojähr. Krieges 3. Weiße IV, 269. 

3) Wolf IV, 320. 
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warnte: er möge fich nicht in die leidenfchaftlichen 
Plane der Katholiken verwideln laffen, fondern lediglich 
- auf milde Auswege beftehn. Es kam am 10ten 
März 1620 zu einem Bertrage, wodurch Mainz, 
Trier und Köln erklärten !): fie wollten die proteftan- 
tifhen Stände des ober= und riederfächfifchen Kreifes, 
als Inhaber geiftlicher Güter, weder ist noch in 
Zukunft auf irgend eine Meife bedrängen, oder mit 
Gewalt daraus vertreiben; - fofern fie nicht auf die 
Seite der Böhmen - treten, ober fonft weiter um fich 
greifen wuͤrden. | 

Nach diefer günftigen Wendung glaubte der Kai- 
fer (welcher fhon am 29ften Januar Friedrich und 
der Böhmen Unternehmen für firafbaren Aufruhr er- 
Elärt hatte) 2), er werde fogleich die Beiftimmung 
zum echten deffelben von den Berfammelten erlan- 
gen; fie mochten ſich aber vor- Befragung aller Chur: 
fürften auf nichts einlaffen, weshalb Ferdinand zor— 
nig an Mainz fehrieb: es werde (obgleidy die Wahl⸗ 
£apitulation das Gegentheil feftfegte) dennoch bei ihm 
ftehen, was er thun oder laffen wolle. — Auch hatte er 


— 





1) Nur über den Umfang. der Rechte, Reichstagsſtim— 
men und dgl. blieb einiges noch unerledigt. Dumont 
V, 2, Ur. 202. Theatr. eur. 808. Senkenberg 
III, 503. 

2) Wolf IV, 318, 334, 879, 382, 
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ja bereits uͤber die Verleihung der Churwuͤrde und 
pfaͤlziſcher Länder an Baiern, unabhängig von Reiche: 
beſchluͤſſen, läftige Verpflichtungen übernommen. 
Am 2Often März gaben die in Mühlhaufen Ver: 
fammelten Nachricht vom Befchloffenen an die Alnien, 
an Ungern, Böhmen, Mähren, Schlefien, die Zaufig, die 
Nitterfchaft und Städte des Reichs; fie ermahnten 
insbefondere Friedrich nochmals aufs dringendfte, er 
möge bedenken, daß der böhmifche Thron nicht erle— 
digt 1), Ferdinand weder geladen noch gehört worden, 
und Beharren im. Unrechte das größte Unheil über 
die Urheber, ja über ganz Deutfchland bringen werde. 
Aehnlich lauteten Eaiferlihe Schreiben an Friedrich und 
die Stände des. Reichs. Anftatt nun entweder dur) 
die höchfte Tchätigkeit Macht zum Siege herbeizufchaf- 
fen, oder fich. Wege behufs einer Ausföhnung zu er: 
öffnen, begnügte fich der neue König mit fchriftlicher 
Rechtfertigung feines Thuns ?), wobei die Bezugnahme 
auf göttlihe Fügung nicht fehlte. und der verkehrte, 
oder verkehrt gebeutete Sag zum Vorfchein Fam: der 
Kaifer fen (als folher) einem Pfalzgrafen und Chur: 
fürften Rede und Antwort ſchuldig ?) und Eönne ihm 


1) Londorp act. publ. I, 775. Theatr. eur. 315 — 318. 
. Belli Heldenb. 15. | 


2) Ambassade du Duc d’Angouleme 95, 110. 
3) Gefchichte der Hohenftaufen V, 50. 
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daher felbft nicht Recht fprehen. — Am 3Often Aprit 
ließ Ferdinand den König mit ber Acht bedrohen, wenn 
er nicht Böhmen bis zum 1ften Sunius herausgebe !) 
und ein allgemeiner Krieg fand fehon bevor, ald noch 
einmal die Sriedenshoffnungen bei der Nachricht wuch: 
fen: unter feanzöfifcher Vermittelung würden alle Par: 
teien fih in Ulm zu verftändigen und zu verföhnen 
fuhhen. 

Nach dem Ausbruche der böhmifchen Unruhen hatte 
Ferdinand erft im December 1619 den Grafen von Für: 
ftenberg, dann einen Heren von Senftenau nach Paris 
gefandt ?), und die für alle Fatholifchen Reiche obwal⸗ 
tende Gefahr nahdrüdlichft hervorheben und um Bei: 
ftand bitten laffen. Ob nun gleich Frankreich hierauf zu- 
naͤchſt erklärte: es wolle parteilos bleiben und den Pfalz- 
grafen weder angreifen noch als König anerkennen ?), 
drangen doch die meiften Stimmführer darauf: man 
müffe entweder für oder gegen Defterreich thätig mer: 
den. Der Herzog von Bouillon fellte dem Könige 
Ludwig XI vor: keineswegs betraͤfen die böhmifchen 
Untuhen, wie der Kaifer irrig behaupte, vorzugsweiſe 
die Religion; weit mehr handele es fi) um Staats: 


1) Th. eur. 3823. Londorp act. publ. I, 777. 

2) Belli &orb. 345. Spanheim Mem. 152. Mercure 
frang. VI, 341. | 

3) Siri Memor. V, 66, 87. Ambassade 62. 

Hiftor. Taſchenb. II. 6 
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angelegenheiten und politifhe Rechte. Deshalb müffe 
Frankreich nicht von den meifen Anſichten und Grund— 
fägen Heinrich IV abweichen, nicht den Kaifer un: 
terftügen, fondern durch Vermittelung zum Abſchluß 
eines billigen Friedens wirken '). Jeannins, des franz 
söfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, 
Bericht an den König lautete hingegen: der Kaifer ift 
ganz ſchwach und darf auf fpanifche Hülfe fobald nicht 
rechnen ?). Die hieraus entftehende unläugbare Ueber— 
macht der Proteftanten flürzt die Katholifen in Ge: 
fahr, und das pfäßzifhe Haus, welches fo oft bie 
Huguenotten unterftüsgte, hat Eeinen befondern An: 
ſpruch auf franzöfifchen Beiſtand. Beſſer iſt's durch 
Vertraͤge das Gleichgewicht zwiſchen beiden Theilen 
erhalten, als einem den vollen Sieg in die Haͤnde 
ſpielen: ſollten alſo die proteſtantiſchen Fuͤrſten billige 
Friedensbedingungen zuruͤckweiſen, muͤßte man dem 
Kaiſer Huͤlfe leiſten. — In Folge dieſer Darſtellung 
ward beſchloſſen, den Herzog von Angouleme nebſt 
andern kenntnißreichen und angeſehenen Maͤnnern zur 
Vermittelung nach Deutſchland zu ſenden, welche, 
unter eifriger Mitwirkung des paͤpſtlichen Geſandten, 
Kardinals Bentivoglio, am 8ten April 1620 folgende 


1) Ambass. 97. Pontchartrain Mem. XVII, 296, 299. _ 
Mercure VI, 371 zu 1619. 


2) Ambass. 25. Richel. Mem. II, 115. 
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Anweifung erhielten *): Sie -follen, unter lebhafter | 
Darftellung der Gefahren. des Kriegs und fremder 
Einmifhung, Alle zum Frieden bewegen, die katho— 
liſche Religion fördern, zugleich aber auch dem Kai- 
fee und den Eatholifhen Ständen - vorftellen, wie es 
ſehr nachtheilige und gefährliche Folgen haben Eann, 
wenn fie billige Verföhnung ablehnen und Alles ge- 
gen die Proteftanten auf die aͤußerſte Spige treiben. 
Umgekehrt mögen jene Bevollmächtigten, wenn es die 
Umftände erfordern, die Lutheraner von den heftigern 
Katholiken trennen, und den Neid. Johann George 
von Sachſen Über die Erhebung des reformirten Pfalz: 
grafen benugen. Die Frage beffen Abdankung betref: 
fend, wird, fofern fie zu-große Schwierigkeiten haben 
möchte, am. beften ganz umgangen; doc) muß man 
ben Kaiferlichen nachdruͤcklich vorftellen: fie vortheils 
haft es für fie fey in Anterhandlungen: zu treten, 
ohne vorher. überall die Herſtellung in den vorigen 
Stand zu verlangen. | 

Im Anfange des Junius trafen die franzoͤſiſchen, 
fo wie die Abgeorbneten ber Liga und Union in Um 
ein ?), und bie legten übergaben ein DVerzeichniß ihrer 


1) Amb. 1—13. Bentiv. lettere 175. Wolf IV, 893. 


2) Amb. 134— 141. Nach Fontenay Memboir. in Pe- 
titot L, 456 hätte eine Liebesgefchichte und Heirathe- 
angelegenheit hauptfächlich Luynes beftimmt den Wuͤn⸗ 

6 * 
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Befchwerben über Neichsgerichte, Rechtsverfahren, Zu: 
tritt zu den Reichstagen, Entfheidung nad) Mehrheit 
der Stimmen, Mifdeutung des Religionsfriedens u. 
f. w. Insbeſondere erklärten fie in Bezug auf die 
böhmifchen Angelegenheiten: Friedrich that weder Un: 
recht als er die böhmifche Wahlkrone annahm, noch 
handelte er aus Eigennug. Der Kaifer kann hiebei 
nicht zugleich Partei und Richter feyn. und über den 
Pfalzgrafen (gegen Neichögefege und gefhworne Ka: 
pitulation) zur Erhöhung der Unordnung und Feind: 
fhaft, aus eigener Machtvollfommenheit die Acht aus: 
fprechen. Er darf am mwenigften Unfchulbige in dieſe 
Sache verwideln und den Krieg. nach Deutfchland 
fpielen; fonft müßte die Union (wie es Recht, Gefes, 
Bund, Religion, Nachbarfchaft, Klugheit und Nugen 
gebieten) den Berfolgten beiftehn. 

Die geiftlichen Churfürften und mehre Prälaten 
fprachen hierauf: fie wollten in den böhmifchen Sachen 
parteiloß bleiben, fofern man ihre Intereffe nicht un: 
mittelbar verlege !), und auch Mar theilte Anfangs 
diefe Stimmung, damit er die Gefahren von Baiern ab: 
lenke und nicht für den Urheber des Krieges gelte. 
Doch erklärte er am 8ten Sunius: die Katholiken 


fchen der Spanier nachzugeben! — Mercure frang. 
zu 1620, ©. 139. 


1) Wolf IV, 891. Ambass. 144. 
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hegen nicht die Abficht den Proteftanten zu nahe zu 
treten, wohl aber. verlegt :die Union auf feindliche 
Meife, Ordnung und Ruhe. ‚Sie mag beshalb offen 
und rund heraus erklären ob fie,. zur Vermeidung 
heimifcher. Kriege und “fremder Einmiſchung, 'vech- 
ten Frieden halten will. Verpfaͤndet die Union hie- 
für Wort und Ehre, fo wird Baiern daſſelbe von 
den Tatholifhen Zürften der Liga’ hetbeifchaffen '), 
weiche auftichtig und eifrig dem’ Frieden nachtrachten. 
— Die Unicten gaben hierauf jene geforderte Zuſiche— 
rung rund heraus und als gültig fo Lange-die Katho- 
liken die ihrige nicht uͤbertraͤten; auch lebten fie, da 
ihe Bund’ ja lediglich auf WVertheidigung gegen unge- 
rechten Angriff gerichtet ſey, zufolge jener Aeußerungen 
ber Ueberzeugung: daß Baiern und die Liga nicht 
willkuͤrliche Aechtungen fördern, wohl aber die He 
bung proteſtantiſcher Beſchwerden "erleichtern wuͤr⸗ 
den. — Gegen dieſe Erklaͤrung machten die Baiern 
allerhand Erinnerungen, welche die Proteſtanten zwar 
gefucht „hießen, jedoch eine zweite noch friedlicher ge: 
faßte Antwort ausſtellten. Daß man deßungeachtet 
nicht zu einer vollen Ausſoͤhnung kam, daran waren 
mehre Gruͤnde ſchuld: Erſtens, gab es auf beiden 
Seiten Eiferer (umter den. Katholiken beſonders bie 
Jeſuiten) welche durch Gewalt Alles u SM 





T 


1) Ambass. 149 — 155. 
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hofften und jede Nachgiebigkeit als Unrecht und Thor: 
heit bezeichneten. Zweitens, war e8 ungemein ſchwer 
die böhmifchen Angelegenheiten von den beutfchen ganz 
zu trennen, oder barin aufzunehmen. Drittens, lägen 
die Machtverhältniffe fo, daß Friedrich für den Augen: 
blick entfchteden in Böhmen die Oberhand hatte, in 
Deutfhland aber Sachſen mit dem Kaifer fchon ver- 
föhnt und die. Liga weit beffer gerüftet war als bie 
Union, Das Heer jener zählte unter Marimilian 
von Baiern 24,000 wirkliche Krieger; das der- Tegten 
nur 7000 Fußgänger und 2500 Reiter !), welche 
meift- ungeubt, unordentlich bezahlt und fehlechten An⸗ 
ſehns waren. Hiezu Fam, daß Eein Einzelner hier, - 
wie Marimilian in der Liga ein entſcheidendes Leber: 
gewicht hatte; vielmehr trachteten die unter ſich oft 
uneinigen Häupter der Union meift nur danach, den 
Krieg von ihren VBefigungen ab, und auf ein anderes 
Land hinzumenden 2). 

Die Borftellungen Friedrichs. und feiner Freunde: 
es fey nicht allein ehrenrührig für ihn die Krone nie: 
berzulegen, fondern auch nutzlos, weil die Böhmen 
fi) alsdann ſogleich an einen Andern, mwahrfcheinlich 
an Bethlen.-Gabor‘ von. Siebenbürgen wenden wuͤr⸗ 





1) Ambass. 207,-208. 
2, Khevenh. 892, 1147. 
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den; machten, nicht einmal auf die franzöfifchen Ver: 
mittler, vielmeniger auf den Kaifer Eindruck !), wel- 
her feinerfeitd vielmehr behauptete: er habe ein un: 
laͤugbares Necht feinen Gegner auch in der Pfalz 
anzugreifen, Die Antwort der Union: Friedrich habe, 
Böhmens Krone annehmend, nicht als Reichsglied 
gefehlt und den Frieden gebrochen, widerlegte Fer: 
dinand und fügte hinzu: ob, mann und wie er. den 
Pfalzgrafen Achten werde, hange lediglich von deſſen 
weiterem Benehmen ab. Eben fo blieb. der Vor: 
Ihlag, Böhmen einem Dritten in Gewahrfam zu 
geben, ohne allen Erfolg. 

Nach diefen und andern Verhandlungen Eam 
endlih am Zten Julius 1620 ein ‚Vertrag zwiſchen 
der Liga und Union zu Stande, des Inhalts: 

1) Es ſoll vechtfchaffener, ungeftörter - Friede 
zwifchen beiden Theilen feyn und zu biefem Zwecke 
das in der Nähe liegende Kriegsvolk baldigft abge: 
führt, und fein anderes in die geräumten Drte ge: 
legt werden). Doc, kann und foll man in gewiffen 
Faͤllen freien Durchzug nachſuchen und bewilligen. 

2) Diefer Friede gilt nur für die Länder und 
Glieder der Liga und Union, einfchließlich der Pfalz; 


1) Wolf IV, 395, 399. 
2) Theatr. eur. 341. Belli Lorb. 402, Dumont V. 
2, urk. 205. Cancell. hisp, 24. 
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nicht aber fuͤr Boͤhmen und die einverleibten Lande 
(Schleſien und Maͤhren), welchen ae man freien 
Lauf läßt. 

3) Wechfelfeitige Beſchwerden wird man zu be⸗ 
quemer Zeit unterſuchen und abſtellen. 

Zweifelhaft mag es bleiben ob die Unirten nicht 
geſchickter und kraͤftiger ruͤſten und naͤchſtdem verhan⸗ 
deln konnten, oder ob ſchlechte Gruͤnde mitwirkten; 
gewiß ſtand es aber laut des Friedens den Ligiſten 
frei, dem Kaiſer, und den Unirten dem Könige Fried: 
rich in Böhmen. Beiftend zu. leiften; ed war dem 
Kaifer und feinen Bundsgenoffen (fofern fie nur nicht 
zur Liga gehörten) unbenommen bie bentfchen Länder 
des Pfälzgrafen angugreifen.- 

In diefem Sinne duferten auch bie- franzöjifchen 
Abgeordneten 1): der Unirten Forderung, die Pfalz ges 
gen jeden Angriff zu ſchuͤtzen, fen unausführbar und 
Gewinn genug wenn nur ihre Staaten gefichert biies 
ben; follten fie aber der Vernunft nicht Gehör geben, 
mwerbe Frankreich feine heilfame Vermittelung gang zu: 
ruͤcknehmen. Mit diefer wollten aber die Gefandten 
. allerdings dem Kaifer nügen, weil fie deſſen Lage 
(na) dem Abfalle vom Böhmen, Mähren, Schlefien, 
Ungern und dem -größten ed von Oeſterreich) noch 


1) — 185, 189, 190. Le Vassor Hist. de Louis 
XII, U, 294. 
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Immer für aͤußerſt gefährlich hielten; fie wollten, 
Theinbar aus Befcheidenheit, in Wahrheit aber des⸗ 
wegen den ulmer Vertrag nicht mitzeichnen, um für 
die Zukunft freie Hände zu behalten. Zulegt hing 
jedoch Vortheil und Nachtheil mefentlich davon Ab: 
ob ſich die Liga, oder die Union in dem, beiden Thei: 
len freigelaſſenen Wirfungskreife, am thätigften und 
mächtigften zeigen werde. 

Noch hatten die Defterreicher ben Abſchluß des 
ulmer Vertrages vielleicht nicht erfahren, als Mari: 
milian mit feinem Heere fchon in ihrem Lande ftand 
und einen furchtbaren Krieg wider die vom Kaifer 
Abgefallenen, insbefondere die Bauern, begann *). 
Den zur Fortfegung ihres- Wermittelungsgefchäfts von 
Um nad Linz eilenden franzöfifchen Gefandten, leg: 
ten die. bier verfammelten oberöfterreichifchen Stände 
die Gründe ihres Benehmens vor ?), welche jenen. 
aber fo ungenügend erfchienen, daß fie zur Nachgie— 
bigfeit und Ausföhnung riethen. Auch blieb durch Her: 
zog Marimilians Thätigkeit bald Feine andere Wahl: den 
20ften Auguft mußten die Stände ihm, als einftweili- 
gem Pfandinhaber Oberöfterreichs huldigen, dem Bunde 
mit Böhmen entfagen und ihre Mannfchaft mit fei- 


1) Mitte Julius. Khevenh. 900. Schmidt IX, 203. 


2) Ambass. 208, 236. 
6** 
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nem Heere vereinen 1). Auf aͤhnliche Weiſe wurden 
diejenigen bezwungen, welche in Nieberöftetreich “(nach 
dem die Meiften ſchon «früher _gehuldigt hatten) noch 
Widerſtand leiſteten. Ferdinands Plan ,. ſogleich den 
Proteſtanten alle kirchlichen Rechte zu nehmen und ſie 
hart zu beſtrafen, hintertrieb indeß der vorſichtigere 
Maximilian. Am sten September. vereinigte ſich das 
Eaiferliche umd baierfche Heer bei Neupolla um nun: 
mehr gegen die Böhmen aufzubrechen, welche. um 
diefe Zeit auch ſchon von einer andern Seite der uns 
erwartet bebroht wurden. 

Der Churfürft von Sachfen, deſſen Hinnelsung 
zum Kaiſer wir bereits oben erwähnt haben, ward fehon 
durch das in Mühlhaufen von, den Churfürften über 
die geiftfichen Güter gegebene Verfpsechen-*) in feiner 
Unficht beftärkt, völlig aber beruhigt,. ald ihm Ferdi⸗ 
nand den. Gten Junius 1620 ſchrieb: er verfichere 
kaiſerlich, deutſch und aufrichtig, daß gegen die Reli: 
gionsfreiheit der Lutheraner und ‚aller Huſſiten nichts 
gefchehn folle, und er nur bie caloinifchen gefährlichen 
blutduͤrſtigen Anſchlaͤge brechen wolle. Doch hofften 
die Boͤhmen noch immer: wenn der Churfuͤrſt auch 
nicht, wie es ihm als Haupt aller Proteſtanten ge⸗ 


1) Belli Lorb. 411, 426. Khevenh. 920, 1064. Wolf 
IV, 405, 413, 417, 


2) Theat. eur, 363, 659, 
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bübre, für fie auftrete, werde er doch parteilos blei— 
ben. Statt deffen ließ-er fi) vom Kaifer die Voll⸗ 
ziehung der Sprüche gegen die als Empoͤrer Bezeich— 
neten. am 16ten Julius übertragen und (was zwei 
felsohne bei dem - Eigennüsigen entfchied) die Lauſitz 
fo als Pfand fuͤr die zu verwendenden Koſten über- 
weifen 1), wie Oberöfterreih an. Baiern übertwiefen 
war. Gegen Ende Auguft rüdten die Sachfen in die 
Lauſi ig ein?) und eroberten am 23ften September 
die Hauptfladt -Baugem,- wobei det Angabe nach 1136 
Häufer, ‘zwei - Hospitäler, fünf on und mehre 
andere Gebäude niederbrannten. | 

Schon im Moi-16%0 war in Spanien befchlof: 
fen worden den Kaifer mit einem Heere zu "unter- 
flügen, und ‘am achten Auguft brach Spinola mit 
26,000 Fußgängern, 4000 Reitern und 40 Kanonen 
aus den Miederlanden nach Deutfchland - auf ?), er: 
klaͤrte jedoch: er habe Keine feindlichen Abſichten und 
der Kaifer- wolle, : um feiner " Privatanfprüche "willen, 
keine. Untuhen im Reiche herbeiführen. Gleichzeitig 
antwortete der Churfürft von Sachſen ben Unicten: 
er wiffe nichts von dem Unternehmen, wahrſcheinlich 


1) Belli £orb. 409, 442, Weiße IV, 272—276. 
2) Theat. eur. 874. 


$) Richel. Mem. II, 116. Th. eur. 357. Pufendorf 
bell. suec. 13, Aitzema 6. 
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gehe das Heer nach Oeſterreich um Unruhige zum 
Gehorſam zu bringen. Ehe nun die Unirten beſchloſ⸗ 
fen, ruͤſteten, handelten, war ber geſchicktere, mäch- 
tigere Spinola ſchon raſch durch das Gebiet des Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz, (welcher den Durchzug weder 
hindern konnte, noch dazu verpflichtet zu ſeyn glaubte) 
bis in die Pfalz vorgedrungen 1). Die Unirten ent» 
fchuldigten ihre Unthätigkeit, (wofür Andere nur zwei⸗ 
deutige Gründe anführten) nachmald damit, daß 
falfche Werfprechungen fie getäufcht und ber König 
von England ausdrüdlich erklärt habe: er werde jedes 
Verhaͤltniß zu ihnen abbrechen, wenn fie Spinola an 
griffen bevor er Friedrichd Beſitzungen feindlich be- 
handele ?)! 

König Jakob, welcher von Anfang an mit dem 
böhmifchen Weſen gar nichts zu thun haben, und 
nur zum Schutze der beutfchen Staaten feines 
Schwiegerfohns mitwirken wollte ?), ließ ben fran- 
zöfifchen Gefandten Dank fagen daß bie Pfalz durch 
den ulmer Vertrag gerettet worden. Zu fpät fah er 
feinen Irrthum ein, und mie fehr ihn Spanien 
durch allerlei Hoffnungen und Werfprechungen ges 
täufcht hatte. Im September 1620 fchidite er deshalb 





1) Piasec. 325. 
2) Th. eur. 383. 
3) Belli £orb. 851. Ambass. 261. 
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einen. Gefandten Wotton nad) Wien, tmelcher erklärte: 
fein König habe Eeinen Theil am den böhmifchen Untu- 
ben, von Friedrichs Wahl nichts vorher gewußt und fich 
zeither parteilos gehalten. Dafür. folle der Kaifer die 
Hand zu einem billigen Vergleiche bieten, nicht Alles 
in ben vorigen Stand zurüdbringen wollen und. einen 
Waffenſtillſtand bewilligen, damit man fich unter fran- 
zöfifcher und englifcher Vermittelung einigen koͤnne. 
Daß der Kaifer nach dem Fortfchritten in Defterreich, 
der Laufis und der Pfalz abgeneigt war biefe Vor: 
ſchlaͤge einzugehn, erfcheint natürlich; zu verwundern 
aber, daß. auch, Friedrich fie in feiner eiteln Sicher: 
heit ablehnte ?). Richtiger ſah der Minifter Pui— 
fieur: er fchrieb am 15ten September ben fan: 
zöfifchen Gefandten (melche der Kaifer mit 300 Kam: 
merheren und achtzig fechsfpännigen Wagen in Wien 
hatte einholen laffen): fie follten den Pfalzgrafen auf 
jede Weiſe zu einem Vergleiche vermögen, da, felbft 
nad) dem Urtheil feiner Freunde, aller Anfchein des 
Kriegsglüdes wider ihn fey.- Dem Kaifer blieb diefe 
Umwandlung der Anfichten des franzöfifchen Hofes 
wohl nicht verborgen?) und er wußte -mweitere Forde—⸗ 


1) Ambass. 208, 287, 296, 836, 346. 

2) Der Herzog von Savoyen hatte dem Kaifer Hülfe 
angeboten, wenn er ihm bafür ben Königstitel be: 
willig. Ambass, 14: 
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rungen dadurch abzulehnen, daß er erſtens verlangte 
Ludwig XIH- ſolle die Einmiſchung Englands und 
der Niederlande abhalten und ihm wo moͤglich Huͤlfe 
fenden *), und zweitens behauptete: über einen allge: 
meinen. Frieden Eönne er ohne Berathung- mit allen 
Sliedern feines Haufes und ben ihm anhangenden 
Reichsfuͤrſten nicht entfcheiden. Zu einer foldhen Be: 
rathung kam ed aber um -fo weniger, da ber König 
von. Böhmen in Übertriebener Zuverfiht und Maris 
milian von Baiern in der Ausfiht- auf Landgewinn 
den Frieden nicht wollten, und diefranzöfifchen Bevoll⸗ 
mächtigten uͤber den ‘fpanifchen Geſandten Grafen 
Ognate Elagend berichteten ?): „er ift ein flolzer, ein= 
ſilbiger, anmaaßender, eigennügiger Mann, : der nebft 
Bouquoy einen Theil des Heerſoldes für fich behält, 
und mit Jahrgeldern die erften Eaiferlichen Beamten 
auf die Seite feines Hofes bringt. Durch feinen 
Einfluß erfahren wir faft nichts von der Lage ber 
öffentlichen Angelegenheiten und. er hat, eiferfüchtig 
auf unfern Einfluß, geäußert, er wolle lieber Defter- 
reich werde durch die Waffen gewonnen, ober Böhmen 
gehe ganz verlohren, als daß dev Kaifer diefe Länder 
durch franzöfifche Vorftellungen und franzoͤſiſchen Ein: 


1) Ambass. 287, 8386, 846. 
2) Ambass. 227, 233, 236, 279, 474. Das Voll 
hingegen haßte den fpanifchen Einfluß. 231. 
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fluß wieder erhielte.“ Docy- fchien den franzoͤſiſchen 
Abgeordneten die Gefahr für Böhmen noch nicht drin⸗ 
gend, da zwifchen Herzog Marimilian und dem Feld: 
marfchall Grafen Bouquoy Uneinigkeiten über das 
Dienftverhältniß entftanden 1), im baierſchen Heere 
Krankheiten und Unzufriebenheit herrfchten, und die 
fortgerüdte Sahreszeit vor dem naͤchſten Fruͤhlinge 
keinen Feldzug zu erlauben ſchien. Durch Maximi— 
lians Klugheit wurden . aber jene Streitigkeiten befel- 
tigt und auf feine dringende Forderung befchloffen: 
ohne. eitverluft ‚gerade gen Prag zu ziehen und mit 
einem gerwagten Schlage . den Aufruhr zu Boden zu 
ftreden. F | 
Unterdeß hatte König Friedrich im Laufe des 
Februar die Huldigung in Schlefien und Mähren ein: 
genommen, nicht aber in der Laufig, weil die Stände 
feine. perfönliche Ueberkunft verlangten, wozu es ihm 
an Zeit fehlte 2). Auf Landtagen faßte man. über 
die Bildung. eines genuͤgenden Heeres und bie Herbei— 
ſchaffung von Kriegsmitteln fo ſtrenge Beſchluͤſſe, daß 
ſelbſt Kirchengut eingezogen und Kirchenfilber vermünzt 
wurde. Defungeachtet gefchah zulegt nicht viel: denn 
der ſchwache König genoß Feines Anfehens, die Gra- 

1) Ambass, 256, 376. Schmidt IX, 208. 

2) Khevenh. 974. Belli Lorb. 299, 347. Th. eur. 294. 

Voigt Leben des Kardinals Dietrichftein. 
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fen Thurn und Mansfeld zuͤrnten, weil der Fuͤrſt 
von Anhalt und der Graf von Hohenlohe den Ober— 
befehl führten '), und bie Schlefier konnten (von 
den Polen bedroht) faft gar Feine Hülfe fenden. 
Diele Dfficiere gingen eigenmächtig davon, bie un: 
bezahlten Söldner zeigten ſich meuterifch, heimlicher 
Religionshaß und Furcht vor dem legten Ausgange 
hemmten alle Maaßregeln, und die fchlechteften Rath: 
fchläge wurden aus Unkenntniß, böfem Willen und 
Verrath oft am lauteften unterftügt ?), Ein furdht: 
barer Grundfag, deffen Anwendung durch dreißig Sahre 
hindurch man für unmöglid halten follte, Fam fchon 
igt im erften Kriegsjahre bei allen Heeren zur Anwen: 
dung: naͤmlich, daß der unbefoldete Söldner zu Ge: 
walt berechtigt und es Pflicht fen zu zerftören, was 
man nicht felbft verbrauchen, alfo dem Feinde in die 
Hände fallen Eönne ?), 

Mit Zögern, Hinundherziehen, Land verwuͤſten, 
wollten die Böhmen das kaiſerlich-baierſche Heer min: 
bern und aufreiben; auc fand dies durch ſchlechtes 


1) Piasec. 325. Schmidt IX, 204. 

2) Spanheim Men. 163, Die Böhmen fuchten Anleihen 
in den Niederlanden, und erhielten auch eine Zeit 
lang monatlich 50,000 Gulden. Carleton IT, 364, 
III, 224. 

3) Schmidt IX, 205. 
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Wetter, verborbene Wege, Mangel an Lebensmitteln, 
Krankheit und MWiderftand, weit mehr Schwierigkeiten 
ald Mar anfangs geglaubt hatte. Selbſt ein Lob— 
redner Bouquoy's) fehreibt: zu des Feldheren großem 
Schmerze herrfchen Raͤubereien, ſchaͤndliche Frevel und 
jede Gottloſigkeit ungeſtraft in unſerem Heere. Die 
franzoͤſiſchen Geſandten erzählen von ihrer Reife 2): 
Defterreich ift ein verwüftet Land, wo alle Dinge auf 
ben vierfahen Preis geftiegen find; Khevenhiller be 
zeugt, daß fehon bei dem früheren Zuge gen Wien 
über 2000 Böhmen vor Hunger umkamen >); Herz 
zog Mar endlich ſchildert dem Kaifer die Zügellofig- 
keit feiner Mannfchaft mit ven ſchrecklichſten Karben: 
Mord, Brand, Nothzucht, Plünderung komme ohne 
Unterfchied über Laien und Geiftliche, und treibe Ka- 
tholiten wie Proteftanten zur Verzweiflung. Auch 
waren einige Gegenden Böhmens bereitd? um dieſe 
Zeit von den Heeren beider Parteien fo mitgenommen, 
daß die Bauern wegen höchften Elends ihre Herrn 
erfchlugen, deren Schylöffer plünderten und niemand 


— 


1) Bucquoi vetus e Belgio miles, ab Hispanis Caesari 
traditus. Pappus 9, 


2) Bucquoi iter quadrimestre 10, 33, Londorp act. 
publ. II, 816— 827. Ambass. 210. 


3) Khevenh. 696. Wolf IV, 432, 452, 


«< 
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außerhalb der Stabtmauern feines Lebens -ficher 
war 1)! 

Das böhmifche Heer, ſchwaͤcher und minder gut 
geführt als das Eaiferliche, verlor allmaͤlig eine Stel: 
lung nad) der andern und ward immer mehr gen 
Prag zuruͤckgedraͤngt. Deshalb fuchte Friedrich eine 
perfönlihe Zufammenkunft mit Mar, erhielt aber 
(weil dieſer glaubte er wolle blo8 Zeit gewinnen und 
ihn während des Winters vernichten) bie Antwort: 
nur wenn er der Krone entfage, Eönnten Verhand⸗ 
lungen und ein Waffenftillftand eintreten ?). _ 

Erft Sonnabends, den fiebenten November, ge: 
lang es den Böhmen einen Vorfprung zu gewinnen 
‚und Prag zu erreichen. Anfangs zweifelte man, ob 
es nicht am Beften fey das Heer in die Stadt 
zu legen, bamit die Feinde bei ber Belagerung aufs 
gerieben wuͤrden; allein Zucht, man werde ganz ein: 
gefchloffen und alle, felbft der König gefangen wer— 
den, oder die unbezahlten ungehorfamen Söldner bürf: 
ten die Stabt plündern, führte zu dem Befchluffe: 
das Lager vor Prag auf dem fogenannten weißen 
Berge aufzufchlagen und baffelbe fo ſchnell und fo 
gut ald möglich zu befeftigen. Fürft Chriftian von 





1) Propter summam miseriam. Londorp bell. sexenn. 
II, 315, Khevenh. 992, 1003. 


2) Adlzreit. 68. Piasec. 829. 
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Anhalt hatte den nach Prag voraneilenden König drin: 
gend gebeten biefür zu forgen, fand aber als er um 
ein Uhr Nachmittags anlangte, faft nichts gethan: 
theils weil Sriedrih die Eil nicht für fo nöthig hielt 
und überhaupt Fein Mann war etwas mit Nachdrud 
durchzufegen; theild weil (fo lauteten aufgefangene 
Nachrichten) die Böhmen, fo wie immer, den erhal- 
tenen Befehlen nicht gehorchten ). Bis zum An: 
bruche des folgenden Tages (Sonntag den Sten No: 
vember) gefchah wenig, meil dad Heer der Ruhe be: 
durfte, und um neun Uhr, als der Morgennebel ſich 
legte, erblidte man ſchon den Vortrab der Feinde. 
Mar wollte, einflimmig mit feinem Feldherrn Tilly, fo: 
gleich angreifen, bevor die Befeftigung des böhmifchen 
Lagers fortfchreite, Bouquoy hingegen, der mit der Fai- 
ferlichen Mannfchaft noch weiter zuruͤck ftand, warnte 
vor Webereilung und fehlug vor: man follte das böh- 
mifche Heer zur Seite laffen und ſich Prags bemaͤch— 
tigen ?), was die Uebrigen jedoch verwarfen meil zu 
viel Gefahr damit verbunden wäre. Die Böhmen, 
y don ben verfchiedenen Anfichten im Eaiferlic, = baierfchen 
Heere und davon unterrichtet, daß Bouquoy noch nicht 


1) Sed obedientia Bohemica tum et semper nulla 
fuit; hine nostra ruina. Constant. Peregr. iter 
Bucquoji 73. 

2) Rauchenstein Constant. Peregrin. castigatus 65. 


140 Geſchichte Deutſchlands 


eingetroffen fey 1), lebten der feſten Ueberzeugung fie 
wuͤrden an dieſem Tage nicht beunruhigt werden; der 
Fuͤrſt von Anhalt aber drang lebhaft darauf man muͤſſe 
die ermuͤdeten Baiern auf der Stelle und vor der Ankunft 
der Kaiſerlichen angreifen; wogegen Graf Hohenlohe 
es thoͤricht nannte ſich von der Hoͤhe hinab, die feſte 
Stellung verlaſſend, in das unvortheilhafte Thal zu 
begeben. Als Tilly in dieſem Augenblick mit den 
Baiern über eine Bruͤcke zog, behauptete Fuͤrſt Chri- 
ſtian mit erneutem Eifer ?): es ſey unverantwortlic) 
wenn man ſolch eine Uebereilung nicht benutze und die 
von den Kaiſerlichen Abgeſchnittenen vernichte! Waͤhrend 
dieſes thoͤrichten Streites ging aber der guͤnſtige Au— 
genblick verloren, Bouquoy langte an und ſtellte ſein 
Heer auf dem rechten Fluͤgel, Max und Tilly das 
ihrige auf dem linken in Schlachtordnung. Noch zwei— 
felten ſie, ob ein Treffen gegen die auf der Anhoͤhe 
guͤnſtiger Geſtellten zu wagen ſey, als die Jeſuiten 
(deren viele das Heer begleiteten) ſich dafuͤr ausſpra— 
chen; auch galt es fuͤr ein guͤnſtiges Wahrzeichen daß 
das Evangelium dieſes Sonntags lautete ): gebet 
dem Kaifer was des Kaifers if. Den legten Aus: 


1) Moſer patriot. Archiv VII, 68. Khevenh. 1002. 
2) Peregrin. 94. Pessiva 374. Adlzreit. 73. 


3) Eblanius de praelio pragensi 4, 9. Peregrinus 97; 
Wolf IV, 436. "Th. eur. 418. 
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ſchlag bewirkte indeß die begeifterte Rede eines fpani- 
[hen Karmeliters Dominifus, der in dem: Geruche 
der Heiligkeit fand. 

Ueber die Stärke beider Heere weichen die Nachrich- 
ten fehr von einander ab. Das böhmifche follte 18,000 
Tußgänger, 10,000 Reiter und 6000 Ungern zählen; 
in der That waren jedoch nur 20,000 !), oder wie 
Andere nach Ausfage von Gefangenen berichten, 25,000 
gegenwärtig. Die Zahl der Kaiferlichen wird, (weil 
viele anberwärts befchäftigt waren oder umherſchweif⸗— 
ten um Lebensmittel aufzutreiben ?)) nur auf 12000, 
bes gefammten Heeres mit Einfchluß der Baiern Aber 
auf 25,000 Zußgänger und 5000 Weiter angegeben. 
Gewiß war es flärker,. wenn auch nicht, mie Einige 
wollen, dreimal fo ſtark ald das böhmifche. 

Zwiſchen zwölf und ein Uhr begann die Schlacht 
an der Stelle wo die Böhmen Friedrich zuerft als 
König begrüßt hatten. Ihre fchlecht gerichteten Kano: 
nen thaten den Anruͤckenden von oben herab wenig 
Schaden; als aber Fürft Chriftian der jüngere von 


1) Fürft Chriftian meint: wahrhaft in bie Schlacht wä- 
ven nur 500 Reiter und 8000 Zußgänger gekommen, 
und fchlägt das Faiferliche Heer auf 32,000 Fußgaͤn⸗ 
ger und 5550 Reiter an. Mofer a. a. O. 

2) Panis quaerendi causa palantibus. Peregr. 90, 102. 
Ambass, 262. Mofers Archiv VII, 68. 
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Anhalt, nah) den Worten feiner Feinde, wie Blitz 
und Donner in die Eaiferliche Reiterei einbrach *), 
wich diefelbe und verlor drei Fahnen. In diefem 
Augenblide großer Gefahr langte Hülfe vom  baier: 
ſchen Flügel an, Chriſtian ſtuͤrzte verwundet zu Bo— 
den und ward gefangen; welcher Unfall indeß nichts 
weniger als entſcheidend geweſen waͤre, wenn die Uebri— 
gen irgend ihre Schuldigkeit gethan haͤtten. Allein 
6000 Ungern, ohnehin, ſeit ihr Anführer Borne— 
miffa in Prag Erank lag, aller Zucht entmwöhnt, 
flohen ohne das Schwert zu ziehen?); und nun 
kam tiber die andern ein panifches Schrecken, ober 
vielmehr alle zeigten, (nur mit. Ausnahme der un: 
ter dem Grafen Schlid bis zulegt- tapfer fechten: 
den Mähren) eine folche Feigheit, daß wenn tapfere 
Befehlshaber, mie Fuͤrſt Chriftian der ältere, Graf 
Thurn und andere vorführten, fie hinter ihnen ba: 
vonliefen und (tie jener Fürft berichtet) ein Aleran: 
der, Julius Gäfar oder Karl der Große fol Volk 
nicht hätte zum Stehen bringen koͤnnen. Binnen einer 
Stunde war der Sieg volflommen. Die- Zahl der 
Gebliebenen konnte, nach dem Erzählten, in Wahts 





1) Wessenberg. Florus 19. Peregrin. 107, 134, 
Adlzreit. 74. Beckmann V, 3, 354. | 

2) Pessina 374. Chriftians Bericht in. Mofers Archiv 
VI, 144. Belli £orb. 455. Peregrin. 84 
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heit nicht groß feyn 1); Lager, Gefhäs und Gepaͤck 
ging aber verloren und von. einem wahren Heere war 
kaum noch eine Spur übrig. 
Der Koͤnig, welcher für die Befeſtigung bes a 

— und fuͤr die Herbeiſchaffung dringend noͤthigen 
Geldes gleich wenig geſorgt hatte 2), hoͤrte Sonntag 
Vormittags (waͤhrend vor dem Thore ſeine Krone auf 
dem Spiele ſtand) ſorglos den Hofprediger Skultetus 
predigen und gedachte ruhig mit feiner Gemahlinn und 
andern Gäften ein beftelltes Feſtmahl einzunehmen; 
aber fchon bei Tifche traf ihn die Nachricht von ber 
begonnenen Schlacht, und ehe er das Thor erreichte, 
kam ihm Fürft Chriftian der. Ältere von Anhalt ohne 
Hut mit der Kunde entgegen, fie fey völlig verloren. 
Ein Waffenftillftand, den Friedrih auf längere Zeit 
nachfuchte, ward nur auf mwenige Stunden bewilligt 
und raſch mußte deshalb ein entfcheidender Beſchluß 
gefaßt werden. inige riethen: man folle Prag aufs 
Außerfte vertheidigen, unterbeß ein neues Heer fam: 
meln, Beiftand der Union und ber proteftantifchen 
Mächte fuchen und erwarten ?); Andere behaupteten 
dagegen: die wenigen in der Stadt befindlichen Sölb: 
ner wären meuterifch, die Eatholifchen Bürger feind: 

1) Ambass. 343. 

2) Th. eur. 407, 417 Sculteti vita 90. Khevenh. 1116. 

3) Schmidt IX, 212. Riccius 46. 
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lich gefinnt, alle -Uebrigen muthlos, die Bildung eines 
Heeres unmöglich und der König in höchfter Gefahr 
von den Feinden gefangen zu werben. Ueberdies dürfte, 
wie die Sachen einmal ftänden, Nachgiebigkeit eher 
billigen Frieden herbeiführen, als hartnädiger Wider: 
ftand 1). - Mit- dem Anbruche des "folgenden Tages 
floh. Friedrich mit feiner Familie unter geringer Be: 
gleitung nach Schlefien, ging dann, ohne bier bie 
geringften Anftalten zur Herftellung feiner Macht zu 
treffen, über Berlin nach dem Haag, wo er den 14ten 
Aprit 1621 anlangte. Graf Thurn, deffen Sohn ge: 
fangen wurde, vettete fich nach Ungern ?). 

Wenn ſchon über das Maaß des Verdienſtes 
oder der begangenen Fehler ?), zwiſchen den Kaiferli- 
chen und den Baiern Händel entftanden und Streit: 
fchriften erfchienen; fo waren die Klagen und Mech: 
ſelbeſchuldigungen feitens der Böhmen noch viel lauter 
und heftiger. Während diefe behaupteten, Friedrich 


1) Spanheim 166. Senftenberg IV, 5. Croberte Fah— 
nen fhidte der Kaifer nach Rom. Riccius 45. 

2) Ambass. 485. Belli Heldenb. 19. Aitzema I, 46. 
Im Brandenburgifchen freuten fich die eifrigen Luthe— 
raner über die Niederlage der Kalviniften. Cosmars 
Schwarzenberg 399. 

3) Khevenh. 1105. Rauchenstein Constant. Peregrin 
castig. 51. 
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fen weder ein großer Menſch, noc, ein tüchtiger Kö: 
nig, noch ein gefchickter Feldherr, tie Schuld alles 
Unglüds falle auf ihn und er habe fie zulegt uͤbereilt 
und wider feine Pflicht verlaffen 1); erwiderten feine 
Freunde: Friedrich that mehr, die Böhmen aber we— 
niger. ald verfprochen wurde, auch hätten fie unab- 
wendbare Laften nicht ſogleich unerträglich finden, ſon⸗ 
dern bedenken follen daß ihre ganzes Beginnen, ohne 
den feften Willen große Anftrengungen zu übernehmen, 
ſchlechthin unausführbar und thöriht war.” Daß die 
Union, England, Bethlen Gabor und Andere, jede Er: 
wartung täufchten, die Eatholifchen Böhmen ihrer Re: 
ligion halber alle flaatsrechtlihen Zwecke vergaßen 2), 
ja felbft die Lutheraner fih von der gemeinfamen 
Sache losfagten, Bann dem Könige nicht zugerechnet 
werben. Nirgends (fpricht ein Engländer welcher fich 
bei dem Könige befand) zeigte fich Einigkeit im Be- 
rathen und Kraft im Handeln, die beiten Plane des 
thätigen und tüchtigen Fürften von Anhalt wurden 
durchkreuzt und vereitelt, die böfeften und liederlichften 
Menfchen hatten immer den größten Einfluß, und waͤh⸗ 
rend die Gefahr ſchon aufs höchfte geftiegen war, Dauerte 
übermäßiged. Bankettiren und Wolluſtiren fort. — 
Fuͤrſt Chriſtian klagt in feinem Berichte über unfä- 

1) Londorp act. publ. I, 855. 

2) Senftenberg IU, 592. Theatr. eur. I, 414, 

Hiftor. Taſchenb. II, 7 
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hige, rangſuͤchtige Officiere und Beamte, Mangel an 
Verſchwiegenheit, Eiferſucht zwiſchen Heer und Stän- 
den, ſinkendes Anſehn des Königs, Ueberlaͤufer, Wer: 
räther, falfhe Hoffnungen auf fremden. Beiftand, 
Sachſens Abfal, Krankheit und Mangel aller Art 
im Heere, Ungehorfam und Raubfucht der Soldaten !), 
Gleihgültigkeit der Meiften über den Ausgang ber 
Sahe und das Schidfal des Könige Mit einem 
Worte, fo fhließt er, es fehlten die fünf Grundla⸗ 
gen aller Macht: Geld, Waffen, Verftand, Verbün: 
dete, Gluͤck. 

All diefen Klagenden gegenüber frohlockten die 
kaiſerlich Gefinnten und fprachen: Gottlob daß eine 
fo ungerechte und thörichte Empoͤrung mit einem 
Schlage völlig zu Boden geworfen ift, und flatt ber 
willkuͤrlich aufgebrungenen Zyrannei bie väterliche 
Herrſchaft des angeflammten und frei angenommenen 
Königs beginnt. Nunmehr wird fich ergeben, wie 
boshaft und verläumberifch die Anklagen, wie unge: 
gründet die Befürchtungen waren, mit denen die Auf: 
ruͤhrer ihr Unternehmen zu befchönigen fuchten. — 
Spott aller Art traf die Beſiegten: fo nannte man 
Friedrich (mit Bezug auf feine kurze Herrfchaft) den 
MWinterkönig, und an dem Haufe des englifchen Ger 
fandten in Wien fand man einen Zettel, worin es 


1) Mofer patr. Archiv VII, 153, 
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hieß: es fey ein König (er war genau wie in einem 
Stedbriefe befchrieben) verloren gegangen; wer ihn 
finde, erhalte große Summen zur Belohnung ®). 
Bald aber zeigten fich meit ernſthaftere Folgen des 
eingetretenen Machtwechſels. 

Am Alten November, drei Tage nach ber 
Schlaht, huldigte Prag; am .13ten entfagten bie 
Stände allen andern“ Verbindungen, erkannten ihr 
Unrecht an, ‚baten um Berzeihung und fchwuren Fer: 
dinand ald fuccedirendem, gefrönten und gefalbten 
König ?). Karlftein, wohl befeftigt und mit großen 
Kriegsvorräthen verfehn, ergab fich ohne Widerſtand, 
gegen freien Abzug ?) der, meiſt aus Engländern' und 
Schotten beftehenden, 2000 Mann ſtarken Befagung. 
Gleichzeitig wurden in Prag die Bürger enttwaffnet *) 
und nicht nur Häufer *und’ Güter der Anhänger Frieda 
richs, ſondern (beim Mangel an Mannszucht) auch 
vieler kaiſerlich geſinnten Katholiken gepluͤndert, und 
den Leuten bei hellem Tage, auf offenem Markte die 
Kleider ausgezogen. Und an dieſen Freveln hatten 





1) Peregrini iter 184, Ueber die Siegsfeſte in Rom. 
Mercure frang. VIII, 387. 

2) Ambass. 378. Dumont V, 2, Urf.208. Lond. bell. 
sexenn, II, 317. Wolf IV, 451. 

3) Peregrini iter 169 Khevenh. 1287, 1334. 

4) Riccius 45. Londorp act. publ. IT, 910. Piasec. 
830. 

7* 
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nicht bloß die Niedern, e8 hatten, wie ein Eatholifcher 
Schriftſteller bezeugt, auch mehre der Wornehmiten 
Theil *), welche zu nennen er ſich ſchaͤme. ‚Offener 
erzählen die franzöfifchen” Gefandten: der Fürft Lich 
tenftein und der Herr von Billy ließen ſich in Prag 
unmäßige Diebereien ?). zu. Schulden Eommen und 
verfchonten nicht einmal geheiligte Dinge. Mir erleben, 
(fagen jene an einer andern Stelle, wo fie über das 
Unangenehme ihres Aufenthalts in Wien lagen) hier 
eine Unzahl von Grauſamkeiten *), die unglaublich 
find wenn man fie nicht Tieht. 

Bor allem twiberfegten fich die Spanier und Jeſui⸗ 
ten jedem milden Vorſchlage, und verlangten daß vermoͤge 
des Eroberungsrechtes alle Freibriefe und Gerechtſame 
aufgehoben wuͤrden. Dem gemaͤß mußten die Staͤnde 
ſaͤmmtliche Urſchriften ihrer Majeſtaͤts- und Freibriefe, 
ihrer wechſelſeitigen Verbindungen u. ſ. w. abliefern, und 
alle eingezogenen geiſtlichen Guͤter den fruͤheren Be— 
ſitzern zuruͤckkgeben *). Ohne Ruͤckſicht auf den Wider: ' 
ſpruch des Erzbiſchofs Harrach von Prag- und mit 
Verlegung des bisherigen echtes der Kapitel, Uni: 


1) Et quidam de praecipuis, quos nominare piget, pu- 
detque. Peregr. iter 165. 


2) Voleries excessives. Ambass, 507. 
$) Une infinit& de cruautes. ib. 329. 
4) Ambass. 481, Carafa Germania sacra 89, 90. 
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verfität, Dechanten und Pfarrer, erhielten die SSefui- 
ten die alleinige Leitung aller Schule und Unterrichts: 
anftalten *) und bemirkten daß die calvinifchen Predi- 
ger, als Urheber des Aufftandes, fogleich aus Prag, 
und laut einer Verfügung vom 13ten März 1621 
aus ganz Böhmen verjagt wurden. Nur die Beforg- 
niß vor Sachſen führte zur einftweiligen Dulbung der 
Iutherifhen Geiftlihen. Lauter als je. lehrten und 
fhrieben die Sefuiten: der Religionsfriede verbinde 
Niemand, fey vom. Papfte nicht. beftätigt, durch die 
tridenter Kicchenverfammlung aufgehoben und kein Eid 
für einen Irrthum gültig ?). Ueber die Schenkungen, 
welche ihnen bei der ungeheuern Gütereinziehung zu 
Theil wurden, fagen fie in ihrem amtlichen Geſchichts⸗ 
buche ſelbſt >): die Freigebigteit ber Baiern und 
Deſterreicher ſtieg ſo hoch, daß, wenn man nicht 
auf die Groͤße und Macht ihrer Froͤmmigkeit Ruͤck⸗ 
ſicht naͤhme, es ſcheinen koͤnnte, fie hätten das rich— 
tige Maaß überfchritten! „Und obgleich der Beicht: 
vater Laͤmmermann, im einer Schrift zum Lobe Kais 
fer Serdinands *), gefteht, er fey zu freigebig, ja ver: 


1) Wolf II, 1. Carafa 8. 
2) Decreta in Caraf. Germ. 62. Londorp bell. sexenn. 
II, 319. Schmidt IX, 223. _ 
3) Wolf II,;132. Imago, primi Saeculi 213. 
4) Lamormain virtutes Ferdinandi 55, 58. 


150 Geſchichte Deutſchlands 


ſchwenderiſch geweſen, dergeſtalt daß es oft an Gelde 
gefehlt habe und Schulden gemacht worden, tiber: 
ſprach er nebft feinen einflußreichen Amtsgenoffen, den 
Sefuiten Weingdrtner und Pazmann, doch ſchwerlich 
diefer falfchen Richtung, fofern fie ihrem Orden Bor: 
theil brachte '). 

Smmer höher. flieg bes Kaifers Maht, Kühn: 
heit und Glüd. Am Ende bed Jahres 1620 war 
ganz Böhmen und Mähren in feiner. Gewalt, und 
Bethlen Gabor wurde mit. verboppelter Kraft bebrängt. 
Den, 22ften Sanuar 1621 Äcdhtete er aus eigener 
Macht den Pfalzgrafen Friedrich, den Fürften Chriftian 
von Anhalt, dert Markgrafen Georg von Jaͤgerndorf, 
den Grafen Georg von Hohenlohe und übertrug die 
Vollziehung des Spruches dem Herzoge Marimilian 
von Baiern, dem Erzherzoge Albert von Defterreich 
und den Bifhöfen von. Bamberg und Würzburg ?). 
Im nächften Monat (Februar 1621) unterwarfen ſich 
Schlefien und Glas dein Kaifer, bezahlten die Kriegs: 
£often, entließen die Mannfchaft, enffagten jeber. Ver⸗ 
bindung und.gelobten, Niemand wegen der Eatholifchen 
Religion zu beunruhigen. Der Churfürft Johann 
Georg von Sachſen, welcher die Vermittelung über: 


1) Engel IV, 396, - 
2) Belli £orberfrang 501: Shevenh.:1345. Th, eur. 
476, Londorp. Acta publ. I, 859. . 
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nommen, verfprach dagegen: er wolle fleißig erinnern 
und intercediren, daß alle bei ihren Rechten gefchügt 
und ihre Befchwerden abgeftelt würden, auch fie in 
Schuß nehmen wenn fie wegen der ungefälfchten luthe⸗ 
tifchen Lehre angefochten. würden !). 

Am W6ften März eroberte Tilly Pilfen, am 
2ten Mai Bouguoy Preßburg ?). Die Unton, welche 
durch alle diefe Erelgniſſe in Schrecken gerieth, wandte 
ſich an Ludwig XIII und erhielt die ermunternde 
Verſicherung: er wolle zwar keinen Krieg erheben, 
aber doch ihre Rechte nicht ſinken laſſen, ſondern fuͤr 
einen ehrenvollen Vergleich mitwirken. Sehr richtig 
bemerkten hierauf die franzoͤſiſchen Geſandten in Wien: 
Worte der Art huͤlfen nichts gegen die kaiſerliche Weber: 
macht, die Union werde zu Grunde gehn und der 
Kaifer (wenn die Türken nicht dazwifchen teäten) in 
Ungern bald fo unumfchränfter Herr werden wie in 
Böhmen und den einverleibten Ländern ?). — Obgleich 
am Iten April- 1621 der zwölfjährige Waffenſtillſtand 
zwifchen ‚Spanien und ben. Niederlanden gu Ende lief, 
fchloß die Union am 12ten April mit Spinola einen 


1) Belli Lorb. 509. Dumont V, 2. 'Urk. 218. 
2) Th. eur.-505. . Belli Lorb. 538. 


3) Ambass. 400, 427, 530, 534, 536, 543. Siri Mem. 
v, 344, | 


152 Gefhichte Deutfchlands 


Vertrag *): fie werde dem Pfalzgrafen nicht beiftehn, 
ihren Bund nicht verlängern oder erneuen, fondern 
dem Kaifer gehorchen; dagegen wolle Spinola fie 
auch nicht feindlich Üiberziehen oder. behandeln. - Ende 
April hielt man ben legten Bundestag in Heilbronn, 
wo fih bie Union ohne Macht und ohne Achtung, 
ja felbft unter Vorwürfen von Verrath und Beftechung 
ganz aufloͤſete. Männer die einft Europa umjuge: 
ftalten hofften, gaben nur noch Veranlaffung zu Spott 
und Hohn. So hieß es in einem. Kiede 2: 

Der Unirten Treu ging ganz verlor’ N, 

Kroch endlich in ein Jaͤgerhorn. 

Der Jaͤger blies fie in den Wind, 

Das macht daß man fie nirgends findt. 
Alter Feinde ledig, fo meinten Diele, werde der Kai⸗ 
ſer das Geſchehene niemals ruͤgen; er muͤſſe, behaup⸗ 
teten Andere, itzt die ſtrafende Gerechtigkeit uͤben, 
welche er aus Beſorgniß vor boͤſen Folgen bisher zu⸗ 
ruͤckgeſetzt habe. Im Vertrauen weil anfangs keine 
Verfolgung uͤber die Theilnahme am Kriege eintrat, 
hatten ſich viele Boͤhmen wieder eingefunden und 
ſelbſt Tillys Warnungen uͤberhoͤrt. Ploͤtzlich aber wur⸗ 
den die Gegenwaͤrtigen verhaftet, die Entflohenen vor⸗ 





1) Dumont V, 2. urk. 217. Seo 1009. Belli 
torb. 515. 


.2) Sentenberg IV, 43, 45. 


m 
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gefordert und ausgeliefert, Manche abmefend zum 
Tode veructheilt, ihre Güter eingezogen, ihre Namen 
an. den Galgen gefchlagen und endlich am 21ften Ju: 
nius. 1621 -fiebenundzwanzig von 43 Verurtheilten 
in Prag hingerichtet, geköpft, geviertheilt *), darunter 
der böhmifche Oberlandrichter, Landvogt und Ober: 
kammerherr Graf Schlid, der Appellationspräfident 
von Budowa, der Kammerpräfident von Herandt, der 
Burggraf von Michalowitz und Andere mehr ?). Aehn: 
liche Scenen erfolgten fpäter in Mähren. Die Eühne, 
edle Weiſe mit welcher faft Alle zum Tode gingen, 
erregte die größte Theilnahme. Wie Eann der Kai: 
fer, fprachen Viele, fo tadellofe Männer, fo wuͤrdige 
Greiſe in dem Augenblide graufam ſtrafen, wo von 
ihnen gar nichts mehr zu befürchten iſt? Wie darf 
er verkennen, daß verfchiedene Anfichten über ſtaats⸗ 
rechtliche Gefege möglich und natürlich, hier aber ges 
wiß Eein Verbrechen waren; wie, felbft dem höchften 
Elende kaum entgangen, raſch zu graufamen Ueber: 
muth fortfchreiten und dies Gerechtigkeit nennen; tie, 
nach folhem Blutgerichte, faft zum Spotte, eine all: 
gemeine DVerzeihung zufichern, und biefer die unwuͤr— 


1) Khevenh. 1293, 1810. Belli 555. Londorp bell. sexenn. 
II, 408. Acta publ. II, 975. Habernfeld bell. bohem. 
61. Woltm. 231, 245. 


2) Lotich. I, 240, Belli Lorb. 688, 
7** 
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dige Bedingung beifuͤgen: alle Theilnehmer an der 
Fehde ſollten ſich melden und ſtellen, um nach recht⸗ 
maͤßigem Erkenntniß an Gelde geſtraft zu mers 
den +)? Von dieſer Verfügung wird im Uebermaaße 
der. eigennuͤtzigſte Gebrauch gemacht, die Zahl der 
Verarmten und Vertriebenen ſteigt taͤglich, und bald 
muß ſich ergeben, daß Noth kein Gebot kennt und 
Verzweifelnde auch das Verzweifeltſte zu unternehmen 
wagen. 

Se lauter die Klagen und Beſchwerden, entgeg⸗ 
neten die Vertheidiger. der ergriffenen Maaßregeln, defto 
beffer: fie bemweifen daß man dem Uebel ans Leben 
getommen if. Die Neuerungsfüchtigen, die Empoͤ⸗ 
ver find getöbtet, befchagt, verarmt, verjagt, Ord⸗ 
nung und Gehorfam zurücgekehrt und Bahn gebros 
chen für das ebelfte Biel: Herftellung bes glorreichen 
Kaiſerthums und der heiligen Eatholifchen Kirche! 

Nur Könige, Fürften, mächtige Verbündete, fo 
meinte der Kaifer, Eönnten biefem Ziele in den Weg 
treten; als num aber die Union aufgelöfet, Bethlen 
Gabor (1622) zur Entfagung des Königstitels und 
zur Annahme geringer Entfchädigung gezwungen ward, 
die über Zurüdfegung und die Lage der Dinge miß— 
vergnügten franzöfifchen Gefandten zwar Wien ver 
liegen, Ludwig XIII aber nicht an Kriegserhebung 


1) Bellus 654. Khevenh. 1646. 
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dachte, König Jakob von Freunden amd’ Feinden gleich— 
mäßig erachtet wutde !), und der Schreien vor Ber- 
dinands Uebermacht in ganz Dentfchland fo groß tat, 
daß ſelbſt proteſtantiſche Staͤdte (wie Straßburg, 
Nürnberg,‘ Ulm) eingeforderte Steuern ‚ohne Wider: 
tede zahlten — 2), woher follte dba noch Krieg. und 
Gefahr. kommen? — Allein Innigkeit der Ueberzeugun⸗ 
gen, Heftlgkeit der Leidenſchaften, Furcht vor ben 
haͤrteſten Strafen, Aufloͤfung des Reichsverbandes gab 
jedem Einzelrten. ungewohnte Selbſtaͤndigkeit und eine, 
allen gemeinſamen Geſetzen Trotz bietende Kuͤhnheit. 
Zwei Männer, an ſich ohne alle Macht und Bedeu—⸗ 
tung, übernahmen es ben Krieg auf ihre eigene Hand 
weiter zu führen, überzeugt daß fie Gehülfen in hin: 
reichender Zahl finden und ſich nöthigen Falls mit 
Vollmachten König : Friedrich rechtfertigen Eönnten : 
diefe Männer "waren Ernſt Graf von- Mansfeld und 
Fuͤrſt Chriftian von Braunſchweig. Jener, ein un: 
ehelicher, nachmals von Rudolf II geächtigter Sohn 
bes gleichnamigen: Statthalterd der Nieberlande ?), 


1) Jakob, fagte man in Paris, fey plonge dans ses 
commodites et — Ambass. sꝛt, 571. 

2). Carafa 91. 

8) Pappus 9. Aitzema I, 550. Ludoif Schaubuͤhne 
zu 1626, S. 817. Lotieh. I, 86. Aubery Mém- 194. 
Engel Geſch. v. ungern IV, "450. Mans felders Leben 
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hatte ſchon vor Anfang des dreißigjährigen "Krieges 
mehren Feldzügen in Ungern und dem Elſaß beige- - 
wohne, und dem Könige Friedrich die Mannſchaft zu⸗ 
geführt, welche urfprünglich fuͤr den Hetzog von Se 


vopen geworben, ihm aber nach feiner Ausfühming. 


mit Mailand entbehrlich‘ warb, Mansfeld, ſo lauten 
bie Berichte, war ein kleiner, blonder, wohlgewachſe⸗ 
ner, ſonſt aber fruͤh zufammengefchrumpfter, haͤßli⸗ 
cher, durch eine Haſenſcharte entſtellter Mann, der 
ſtets Frauenzimmer mit ſich fuͤhrte. Ueberall zeigte 
er Muth, Gewandtheit, Verſchlagenheit in hohem 
Grade und, für feine Perſon, feine Graufamkeit oder 
Rachſucht; um aber, ohne eigene Mittel, die Solda⸗ 
ten an ſich zu ketten, mußte er ihnen fremdes Gut 
preis geben, oder ſie ſo fuͤhren daß ſie deſſen Herr 
werden konnten. Nach unlaͤugbaren Zeugniſſen uͤber 
die ſpaͤteren Feldzuͤge ſchonten ſie weder Heiliges noch 
Weltliches 1), beraubten die Kirchen, traten Hoſtien 
mit Fuͤßen, ſchmierten die Schuhe mit heiligem Oele, 
verunreinigten Taufſteine, verbrannten die Doͤrfer und 
mißhandelten die Einwohner. 

Chriſtian von Pen; ein Auen 


und Nitterthateni, F eine Heftige Anklage wi: 
ber ihn. 


1). ‚Leben Mansfelde 105, und Bortfegung 10, "54, Mer- 
cure frang: VIM,'267, 293. 
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Sohn des Herzogs. Heinrich Julius, war zum Biſchof 
von Halberftabt beſtimmt, feiner Natur. näc aber. 
ein Krieger im gewaltigften Sinne’ des Worts 1). 
Ueberall fegte er leichtfinnig fein Leben aufs Spiel, 
verachtete den Tod und ging in: die Schlächten wie 
zu luſtigen Feſten. Wenn dies auch einem Jünglinge 
zu -verzeihen ift, ſo gewinnt dody fein. Beiname (ber 
‚tolle Herzog) eine: Ärgere Bedeutung, foferm er wirk⸗ 
lich (tie Aubery - erzählt) in verruchtem Uebermuthe 
zum Ergögen Schieferdecker von den Daͤchern herab⸗ 
ſchoß ?). Er verliebte ſich in bie Koͤnigin Eliſabeth 
von Boͤhmen, ſteckte ihten Handfehüh an den Hut 
und. ſchwur ihn. nicht eher ab= und bie Waffen nie: 
derzulegen, bis. er ihren Gemahl in feine Lande wie 
der eingefegt habe ?). Aber fchon hei feinem erften Un- 
ternehmen im Sahre 1621 verfuhr er wie ein Frei⸗ 
beuter, zeigte. ſich überall, obgleih dem Namen nad) 
ſelbſt Geiſtlicher, als deren Argfter Feind, plünberte 
die Kirchen, ließ in Muͤnſter die ſilbernen Apoſtel ver: 
münzen, denn Chriftus habe gefagt: /gehet hin in 


1) Lotichius I, 867, 483. 

2) Aubery Mem. 196. Es warb aber audy viel über 
Chriftian zugelogen, 3. B. er laſſe ſich von nadten 
Mädchen bedienen, gebe fie. dann feinen Leuten preis 
und laſſe fie zulegt erfäufen. Malingre Hist. des 
troubles de France II, 206. 

3) Th. eur. 548, 630. Senkenberg IV, 96. 
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alte Melt” amd feste auf feine Thaler die‘ Inſchrift 
Gottes Freund und ber Pfaffen Feind! Auch waren 
bei feinem Heere Brandmeifter *), die das Anzlınden 
der Dörfer. und Städte Eunftmäßig betrieben. —— So 
arg, fprachen bie, Befreundeten, ſind die, Verhaͤitniſſe, 
fo arg verfäumen die Kaifer, Fürften und Stände 
ihre Pflichten, daß nur Männer wie Chriſtian und 
Mansfeld, heidenmüthig ſich opfernd, bie Freiheit bes 
Reiche und die Religion erretten koͤnnen; fie befunden, 
tiefen ihre Gegner, nicht fowohl die Aufloͤſung Allee 
Ordnung, ald fie diefelbe frech herbeiführen, alle Ge⸗ 
fege mit Füßen treten und nicht fich, fondern Reben 
umd Gut ‚Unfhuldiger opfern ?) um ihrem Ehrgeize, 
ihrer Habſucht zu fröhnen und die gerechten Strafen 
von Ihrem Haupte abzuhalten. 

Nachdem Mandfeld Gelbanerbietungen -für bie 
völlige Räumung Boͤhmens ausgefchlagen hatte ?), 
ward ein hoher Preis auf feinen Kopf gefegt und er 
gerieth in folhe Noth, daß er mit den Seinen nad 
ber Oberpfalz entweichen mußte. Hier von neuem 
bedrängt, Enüpfte er mit Tilly Unterhandlungen. an, 


1) Th. eur. 631. 

2) Florus 67. 

8) Th. eur. 469. Khevenh. 1292. Lotich. I, 280. 
Belli Lorb. 497. | | 
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entwich aber dann unerwartet in der Nacht !) und 
eifte, Nürnberg vorüber, nad. der Rheinpfalz, um 

da den Krieg mit verſtaͤrkter Macht zu führen, „Mans: 
felds Heer (fo lautet eine gleichzeitige Nachricht) ber 
ging bei Nuͤrnberg miancherlei Ausfchweifungen; aber 
dag ihm. nachfegende baierfche Heer unter Tilly, ‚hat 
mit Plündern, Ausdrefchen des Getreides, Nieder: 
ftechen des Viehes u. f. w. übler gehaufet ald Mans: 
feld. der ein Feind gewefen, die Bauern mit Schlä- 
gen übel behandelt ?) daß faft alle entlaufen müffen 
unangefehn jene mit etlichen hundert Wagen voll Brot, 
Fleiſch, Wein und Bier find verfehn worden.” 

Aunfangs war dad Kriegsgluͤck dem Mansfelder 
fo günftig, daß felbft Pfalzgraf Friedrich aus den 
Niederlanden herbeieilte, aber den 6ten Mai ward 
fein neuer Vertheidiger Markgraf Georg Friedrich von 
Baden Durlach bei Wimpfen duch Tilly und Cors 
dova, hierauf Mansfeld bei Darmftadt und am 20ften 
Sunius, Chriftian von Braunſchweig durch Tilly bei 
Hoͤchſt völlig gefhlagen ?); Pfalzgraf Friedrich Eehrte 
nach den Niederlanden zuruͤck und entließ, in ber 


1) Wassenb. Flor. 56 fagt: Mansfeld habe Geld ge 
nommen und nachher den Bund gebrochen. 

2) Murr. Beiträge 11, 13, 

3) Khevenh. 1730. Londorp a. publ. I, 1045. Bellus 
672. Spanheim Mém. 219. 
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Hoffnung dies werde die Ausſohnung mit Ferdinand 
erleichtern, am 13ten-Jultus Mansfeld und Chriſtian 


feiner Dienfte.. Beide boten fie hierauf dem Kaiſer 


an, ſofern er. nur gewiſſe ihnen zuftehende Forderun— 
gen uͤbernaͤhme; oder. fie wollten, wenn er darauf 
uicht eingehe, den Reichsboden -verlaffen ſobald er 
ihnen Verzeihung und Aufhebung der Acht zuſichere. 
Thoͤricht verfäumte man. #8 dieſe gefährlichen Männer 
zu ‚beruhigen oder zu getwinnen *), ‚weshalb fie ihre: 
Heere, melde nbzulohnen fie außer Stande waren, 
erft nach dem Eifaß, dann auf franzöfifches Gebiet 
führten. Chriftian, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 
gab zuerft das unfelige Beifpiel ein armes Heer Lediglich 
durch Raub und auf Koften der Landeseinwohner zu 
erhalten 2); umd über das Schickſal welches Freunde 
und Feinde dem Eifaffe zugezogen, heißt es bei einem 
andern ?): „biefe edle und fruchtbare Landfchaft ift durch 
Brand und Verwuͤſtung aller Art in folches Elend 
geftürzt, in Staub und Afche gelegt, daß man zwi: 
ſchen Hagenau und Zabern auf dreizehn Meilen Eeis 
nen Landmann, und in den etwa nicht. verbrannten 
aber mwüften Dörfern. kaum einige Stüde verhunger: 


1) Th. eur. 642, 663. 
2) Pappus 25. 
8) Lond. bell. sexenn, II, 563. 
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tes Vieh antrifft, welch unermeßliches Elend-mit Wor⸗ 
ten gar nicht geſchildert werden kann.“ 

Ludwig XIII erſchrak ob der Ankunft jener Säfte, 
und fuͤrchtete ihre Vereinigung mit den Huguenotten. 
Nach einige, des Zeitgewinns , halber angeknüpften 
Unterhandlungen über ihre Aufnahme in. feine Dienfte, 
wurden fie zuruͤck und gegen die nieberländifche Graͤnze 
gedrängt. «Bei Fleury fhlugen- fie fih am 28ften 
Auguft durch die Spanier unter Cordova dutch , ‚ 10: 
bei Chrifttan. hoͤchſt tapfer fechtend einen Arm ver- 
lor ), ſtatt deſſen er ſpaͤter einen eiſernen, ſo kunſt⸗ 
reich gefertigten trug, daß ‚er ihn bewegen und mit 
der Hand (ſo erzähle man) alles greifen konnte. 
Mansfeld, mit Chriſtian nicht inimer eintig, verbräffnte 
Wagen und Gepaͤck, ließ Kanonen zuruͤck, litt manch⸗ 
mal mit den Seinen auf dem’ raſchen Zügen (da alle 
Einwohner vor ihnen fluͤchteten) den bitterſten Hun⸗ 
ger, langte "endlich: mit Chriſtian bei Breda an und 
trat in niederlaͤndiſche Dienſte 4 

VUnterdeß hatte Herzog Mär, die Oberpfalg, zii 
Heibelbirg (den Soften Seriemter) - und Mannheim 





1) Siri Mem: v, 408; “Eh, eur. 666. . Gramont Min. 
‚38. Aitzema 110.. Richel. Mem. I, 219, ‘le Vas- 
sor IT, 488. Fontenai Mem, L, 543 Malingre 
-Hist. dd la Rebellion, de France IT, 885, 405. Mer- 
eure frang.- zu 1622, ©. 710. — Ayrigny I,-156 
fest die Schlacht auf den 29ften Xüghf, 
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(den 2ten November) erobert 1). Die herrliche Bis 
bliothek, welche fich in jener Stadt befand, ſchenkte 
Maximilian auf das Vorwort des Nuntius Carafa, 
undeutſch und unwiſſend zugleich, dem Papſte B 
doch wurden viele Bücher verloren, verderbt, oder um 
Spottpreife verkauft.  - 

So endete die erſte Hälfte des boͤhmiſchen Krie⸗ 
ges mit dem Wiedergewinn aller dem Hauſe Oeſter⸗ 
reich zugehörigen Länder, die zweite mit der Erobe⸗ 
rung aller angeflammten Befisungen des Pfalzgrafen. 
Mansfelbs und Chriftians von Braunſchweig Entlaf: 
fung >) melde, ſo hieß es, den Friedensunterhands 
lungen vorhergehn müffe und fie fördern werde, hatte 
ihm nur geſchadet, nicht genügt; und neue Verhand: 
tungen, durch welche man hatte Zeit gewinnen, ſowie 
England und Dänemark beruhigen wollen, fehloffen in 
Brüffel damit, daß Ferdinand erklärte: die Sache 
müffe auf einem Neichötage berathen und geendet wer⸗ 
ben. Eine ſolche Theilnahme hätte ber Kaifer wohl 
umgangen, wenn er ‚nicht noch ‚andere Dinge bezweckt 
oder * ——— dem Derjoge von Balern voll⸗ 


1) Belli Lorb. 573, 678, 87. hevend. 1734 1736, 

Schmidt IX, 226. 

2) .Lotichius I, 820. Carat 150, Wende fam nad) 
‚Bien. - Spanheim ‚262, | 

3) Spanh. 221. 
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kommen fichernd erfchienen wäre. Bevor jedoch biefer 
Reichstag in Regensburg begann, erließ der Kaifer am 
24ften Oktober 1622 eine Verfügung,” wonach aller 
nichtkatholiſche Gottesdienft erft in Prag '), dann in 
ganz Böhmen verboten und alle proteftantifchen Kir 
chengüter eingezogen wurden. Viele Eaiferliche Raͤthe, 
die Churfürften, jelbft die Spanier-hielten dies Ver— 
fahren. für. unzeitig und. bedenklich; aber katholi— 
fche -Eiferer, befonders die Sefuiten behaupteten: 
Recht und Pflicht geböten daffelhe und die Macht 
reihe volllommen hin, es gegen alle Miberfprüche 
bucchzufegen.. Diefe. legte insbeſondere der Churfürft 
von" Sachſen fehr lebhaft ein und fchrieb dem Kaifer: 
die ergeiffenen Maaßregeln verlegen alle Nechte und 
Urkunden, flehn in keinem Zufanmmenhange mit dem 
böhmifchen Auftuhr, (weicher nicht. von der. Geiftlich: 
keit, fondern vom Adel ausging) find Keine weltliche, 
fonbern eine geiftlihe Strafe und treffen unfchuldige, 
immerdar getreue Unterthanen. Oder warum .follen 
fchuldige Katholiken anders und gelinder geſtraft wer— 
den, als ſchuldige Proteſtanten, und was hilft eine 
Amneſtie bei ſo unzaͤhligen, grundloſen Ausnahmen-?)? 
Eure kaiſerliche Majeftät haben mir in einem eigenen 
Handbriefe vom 6ten en 1620 — die Luthe⸗ 


1) Khevenh. 1658 — 1657. Bell 632. 
2) Belli-695. Piases; 359. 
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raner nicht anders zu behandeln als die Katholiken 
und verfichert, der Krieg: bezwecke nur die Wiedererwer⸗ 
bung der Länder, folle aber Feineswegs zum Nach— 
theile der Religion .gereihen. Daher bin ich erft pars 
teilos geblieben, habe dann Eure Eaiferlihe Majeftät 
kraͤftig unterftügt, und hiefür Dank und ſtrenge Er— 
füllung des Zugefagten erwartet; auf: dem itzt betre- 
tenen Wege wird aber ftatt des nahen Friedens nur 
neues größeres Unheil entftehen 1). — Auch ber fäch: 
fifche Oberhofprediger Hoe fehrieb dem Statthalter _ 
Fürften Lichtenfteit über die Nachtheile gewaltſamer 
Maafregeln und fügte hinzu: die Calviniften haben 
nur allzuwahr geweiffagt, wenn der Kaifer -obfiege 
werde es den Rutheranern viel über ergehen, als unter 
ihrer Herrfchaft. Dies alles wird. jedoch weder ‚dem 
Kaifer, noch feinem Haufe zum Frieden geteichen. — 
Lichtenftein nahm hierauf nicht die geringſte Rüdficht, 
fchloß "die Kirchen und verjagte die Prediger. Des 
Kaifers Antwort an den Churfürften vom -21ften No: 
vember 1622 -erörtert die Frage, ob das Verfahren 
gerecht und Elug fey, nitgends genügend und geht nad) 
langem. Hin» und Herreden im Wefentlicyen darauf 
hinaus: weil die- Böhmen ohne allen Grund Aufruhr 
begannen, alle friedlichen Worfchläge verwarfen. und 
durch. Kriegsgewalt bezwungen wurden, find alle ihre 


1) Th, eur. 657. Löndorp adta publ.’I, 1049. 
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Rechte und Freiheiten von Rechts wegen verloren, und 
die mitſchuldigen Geiſtlichen der Lutheraner und Cal⸗ 
viniſten zu beſtrafen. — Dieſe Anſicht, welche von 
keiner vaͤterlichen Verſoͤhnung zwiſchen Hertſcher und 
Volk wiſſen wollte, Schuldige und Unſchuldige unge⸗ 
ſichtet zuſammenwarf, und alles Recht nach der Macht 
des Schwertes abmaß, hieß den Eiferern folgerecht, 
großartig, göttgefällig ! 
| Am 24ften November 1622 hielt Kaifer Ferdi⸗ 
nand mit einem ungeheuern Gefolge ſeinen Einzug 
in Regensburg. Zu jenem-. gehörten (es bezeichnet 
die Sitten der Zeit) unter andern zwei Leibärzte '), 
7 Beichtoäter und Kapellane, Rammerdiener, Kammer: 
heizer, Kammerthürhüter, Kammertrabanten, Kam: 
merzwerge, Sodelnarren, Küchenfchreiber, Mundkoͤche, 
Einkaufer, Zuſchroter, Kellerfchreiber, Kellerdiener, 
Kellerpindter, Silberdiener, Lichtkaͤmmerer, Meifter- 
koͤche, Paftetenköche, Gemüfeköche, Fifchmeifter, Brot: 
meiſter, Unterköche, Mundjungen, Marktfräger, Küs 
chenthuͤrhuͤter, Kuchenträger, Zufeger, Kuͤchenjungen, 
Küchenkehrer, Küchenwäfcher, Futterfchneider, Stiefel: 
wichfer u. f. w.; ferner ein. Kapellmeifter, 3 Orga⸗ 
niften, 3 Baffiften, 7 Xenoriften, 5 Altiften, 3 Die- 
Eantiften, 24 Inftrumentiften, 12 Kapellknaben, ein 
Galcant u. f. w. 


1) Khevenh. 1627. 
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Zu dem Reichstage hatte der Kaiſer nur diejeni⸗— 
gen berufen, die er ihrer Wichtigkeit halber nicht über: 
sehn durfte *), oder deren DBereitwilligkeit er ficher zu 
feyn „glaubte: nämlich die Churfuͤrſten, den Erzbifchof 
von Salzburg, die. Bifhöfe von Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg, die Herzöge von Balern, Pommern und. Braun: 
fhweig Wolfenbüttel und den Landgrafen von Heſ— 
fen = Darmftadt. Nachdem fich die Meiften- in Perfon 
und für die weltlichen Ghurfürften Abgeordnete einge: 
funden hatten, eröffnete der Kaifer den Reichstag am 
Tten Januar 1623. Sein Antrag begann mit einer 
umftändlichen Erzählung der böhmifchen Unruhen, fo 
wie des ganzen Kriegs. und ſchloß mit der Erklärung: 
man koͤnne den Pfalzgrafen nach foldher Untreue nicht 
wieder in den Rath. der-Churfürften aufnehmen, viel: 
mehr habe er die Churwürde und einen großen Theil 
der, Kaifer und Reich anheimgefallenen Befigungen 
deffelben, dem Herzoge von Baiern wegen feiner gro: 
Ben Verdienfte aus Eaiferliher Machtvollkommenheit 
übertragen, und es fey jego nur bie, biöher ausge— 
feste feierliche Belehnung vorzunehmen. Die andern 
Punkte des kaiſerlichen Antrags betrafen Kriegshülfe 
wider die Türken und die abgefallenen, das Neid) 
verlegenden Holländer, Abſtellung der Beſchwerden über 


1) Th. eur. 712. Londorp a. p. 1062. Khevenh. 4. 
Senftenberg IV, 187. 
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Nechtöpflege, Münzverwirrungen u. f. w. So wich 
tig dieſe Gegenftände auch waren, richtete ſich doch 
alle Theilnahme auf die pfälzifche Angelegenheit." Am 
Zoſten Januar anttworteten bie Churfürften und Staͤn⸗ 
de !): die Acht hat Friedrich verdient weil er fich nicht. 
warnen ließ, doc wäre es (zur Abhaltung mancher 
Einreden und. Vorwürfe) wuͤnſchenswerth geweſen, 
wenn ber Kaifer gewiſſe Formen beobachtet. und bie 
Borfchriften feiner Wahlkapitulation beruͤckſichtigt hätte. 
Was nun die weiter zu -ergreifenden Maaßregeln an: 
betrifft, fo find. uns allerhand Bedenken entftanben, 
die wir unterthänig vorlegen wollen. 

Erftens, erfcheint es hoͤchſt nothwendig daß 
Boͤhmen, woher alles Uebel ausgegangen iſt, voͤllig 
beruhigt, die angeſtellte Reformirung unterwegs gelaf- 
fen, der Unterthanen Gemüther wieder gewonnen und 
alfo die Furcht und das, geringe Liebe gegen ‚die or= 
dentliche Obrigkeit eriweddende Mißtrauen, . ganz. aus 
dem Wege geräumt werde. Bei anderem Verfahren 
muß Ungebuld und Verzweiflung ı neue Yofpänbe herz 
beiführen. | 

Zweitens erfreuen ſich die Bekenner der augs⸗ 
burger Confeſſion keiner Amneſtie, wenn man ſie er⸗ 
baͤrmlicher Weiſe ins Elend gejagt, und zugleich Ehre 


1) Lotichius I, 335. Londorp I, 1067. Belli £orb. 
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und Gewiſſen verletzt. Beſſer, wenn der Kaiſer eine 
wahrhaft allgemeine Verzeihung angekuͤndigt haͤtte; 
ſonſt der erwuͤnſchte Friede und werthe Einigkeit im 
Geringſten nicht. zu‘ hoffen ſind, ſondern im Gegen⸗ 
theil eine gaͤnzliche Trennung, und mit aͤußerſtem 
Ruin und Verheerung uͤbereinſtimmende Wuͤſtenei und 
| Eindbe gu befürchten iſt. Obgleich 

Drittens, der Kaifer überflüffige Urſach hat 
auf den Pfalzgrafen (deſſen Vergehn mir nicht im 
Geringſten billigen) zu zuͤrnen, waͤre es nichtsdeſto⸗ 
weniger eine lobenswuͤrdige Sache, wenn er angeborne 
Gnade und Barmherzigkeit der Schaͤrfe Rechtens vor⸗ 
zoͤge und den Pfalzgrafen, nach vorhergegangener Un⸗ 
terwerfung, Abbitte und Entſagung wieder zu Gna⸗ 
den aufnaͤhme und ihm, im Betracht daß er genug 
geftraft worden, das Seine wieder erftattete, Er war 
durch Jugend und uͤble Rathgeber verfuͤhrt und wird 
ſich nach ſo bittern Erfahrungen kuͤnftig zu huͤten wiſ⸗ 
ſen, wenn man ihm aber alles abſchlaͤgt und nur das 
bloße Leben laͤßt, uͤberall neue Unruhe zu ſtiften ſuchen. 
Durch dieſe Unruhen muß das ganze Reich leiden 
und mit ſtetem Kriege angefochten bleiben; wobei 
uͤberdies bie wichtige Frage entſteht: ob man (zur 
Erhoͤhung der Klagen und Fehden) die unſchuldigen 
Kinder und Verwandten Friedrichs uͤbergehen darf. 
Noch laͤßt ſich alles mit leichten Mitteln in einen 
ſichern Friedſtand bringen; wird dies itzt verſaͤumt ſo 


von 1558 — 1630, 169 


giebt man jegliches der Gefahr eines ungemiffen Aus- 
gangs und dem wanfelmüthigen Glüde preis. | 

Pfalzgraf Friedrich. ließ zu- gleicher Zeit feine 
Rechte und feine Neigung zu einem billigen Vergleiche, 
der Herzog Wolfgang von Neuburg -nebft andern 
Seitenverwandten aber darthun "), wie ungerecht und 
dem Herkommen zuwider es feyn wuͤrde, die Strafe 
auf ganz Unfchuldige auszudehnen. 

Der Kaifer antwortete am Iten Februar: die 
Zeitläufte hätten nähere Verhandlungen mit den Chur: 
fürften über die Achtung des Pfalzgrafen verhindert, 
und folle das Gefchehene demfelben nicht zum Praͤ— 
judiz und Nachtheil gereichen 2). Gegen die Ueber: 
tragung der. Churwürde an Baiern werde hoffentlich 
niemand etwas einwenden; doch wolle ber Kaifer 
(wenn fih Alle im Uebrigen feiner Anſicht fuͤgten) 
ihnen, fowie den Königen von England und Däne: 
mark zu Gefallen, den Vorbitten einigermaßen Platz 
geben und milder verfahren. Die Churwürde ſey, 
duch; Verrath und Krieg, dem Kaifer ganz und ohne 
Ruͤckſicht auf Kinder und Verwandten anheim gefallen, 
auch müffe der Pfalzgraf: (der obenein duch Mans: 
feld wieder Fehde erhebe und Eeine Neue zeige) doch 
mehr geftraft "werden als durch ‚bloßen Kriegsſchaden 


1) Theatr. eur. 793. 
2) Ib. 715. Bellus 725. 
Hiftor. Taſchenb. Il. 8 
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und Landverwüftung, welche den, im Rechte fich befin- 
denden Kaifer, in gleich großem Manfe getroffen hätten. 
Die Religionsangelegenheiten Böhmens gehörten nicht 
bieher, und den Religionsfrieden wolle der Kaifer auch 
fonft nicht verlegen. 

Dieſen Darftellungen. ‚und Grunden fuͤgten 
Freunde Ferdinands und Maximilians !) hinzu: der 
Pfalzgraf iſt ungluͤcklich durch eigene Schuld, durch 
Verachtung des weiſen Rathes aller Geneigten und 
Abgeneigten. Gnade gegen Halsſtarrige erhoͤht nur 
das Uebel, und mie lange ſoll man denn auf Unter: 
werfung warten und einen Churfürften entbehren? 
Johann Friedrih von Sachſen war viel weniger fchul- 
dig, hatte viel mehr Gründe, Beranlaffungen und 
Aufforderungen zu feiner Handlungsweife, und verlor 
dennoch die Churwuͤrde. Sie Eehre ist von Pfalz zu 
Baiern, melche diefelbe immer für fich verlangte, zu: 
vu, wie es das alte Recht und das Verbienft Mari: 
milians, im Gegenſatz der Verbrechen Friedrichs for: 
dert. So erfpart man den Erfag der Kriegskoften, 
erhält vier -Eatholifhe Churftimmen, ein Eatholifches 
Reichsvikariat und den Beifall aller Fatholifchen Stände 
und Mächte. 

Nächft diefen Gründen wirkte auf den Churfür- 
ften von Mainz der Wunſch die Bergftraße zu erhal- 


1) Adlzreiter 123. Genfenberg IV, 209. 
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ten, auf den von Trier die Ausſicht Philippsburgs 
Schleifung durchzuſetzen !), und der von Köln war 
ja der Bruder Herzog Marimiliand, So blieben nur 
Sachſen und Brandenburg im Wiberfpruche, rechtfer⸗ 
tigten ihr Außenbleiben vom Reichstage und fuͤgten, 
nach verſtaͤrkter Wiederholung der ſchon beruͤhrten 
Gründe ?), mit großer Lebhaftigkeit hinzu: Ohne 
Böhmens Beruhigung und Duldung des augsbur⸗ 
giſchen Bekenntniſſes wird nie ſicherer Friede im 
Reiche herrſchen. Bleiben die Proteſtanten in jenem 
Lande ohne Religion, ſo werden ſie ruchlos; verlaſſen 
ſie dieſelbe gezwungen, ſo werden ſie Heuchler: mit 
beidem kann weder dem Kaiſer noch Andern gedient 
ſeyn. Unſere Einreden beruhen nicht auf perſoͤnlichen 
und ungenuͤgenden Gruͤnden, ſie beruhen auf Natur, 
Billigkeit, Reichsgeſetze und Wahlkapitulation. Dieſe 
ſagt Abſatz 25: „wir ſollen und wollen auch die Chur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten u. ſ. w. nicht vergewaltigen, ſolches 
auch nicht ſchaffen, noch Andern zu thun erlauben; 
ſondern wo wir, oder jemand anders eine Forderung 
haͤtten, es zum Verhoͤr und gebuͤhrlichem Rechte kom— 
men laſſen, ohne Raub, Fehde und Krieg.“ — Und 
Abſatz 26 heißt ed: „wir wollen und ſollen Kei— 
nen ohne — ‚ober unverhoͤrt aͤchten, ſondern or⸗ 


1) Spanheim 244. 
‘ 2) Bellus 846. Khevenh. 77. — IV, 215—238, 
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dentlichen Prozeß nach den Reichsgeſetzen, insbefon- 
dere nad) der Kammergerichtsorbnung wider ihn ein: 
leiten.” . Hienach muß der Kaifer verfahren und bie 
Beiftimmung der Stände einholen, fonft wäre jeder 
polnifche Edelmann beffer daran wie ein deutfcher Fürft. 
Sn diefem Sinne handelte Karl V wider Sohann 
- Friedrich der ihm Lehn und Pfliht aufgefündigt hatte, 
während der Pfalzgraf als deutfcher Fuͤrſt nichts ver: 
fhuldete. Oder warum hat man nicht vom Verbrechen 
beleidigter Majeftat gefprochen, als Eigennügige Ru: 
bolf II aus Böhmen vertrieben. Wenn Karl V bei 
Uebertragung der Churwürde auf die nächften Ber: 
wandten Rüdficht nahm, wie darf Ferdinand fie über: 
gehn? Selbſt die Infantinn in Brüffel fpricht fich für 
die Begnadigung aus, und Baiern würde wohl thun, 
wenn es den Bitten für Friedrich beiträte und nach 
manchem erlangten Siege den größten davontruͤge, in- 
dem es fich felbft befiegt. Ist kann der Kaifer mit 
größter Ehre Frieden fchließen, bei wechfelndem Kriege: 
gluͤck dürfte dies vielleicht nicht immer in feiner Macht 
ftehen. 

In gleihem Sinne fprachen Friedrichs Sreun- 
de !): der Kaifer kann nicht in feiner eigenen Sache 
entfcheiden, nicht ftatt der Churfürften und Reiche: 
ftände, feine Raͤthe zu Richtern fegen. Die An: 


1) Spanheim 174, 247, 258. 
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nahme einer Krone nah Wahl aller Stände ift 
weder unerhört, noch rechtswidrig, und das Beneh— 
men des Erzherzogs Matthias wider Kaifer Ru— 
dolf IE viel feräfliher. Aber erft nach der unglüd: 
lichen Schlaht bei Prag find jene Anfichten auf: 
gefunden, jene Behauptungen ausgefprochen worden, 
und wenn der Kaifer einft dem englifchen Gefandten 
Digby antwortete: er Eönne den Pfalzgrafen nicht ohne 
Reichsberathungen zu Gnaden aufnehmen, warum darf 
er ihn denn allein verdbammen? Warum dem Marfgra: 
fen von Anſpach, dem Fürften von Anhalt und An— 
deren Verzeihung ertheilen, und ihn allein ausneh: 
men? Wenigſtens fprechen dafür Eeine Rechtsgründe, 
fondern nur Eigennug, und wenn der unbefchränftere 
Karl V die ihn ſchwer beleidigenden Fürften nicht al- 
ter Beſitzthuͤmer beraubte, fo ift Ferdinand durch die 
neuen Gefege über Nechtsgang, Berathungen. u. f. w. 
zu weit größerer Mäßigung und Milde verpflichtet. 

Auf den Widerfprud der ohnmaͤchtigen Freunde 
Friedrichs und des Churfürften von Sachſen, der für 
einen Mann ohne Geift und Kraft galt, nahm Kei— 
ner Rüdfiht: unerwarteter und ftörender war es für 
den Kaifer und den Herzog von Baiern !),- ald Spa: 
nien fich beſtimmt gegen die Uebertragung der Chur: 
würde an biefen erklärte. inige nahmen an, es fey 
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den Spaniern mit diefem Widerfpruche gar Fein Ernft 
gewefen, Andere, er fey lediglich aus niedrigem Eigen- 
nuße hervorgegangen. Beides ift irrig: denn wenn fie 
auch wünfchten, daß ein Theil der von ihmen befegten 
Pfalz ihnen verbleiben und dadurch eine engere Ver: 
bindung ihrer zerftreuten Landſchaften entftehn möchte, 
fühlten fie doc auch das Gewicht anderer politifcher 
Gründe und machten fie geltend. Mar nämlic) hatte 
fih an Franfreih gewandt und beffen Beiſtimmung 
zu ‚feiner Vergrößerung theild aus. religiöfen Gründen 
erhalten !), theils, weil es der Hoffnung lebte, an 
dem Churfürften einen mächtigen Verbündeten wider 
Defterreih zu finden. Spanien dagegen hielt aus 
demfelben Grunde, und weil es damals noch in freund: 
ſchaftlichen Verhältniffen mit Jakob I ſtand, des Her 
3098 Vergrößerung fuͤr unbillig, gefährlih und nach: 
theilig, und rieth dem Kaifer aufs Beftimmtefte 2): u 
folfe in Regensburg alle nur denkbaren Mittel für 
Herftelung der Ruhe anwenden, bie Churwuͤrde me: 
gen zu beforgender Meitläufigkeiten nicht an Baiern 
übertragen, ja den Pfalsgrafen herſtellen, fobalb man 
nur dadurch alfe Keime weitern Unfriedens vernichten 
Eönne. Richtig fühlten die Spanier daß fie ihre 


1) Siri Memor. V, 409, 


2) Pappus 28. Khevenh. 1785, 1789. — 239. 
Sentenberg IV, 208. 
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Kräfte nicht in - Deutfchland verſchwenden, - fondern 
deffen Beruhigung auf alle Weife. betreiben müßten, 
um für das ihnen MWichtigere, die Bezwingung der 
vereinigten Niederlande freie Hände zu befommen. 
Der Kaiſer, hiedurch in große Werlegenheit ge- 
fest (denn er, mußte Baiern wo nicht mit pfaͤlziſchen, 
dann mit eigenen Landfchaften entſchaͤdigen) beftagte 
feinen Beichtvater, den Sefuiten Bekanus welcher jedoch, 
nur die Schwierigkeit einer Wiederherftellung Friedrichs 
hervorhebend, bemerkte ): wie ſolle man Baiern und 
bie Webrigen zufrieden . ftellen, welche bereits an der 
Beute Theil genommen? Wie dürfe man den Galvi- 
nismus in der Pfalz neben der allein wahren Kicche 
dulden, und den Schein erweden alle diefe Wohltha- 
ten oder Bewilligungen :gingen von. Spanien aus? — 
Gleichzeitig fchalt der päpftliche Abgeordnete, Kardi— 
nal Garaffa, über Anmaafung und igenfinn des 
fpanifchen Gefandten Grafen Ognate ?) und fchickte, nur 
eigennügige Beftimmungsgründe ‚vorausfegend, einen 
"Pater Hyacinth nach) Spanien um den König anderd 
zu ſtimmen. Für bdenfelben Zweck fchrieb fogar der 
Kaifer einen Brief ?) an den einflußreichen fpanifchen 
Minifter Zuniga, des Inhalts: in dieſem Augenblicke 


1) Khevenh. 97, 106. 
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iſt der Pfalzgraf erdruͤckt und verjagt, es waͤre thoͤ⸗ 
richt wenn man ihn freiwillig wieder ſtaͤrken und auf 
Dankbarkeit rechnen wollte. Man muß, ſo lautet 
die hoͤchſte Regel, ſeine Feinde dahin bringen daß ſie 
nicht ſchaden koͤnnen; alles andere erſcheint unſicher, 
gebrechlich ; und wer zu viel hofft und vertraut, wird 
zulegt verachtet. Reizt doch. Friedrich noch immer die _ 
Türken und Bethlen Gabor auf, und mas würden 
diefe nicht verlangen wenn man jenem fo viel bemil- 
ligte? Dem Herzoge von Baiern ift die Churwürbe 
und Entfchäbigung verfprochen, er hat beides verdient 
und man darf eine fo günftige Gelegenheit Defterreich® 
Freunde zu verftärken, keineswegs voruͤbergehn laſſen. 
Erſt wenn die Wurzeln des Uebels in Deutſchland 
ausgerottet ſind und eine vierte katholiſche Churſtimme 
aufgeſtellt iſt, kann man die Niederlande bezwingen 
und dort alles nach Gutduͤnken durchſetzen. Sachſen 
darf, in der Erinnerung an Moritz nicht viel einwen⸗— 
den und wird, wenn bie Sache abgemadht ift, nebft , 
den fächfifchen Herzogen um fo weniger deshalb Fehde 
erheben, da es die Galviniften nicht minder haft als 
die Katholiken. Auch hält jene Sekte nichts was für 
ihre Religionsanficht unternommen wird, für unrecht, 
betruͤgeriſch oder verbrecherifch; fie läßt fich weder durch 
Furcht vor böfem Leumund, noch durch Heiligkeit der 
Eide in ihren Bahnen aufhalten. 
Ehe. noch) Spanien feine frühere Anſicht aufge: 
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geben hatte, beſchloß der Kaifer, nach Beiftimmung 
der meiften Churfürften, den Herzog von Baiern mit 
der pfälzifhen Chur zu belehnen )). Der Graf 
Dgnate, welcher diefen. (zum ‚Anftoß des päpftlichen 
Nepoten Ludoviſi und. der eifrigen Katholiken) in Re— 
gensburg gar nicht befucht und ſich auf die Seite 
der. Proteftanten geftellt hatte, widerſprach nochmals, 
im. Namen feines. Königs und. der Infantinn Sfabelle 
als Inhaberinn der Niederlande, eifrigft jener Maaf- 
vegel ?): denn. fie werde zu emwigem Kriege führen, 
ben Eatholifhen Mächten ſchaden und Defterreich (meil 
Spanien. feine Heere in den Niederlanden brauche) 
allein den Proteftanten gegenüber auf dem Kampf: 
plage bleiben. Deßungeachtet übertrug Kaifer Ferdi— 
nand am 2öften Februar aus Faiferlicher Machtvol- 
kommenheit die Chur dem SHerzoge von Baiern ?) 
und fügte zu einftmeiliger Beruhigung hinzu: „unprä- 
judicirlich was den Kindern und Verwandten gebüh: 
ten möge, welche prätendirte Rechte und Gerechtfame 
mit allereheften Möglichkeit in Güte, ober vor uns 
mit Zuziehung des churfürftfichen Collegii vermittelft 


1) Londorp acta publ. I, 1081. 
2) Khevenh. 67. 
3) Dumont V, 2, Urf, 286. Piasec. 361. Belli £orb. 
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eines ſchleunigen Prozeſſes rechtlich eroͤrtert und aus⸗ 
getragen werden ſollen.“ 

Als der Papſt vom Geſchehenen Nachricht erhielt, 
ließ er vor Freuden ein Tedeum fingen 1); der Chur 
fürft von Sachſen hingegen fehrieb an Mainz, unter 
Miederholung bisheriger Klagen: es werde daraus ein 
erviger Krieg hervorgehn. Sobald indeß Kaifer Her- 
dinand beruhigende Schreiben an ihn erließ und ihm 
ben 23ften Sunius wirklich duch eine feierliche Ur- 
Eunde die Oberlaufig ald Pfand für die Kriegskoften 
bis zur Abtragung von Kapital und Zinfen uͤberwies 2), 
verſchwand fein Eifer und auf den vereinzelten Wider: 
ſpruch Brandenburgs nahm Feiner die geringfte Ruͤck⸗ 
ſicht. — So war den Boͤhmen, den Unirten, den 
Proteſtanten Alles mißgluͤckt, und waͤhrend kaum Ein⸗ 
zelne auf eine Beſſerung der Verhaͤltniſſe zu hoffen 
wagten, fuͤrchteten die Meiſten argen Mißbrauch der 
neu gewonnenen Uebermacht. 


1) Spanheim 248. Londorp actä publ. I, 1084. 


2) Dumont V, 2, urk. 247. Th. eur. 758. _Pappus 
23. Khevenh. 11. 
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Vierter Abſchnitt. 


Bon der Belehnung Herzog Marimiliand von 
Baiern mit der pfälzifchen Chumvürbe, bis zur 
Abdankung Wallenfteinds und dem Ende bes 
regensburger Reichötagd. 
(1623 — 1630.) 





Aus zwei Haupturfachen ging bie Fortſetzung des 
unfeligen Krieges hervor: erſtens baraus, daß bie Pro: 
teftanten in allen Öfterreichifchen und baierſchen Län 
dern, ganz dem Meligionsfrieben zumiber, mit neuet 
Wuth verfolgt wurden, worüber wir weiter unten im 
Zufammenhange beiten wollen; zweitens daraus, 
daß Herzog Mar die Oberpfalz erhielt, der größte 
Theil der Niederpfalz in fpanifchen Händen blieb !), 
bem vertriebenen Friedrich und feinen Kindern aber 
auch. gar Keine Abfindung, nicht einmal zur Lebens: 
feiftung betoilfigt wurde, Während bie Spanier, ben 
Keichegefegen zuwider, in jenen Landſchaften große 
Steuern auflegten und ber. Kaifer einzelne Stüde 
verfchiebenen Perfonen zu Lehn gab, griffen andere 





1) Bougeart I, 153.. 
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eigenmaͤchtig nach der leichten Beute, und veraͤußerten 
das Gewonnene ſo ſchnell als moͤglich ') um kuͤnfti⸗ 
gen Anſpruͤchen zu entgehn und die Herſtellung der 
erſten Eigenthuͤmer zu erſchweren. 

Durch eine doppelte Reihe von Unterhanblungen 
fuchte der Pfalzgraf das wieder zu gewinnen ?), was 
er durch die Waffen verloren hatte: die erſte ging 
von England, die zweite von Dänemark aus. Kö: 
nig Jakob hoffte um fo mehr, er werde alles auf 
-mildem Wege durch Spanien erhalten ?), da er für 
feinen Sohn um eine Infantinn geworben und Baiern 
fih an Frankreich angefchloffen. hatte. Neue Plane 
(3. B. Friedrichs Sohn folle eine Tochter des Kais 
ſers, ober eine Nichte des Churfürften von Baiern 
heirathen, in Wien oder München erzogen werben, 
Friedrich nur für feine Perfon entfagen u. f. mw.) 
dienten nur die Entfcheidung zu verzögern; und als 
endlich Spanien (nach dem Abbrechen jener Heiraths⸗ 
verhandlungen) erklärte: e8 habe des Pfalzgrafen Her: 
ftellung nicht verfprochen, fondern dafür nur beim 
Kaifer gute Dienfte angeboten, mußte Jakob einfehn 
daß er getäufcht worden war oder fich felbft getäufcht 


1) Spanheim 302. Rusdorf Memoir. I, 73. 


2) Zürkifchen Beiftand habe Friedrich immer abgelehnt, 
fagt Spanheim 207. 


8) Khevenh. 94. Rusdorf I, 77, 136, 139. 
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hatte. Des Pfalzgrafen Freunde trieben den König 
ist zu ernftlichern Befchlüffen: er aber antwortete mit 
thränenden Augen: wollt ihr mich auf meine alten 
Tage in einen Krieg mit Spanien . verwideln !)? 
Gleichzeitig machte der franzöfifche Gefandte dem Herrn 
von Rusdorf, Friedrichs Abgeordneten, bemerklidh: 
deſſen Herftellung werde nie durch Spanien und eben 
fo wenig duch Krieg zu Stande kommen, deshalb 
fey eine Ausföhnung mit dem Churfürften von Baiern 
bei weitem das Rathſamſte. Seiner volllommenen 
Sicherung halber, wünfchte fie auch diefer, und fein 
geheimer Unterhändler, der fehr gewandte Kapuziner 
Franzesko della Rota, ftellte (Februar 1624) in Lon— 
don vor ?): es iſt weit ehrenvoller für den Pfalzgra- 
fen, ſich mit feinem Vetter zu vergleichen, als durch 
längere. Abmefenheit feine Sache ganz zu verderben 
und auf elende Weife von der Gnade Fremder zu 
leben, mwelche ohne Ausnahme eigennügide Nebenzwede 
verfolgen. Alle Vermittler erfchweren nur die Sache, 
während Baiern die Ausföhnung ernſtlich will, der 
Papft gleihe Wünfche hegt, der Kaifer einmilligen 
wird und Spanien: einwilligen muß. Das Sichere 
follte der Pfalzgraf dem Ungewiſſen vorziehn und be— 
denken, daß wenn man diefe Sache nicht vergleicht, 


1) Rusdorf I, 147. 
2) I, 196, 207. 
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ein größerer, längerer, blutigerer Krieg uͤber Europa 
einbrechen, den Pfalzgrafen verhaft machen, ſchwer⸗ 
lich aber zu größerem Vortheil deffelben endigen wird. — 
So richtig dies ‚alles Vielen erfchien , ſcheiterte doch 
ber Plan, weil Friedrich eine unbebingte Herftellung 
ohne allen Verluſt forderte, und man ihn andererfeits 
für feine Perfon zu einer völligen Entfagung zwingen 
wollte"), Im Junius 1624 erkannte Sachfen. den 
Churfürften von Baiern auf Lebenszeit (jedoch unbe: 
ſchadet der Rechte des pfähifchen Haufes) an, und 
noch mehr befeftigten ihn die Ereigniffe bes mittler- 
weile von neuem ausgebrochenen Krieges. 

Der Graf von Mansfeld und Herzog Chriftian 
von Braunfchmweig waren aus den Niederlanden wies 
der nach Deutfchland gezogen, und mit beiden Enüpfte 
Tilly, während des Junius 1623 im Auftrage des 
Kaifers und des Churfürften von Baiern Unterhandlun- 
gen an ?). Lange konnte man ſich über den Umfang 
der Verzeihung, das Entlaffen der Mannfchaft u. 
dgl. nicht einigen; doch ‚wollten Ferdinand und Mar 
zulegt unbedingte Verzeihung (nur nicht Inlaͤndern 
die Ruͤckkehr in ihre Heimath) bewilligen, und Chri⸗ 
ftian fein Heer binnen drei Tagen aus dem niederfäch- 


1) Khevenh. 437. Th. eur. 820. Senkenberg IV, 855. 
2) Th. eur. 739, 745. Khevenh. 182. Bellus 760 — 
769. Roͤſes Bernharb I, 58. 
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fifchen. Kreife; ja ganz vom’ Reichsboden hinwegfuͤh⸗ 
ven, es abdanken oder fremde Dienfte nehmen, fofern 
nur Tilly mit feinem Heere auch Niederſachſen ver: 
laffe._ Diefem war aber mit einem Vorfchlage, ber 
ihn zur Unthätigbeit verwies, gar nicht gedient !), er 
wünfchte mehr ben. Krieg als den Frieden und ſchlug, 
nahbem die Unterhandlung wohl nicht ohme feine 
Beranlaffung abgebrohen worden, am fechsten Aus 
guft 1623 den Herzog völig bei Steinfurt, ober 
Stadlo. Dies fen, fo fprachen Viele, die gerechte 
Strafe dafür, daß Chriftian, felbft ein Pfaffe, ſich 
aller Pfaffen Feind nenne, und eine Sahne führe 
mit der Inſchrift: Altes für Gott und für Sie! 
nämlich die Pfalzgräfinn Elifabeth 2). Diefe Menfchen 
(fo lautet ein Schreiben bei Khevenhiller) ‚denen bie 
gebenebeite Jungfrau Maria ein Dorn im Auge, und 
fie denfelben Namen und Bildniß in Feiner Fahne, 
Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen ſich Fein 
Gewiſſen einen fterblihen Madenſack, Gott dem Alt: 
mächtigen in ihren Unternehmungen al pari und an 
bie Seite zu ſetzen. — Auch Mansfeld warb allmälig 
aus allen feinen Stellungen vertrieben und begab ſich 
endlih im April 1624 nach London, wo ihn das 


1) Londorp acta publ. 1110. Florus 74. 
2) Khevenh. 195. 
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Volk mit. größten Ehren !), wie einen König ober 
Heiland empfing. Nur Jakob I nahm innerlich An- 
ſtoß an einem Manne der wider feinen Kaifer Eimpfte, 
und wollte ?), obgleich er. fchon mit. Spanien zerfals 
len war, keinen entfcheidenden. Schritt. thun, bevor 
fi Frankreich und Savoyen erklärt ‚hätten. Mans: 
feld erwieberte: ihm liege ob, Allen Eühn voran zu 
gehn, umd brachte es. dahin daß Jakob ihn unter. ge- 
wiffen Bedingungen zu feinem Feldherrn ernannte und 
große Summen verfpracy, wofür er 10,000 Sußgän- 
ger und 2000 Reiter werben. und ftellen follte. Nach: 
dem die Mannfchaft aber großentheild beifammen war, 
erhob der König neue Schwierigkeiten, das Geld blieb 
aus *), die Holländer zeigten fich den. Landenden ab— 
geneigt und Krankheit, Mangel an Lebensmitteln, 
Argwohn, Ausfchweifungen, Unordnung aller Art 
wirkten neben und durcheinander zur Auflöfung bes 
Heeres. Neue Hoffnungen faßte man, als unter Eins 
wirkung Mansfelds am achten Auguft 1624 ein gro- 
fer Bund zmwifchen England, Frankreih, Savoyen, 
Venedig, Graubündten und Holland wider Defterreich 


1) Belli Lorb. 792. Heldenbuch 50. Lotichius I, 898. 
Rusdorf I, 231, 289, 379. 


2) Osborne Me&m. I, 295 


$) Siri Mem. V, 575, 681. Wilson History of Jacob 
232. Florus 72. 
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und Spanien zu Stande kam, und das Verloͤbniß 
des Prinzen Karl von England mit ber franzöfifchen 
Prinzeffinn Henriette, die freundfchaftlichen Verhaͤlt— 
niffe der beiden erftgenannten Mächte bekräftigte '). 
Allein aus vielen Gründen blieb diefe fcheinbar über: 
mächtige Verbindung, faft ohne alle Wirkſamkeit, 
während für Defterreich eine ernftere Gefahr von Nies 
derfachfen und Dänemark her entftand. 

König Chriftian IV hatte feinen Schwager Frieb- 
id) V, wie Einige behaupten, nie ald König von Böh- 
men anerkannt, ober, wie Alle. zugeben, doch nicht 
unterftügt. Seine Niederlage ging indeß ihm, und 
bie fid) daran reihende Verfolgung allen Proteftanten 
biefer Gegenden zu Herzen, und e8 warb 1621 eine 
Berfammlung in Segeberg gehalten, wo außer Chri- 
ftian und Friedrich, mehre niederſaͤchſiſche Fürften in 
Perſon, fo mie englifche, ſchwediſche, hollaͤndiſche und 
brandenburgifche Gefandte erfchienen, und über die zu 
ergreifenden Maaßregeln ratbfchlagten. Im Laufe 
des Aprild und Mais Famen Bündniffe zwifchen Eng- 
land, Holland und Dänemark zu Stande ?), auch 
wurden im legten Neiche Steuern für etwanige außer: 


1) Belli £orb. 813. Pappus 33. Th. eur. 814: Khevenh. 
472. Cobbet parliam. History II, 67. 

2) Slange Geſchichte Chriftians IV, II, 165 - 171. 
Th. eur. 494, 
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ordentliche Beduͤrfniſſe bewilligt. Chriftian erklärte: 
er werde nichts Zeindfeliges wider den Kaifer .unter- 
nehmen, jedoch, wenn es nöthig feyn follte, die Re- 
ligion vertheidigen; und der allgemeine Befchluß lau: 
tete: man wolle Mannfchaft zum Schuge Niederſach— 
fend und zur Unterftügung  Oberdeutfchlands zufam- 
menbeingen. Aber die verfprochenen Hülfsgelder frem⸗ 
der Mächte blieben aus, und anftatt vorwärts zu treis 
ben verwies Jakob J dem Könige von Dänemark '): 
er fey zu heftig und eilig, und erfchwere hieburch den 
Frieden. Bei diefen, dem Kaifer nicht unbekannt blei- 
benden Verhältniffen, erging aus Wien auf drin⸗ 
gende Vorftellungen nur. die Antwort: der Pfalzgraf 
habe den Frieden. gebrochen und die Acht verdient. 
Wenn bei Uebung der Eaiferlichen Pflichten einige un: 
ſchuldige Reichsſtaͤnde zufällig gelitten, f6 thue ihm 
dies leid; Alle aber. ermahne er, Friede zu halten, 
Ruͤſtungen einzuftellen, und. mit fremden Mäch: 
ten Eeine Bünbdniffe zu fehließen. Dieſen Rath, theilg 
aus Furcht, theild aus, Mangel an Einigkeit und 
Macht befolgend, blieb man. ruhig, bis die Uebertra— 
gung der Churwürde an Baiern und die heftigen 
Religionsverfolgungen alle Gemüther wiederum auf: 
reisten und Jakob, nach dem Zerfallen mit Spanien, 


1) Nyerup Charakteriftif af Kong Chriftian IV, 68. 
Rusdorf I, 353. 
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ernſtlich Hülfe und zwar nicht bloß bei Dänemark, 
fondern auch bei Schweden fuchte. 

Guſtav Adolf hatte bereitd um dieſe Zeit gro- 
Bed Anfehn gewonnen und die beutfchen Angelegenheis 
ten aufmerffam verfolgt !). Sein Kanzler Dren- 
flierna, welcher in engem Briefwechfel mit Ludwig 
Camerarius fand 2), fparte kein Geld um von ak 
ten. Seiten ber die genauften Nachrichten über die 
öffentlichen Angelegenheiten zu erhalten, und durch feine 
Bemühungen wurden unangenehme Streitigkeiten mit 
Dänemark im Frühlinge 1624 beigelegt. Aber der 
Argwohn, daß ſich dieſe Macht vielleicht mit den of: 
fenen Feinden Schwedens, mit den Polen verbinden 
werde, dauerte in dem Augenblide noch fort, two der 
Plan hervortrat Chriftian IV und Guſtav Adolf ſoll⸗ 
ten für. diefeiben Zwecke in Deutfchland wirkſam wer- 
den. Der  brandenbusgifche Gefandte. von - Bellin, 
welcher im Herbſte 1624 beide Könige. hiezu auffors 
derte, erhielt vom erften die Antwort: bei der Unbes 
ftändigkeit. der vorgefchlagenen Verbündeten fege er 
feine Länder einer zu großen Gefahr aus ’); und 
Guſtav Adolf forderte, es folten erft mehre deutfche 
Fürften fich für die Sache erklären, Geld aufbringen, 


— 





1) Rusdorf I, 424— 449. 
2) Mofer patriot. Archiv. V, 30— 51. 
3) Ebend. V, 58, 97. 
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und Sicherheit herbeiſchaffen daß er nicht unterdeß 
anders woher angegriffen werde. Mach weitern Ver—⸗ 
handlungen erklärte er im Februar 1625: ich habe 
nicht8 gegen die Unternehmung, aber das wie, womit 
und auf welche Weife muß vorher nachgewiefen wer: 
den. Denn wer Großes ohne große Mittel beginnt, 
giebt Alles dem Zufalle preis und findet ſich zulegt 
betrogen. Ich leifte fehon bedeutende Hülfe, wenn ich bie 
Polen abhalte den Kaifer zu unterflügen; will man 
mich aber wider jene und die Dänen fichern, wollen 
die Verbündeten ein Heer ftellen und es unterhalten, 
fo erbiete ich mich zu denfelben Anftvengungen, jeboc) 
dergeftalt, daß mir der Oberbefehl des Ganzen bleibt 
und Keiner allein für ficy Frieden fchließen darf. 
König Jakob fand die, mittlerweile von Chri- 
ftian IV gemachten Vorfchläge, gemäßigter und aus— 
führbarer;. fie waren indeß andererſeits auch ungenuͤ— 
gender und kleinlicher *). Deshalb, und weil der Koͤ— 
nig von Dinemarf erklärte, er wolle keineswegs die 
Sache allein auf ſich nehmen und Schweben von fo 
töblihem Vorhaben abwenden, gefchah durch die Nie: 
derländer der Antrag: man folle zwei Heere, eins 
unter daͤniſchem und eins unter ſchwediſchem Oberbe- 
fehle bilden, Steuern und Hülfsmittel theilen und 





1) Rusdorf I, 516, Mofer V, 112, 115, 133, 140, 
. 197. Mauvillon Hist. de Gustave Adolfe II, 135. 
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feinen einfeitigen Sieden ſchließen. Guſtav Adolf 
hatte hiegegen im Allgemeinen nichts zu erinnern, da 
ibm aber der Zweck des Krieges ferner, die Gefahr 
von Polen her näher lag, fo wollte er ſich nicht vor: 
drängen und aͤußerte !): ich kann mich ohne Bedin— 
gungen, welche die Möglichkeit und Hoffnung eines 
gemwiffen Erfolgs begründen, in bie Sache nicht ein⸗ 
miſchen. Unter jenen Bedingungen war die erſte und 
wichtigſte, daß man ihn da wo er lande und von wo 
aus er den Krieg erhebe, einen ſichern Hafen und 
Platz einraͤume; alſo Bremen wenn er an der Weſer, 
oder Wismar wenn er an der Elbe, oder Stettin 
wenn er an der Oder, oder Pillau wenn er von 
Preußen aus vorruͤcken ſolle. Hieruͤber entſtanden 
Zoͤgerungen von Seiten Englands und der deutſchen 
Fuͤrſten, weshalb Oxenſtierna am 10ten Junius ſchrieb: 
auf engliſche Huͤlfe kann man nicht rechnen, die fran— 
zoͤſiſche wird nur unter unertraͤglichen Bedingungen zu: 
geſichert, die deutſchen Fuͤrſten ſchwanken, die Polen 
drohen: mithin iſt es klar, daß Schweden in dieſem 
Jahre nichts mehr unternehmen kann 2). Doch er- 
klaͤrte Guſtav Adolf, er wolle Daͤnemark in ſeinen 
Planen nicht hindern, ja. es unterſtuͤtzen wenn die 


1) Moſer V, 211—216, 30— 2313; VI, 10—17, 
21, 38, 
2) Mofer V, 158, 162. Slange II, 245. 
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Noth fliege und ihm irgend Mittel zu Gebote ftän- 
den. Den 3Often Junius landete er mit feinem Heere 
an der Düna und eroberte Liefland binnen zwei Mo: 
naten; am sten Auguft ſchrieb Drenftierna weiffagend : 
mer den bdeutfchen Krieg nach andern Grundfägen als 
die wir vorfehlugen beginnt, wird den Gefahren nicht 
entfliehen, die Freunde in dem Augenblicke preis ge: 
ben wo ihnen Beiftand am nöthigften ift und Koften 
und Ruhm einbüßen '), worüber (wenn wir am fe: 
ben bleiben) binnen Sahresfrift mehr wird zu fchrei: 
ben feyn. 

Chriftian IV dem niht, wie feinem Mebenbuh: 
ler, ein anderer Schauplag des Ruhmes eröffnet war, 
hielt e8 für Pflicht den Aufforderungen Englands, 
Hollands, Brandenburgs gemäß, für die Rettung der 
proteftantifchen Freiheit zu wirken 2); auch mochte er 
dem Könige von Schweden nicht die erfte Stelle ein: 
räumen, und hegte die Hoffnung für feine Söhne 
deutfche Bisthümer zu gewinnen. Am 2öften März 
1625 ward Chriftian in Lauenburg zum niederfächfi- 
ſchen Kreisoberften erwählt und ein Bund gefchloffen, 
dem allmälig die meiften Stände biefes Kreifes beie 
traten. Obgleich er nicht wider die Gefege des Reichs 
fondern nur zum Schuß, befonders gegen die Kriegs: 


1) Mofer VI, 30, 63, 
2) Mallet VII, 37. Slange II, 253. 
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gewalt Tillys gerichtet war, verwarf ihn der Kaifer 
gleichtwie jene Wahl und fügte feinem Schreiben hier - 
Verfprehungen, dort Drohungen hinzu. Beide ver: 
loren aber ihre Wirkfamkeit und die Rüftungen der 
Verbündeten dauerten fort, weil Tilly bereits dag 
Härtefte wider die Unfchuldigen übte, oder ausüben 
ließ. Seine Leute, erzählt der Eaiferlich gefinnte Graf 
Khevenhiller '), fingen an fehr wild und tyrannifch 
zu haufen, denn fie nicht allein mit Plündern umd 
Brennen fehr großen Schaden thaten, fondern auch 
etlichen evangelifchen Predigern Hände und Füße ab: 
haueten, andern Nafeh und Ohren, wie auch etlichen 
Meibern die Brüfte abfchnitten und ſonſt viel barba- 
riſche Thaten verübten, alfo daß es Türken und Ta— 
taren kaum Ärger machen Eönnen. — Und an einer 
andern Stelle ſagt er: die Völker, welche aus dem 
Reiche nach Brabant kamen, befonderd die Kroaten, 
haufeten ſehr barbarifh, haben Kiften ‚und Kaſten 
aufgefchlagen, bie Leute ſchrecklich gepeinigt und ge: 
martert, weder geiftliche noch weltliche Standes: 
perfonen verfchont, Drte verbrannt und Felder 
ſchaͤndlich verberbt ?). Zu Boeßbek (alles: in Freun: 
ded Land) haben, unter andern fchredlichen Unthaten, 
etlihe Kroaten einem Meibe ihr Kind aus den Ar— 


1) Khevenh. 793, 808. 
2) Khevenh. 915. 
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men reißen wollen um es lebendig zu braten, auf 
daß ſie gefluͤchtet Geld und Gut herbeiſchaffen ſollte. 
Weil ſie es aber feſtgehalten, haben ſie ihr die Fin— 
ger abgehauen und ihrem Manne die Gurgel abge— 
ſchnitten. 

Solch Benehmen erſchuf Feinde, ſtatt fie zu ver— 
nichten. Die aus den oͤſterreichiſchen Staaten in gro: 
ßer Zahl Vertriebenen einigten fih und nahmen eine 
drohende Stellung an '), ber raftlofe Mansfeld hatte 
mit englifcher Hülfe ein neues Heer zufammengebradjt 
und der Kardinal Richelieu, in deffen feſte Hand um 
diefe Zeit die Herefchaft Frankreichs Lam, ließ durch 
den Churfürften von Mainz im September 1625 er: 
Eären: Ludwig XIH werde niemals zugeben, daß fein 
Reich faſt ringsum (am Rhein, der Pfalz, im Veltlin ) 
von den Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn 
diefe die Unterpfalz räumten, wolle er fich nicht in 
die. deutfchen Angelegenheiten mifchen 2). Richelieus 
Abfiht ging dahin: duch Unparteilichkeit das Zus 
trauen aller deutfchen Stände zu gewinnen, die ver- 
triebenen Fürften ganz oder zum Theil herzuftellen, 
Baiern dennody auf feine Seite zu ziehen und Defter- 
reih und Spanien zum Frieden zu zwingen. Alle 


1) Liborius Vulturnus Händel zwiſchen Tily und Dä- 
nemarf. 


2) Khevenh. 761. Richel. Mem. IH, 184, 188. 
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diefe Dinge festen den Kaifer .um fo mehr in Be- 
forgniß, da feine Länder. fchon ſehr erfchöpft waren 
und das einzig vorhandene Heer nebft deffen Feld—⸗ 
herrn Tilly, mehr von Baiern und der Liga als von 
ihm abhing. In diefer Noth, mo die Eaiferlichen 
Räthe verzweifelten wie fie auch nur. geringe Mann: 
haft aufbringen follten, erklärte Albrecht von Wal- 
lenftein: nicht 20,000, wohl aber 50,000 wolle er 
herbeifchaffen! Im diefer erflen Aeußerung liegt feine 
‚Natur, und.die Natur des folgenden Krieges vor Au- 
gen; auch fagt Khevenhiller 1): „wo er hinkommen, 
hat er. fo viel Contribution gezogen, daß er nicht al- 
fein das Kriegsvolk verſammelt, fondern auch fi fi‘) und 
die Seinigen reich gemacht und alfo der Exfte gewe— 
fen, ber. diefen modum Krieg zu führen, ohne Ent: 
geld des Herrn Beutel gefunden,‘ 

. Zwifchen den niederfächfifchen Ständen „und ben 
beiden Feldherren Tilly und Wallenflein, Fam es nun- 
mehr zu umftändlihen Verhandlungen, Jene Elagten 
daß Tilly fie .ungereizt überzogen, die Weſer über 
fhritten, in Hameln, Minden, Braunſchweig und 
andern Orten arge Ausfchweifungen geduldet und bei 
Auen, insbefonbere auch bei den Dänen, bie größte 
Beſorgniß erweckt habe 2). Doc, erklärten fie am 


1 Khevenh. 802. 
2) Belli Lorb. 989. Kheb. 837. 
Hiftor. Taſchenb. II, 9 
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12ten November 1625: wenn Tilly Niederfachfen ver» 
affe ,” allen Schaden erfege und Buͤrgſchaft leifte daß 
niemand an weltlichen und geiftlihen Rechten. befchwert 
werde, wolle der Kreis das Kriegsvolk entlaffen und 
and) den König von- Dänemark dazu „vermögen. 
Tilly antwortete: er fey. erft nach Niederfachfen ges 
kommen, ald dazu -binreichender Grund vorhanden ges 
wefen und habe nichts gegen den Neligionsfrieben. ge: 
than !), Wenn der Kreis mit. Entwäffnung des 
Kriegsvolks den Anfang madje, alle fernen Merbuns 
gen einftelle, Mansfeld vertreibe, keinem Feinde dem 
Durchzug verflatte und die Kriegskoften erfege, follten 
die Eniferlichen Deere äbgeführt und .der Kirchen. und 
Reichsfrieden gehalten werden... Nach langem Hins 
undherhandeln, abnehmen und zufegen; lautete ber am 
2dften Februar 1626 von den Ständen — 
Vorſchlag ): 

„Erſtens, die Heere werben gleichzeitig * in 
gleichen Abtheilungen entlaſſen; denn "ob. wir auch 
in kaiſerliche Majeſtaͤt kein Mißtrauen ſetzen, iſt doch 
bei den hohen lie feine Parition ober Voll: 
ziehung. 

Zweitens, wir wollen gegen den Koifer und Reich 


1) Adizreiter 188. Londorp acta publ. I, 1186, 1258, 


2) Bell. 943. Th. eur. 909. Khevenh. 864, 875. 
Lotich. 441, Schmidt IX; 270. 
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nichts Feindliches vorhehmen, fondern in beffen De: 
votion verbleiben, den Mansfeld fortfchaffer und "bei 
etwanigen Verbindungen ung in den Schranken ber 
Reichsgrundgefege halten. Dagegen wird das Eaifer: 
liche Heer den Kreis verlaffen, alles in. Befchlag Ges 
nommene herausgegeben, die Eirchlihe und weltliche 
Freiheit unverlegt erhalten, etwaniger Streit in fried: 
ihrem Wege” befeitigt, und Liga wie Gegenliga auf: 
geloͤſet.“ 

Tilly wies dieſe Borfehläge "mit ber Erklärung 
zuruͤck: er Eönne uͤber Abdankung feines Heeres, Auf: 
löfung’ der-Liga, veligiöfe und politifhe Nechte nichts 
entfcheiden; fondern nur einen Kriegsvertrag fchließen, 
— der dann freilich. feinen einzigen Grund des gan 
zen Streites gehoben, wohl aber bie Stände ent= 
waffnet hätte. In ihrem legten Schreiben vom Sten 
März Elagen” diefe Laut: daß Tilly und Wallenſtein 
überall mit Strafvollziehungen angefangen und, nach: 
dem fie ſich ſchon früher .auf. die genannten Punkte 
eingelaffen hätten, ist Mangel an Vollmacht vors 
fhüsten, um ihre Abneigung wider jeden billigen Frie— 
den zu verdeden. 

So begann ber Krieg leider von neuem, aber 
nicht: zum Wortheile der Proteftanten. Wallenftein 
flug den Grafen Mansfeld am 2öften April bei 
der deſſauer Brüde und verfolgte ihn über Frankfurt 

9* 
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und Schlefien bi Ungern 1). Im Begriff durch 
Bosnien nach Wenedig- zu gehn, um auch hier wider 
das Haus Defterreih zu wirken, erkrankte er Ende 
Novembers in Rakau, zwifchen Zara und Spalatro 2). 
Es für unwuͤrdig haltend dem nahen Tode unmänn- 
lich zu erliegen, ließ er ſich fein beftes Kleid anziehen 
und gab ftehend, in den Armen zweier feiner Offi: 
ciere, den Geift auf. Schon fünf Monate früher, 
den 26ften Junius, erlag’ fein Genoffe und Neben: 
buhler >), der erſt 27jährige Chriftian von Braun: 
fhmweig, einer fehweren Krankheit... Beider Männer 
Geſchichte zeigt gleichmäßig die Größe ihrer Anlagen 
und die Auflöfung der Zeit, welche eine folche An: 
wendung berfelben: möglih, oder gar nöthig mächte. 
Auf jeben Fall war ihr Zod für den Kaifer ein fehr 
großer Gewinn... Denn zu ben- bereit6 angegebenen 
Kriegsgefahren geſellte fich in diefem Jahre ein großer 
Bauernaufftand in Defterreich, herbeigeführt durch den 
argen Drud welchen die Baiern in dem ihnen pfand- 
weife überlaffenen Antheile ausübten *), und durch 


1) Bell. 947, Th. eur. 929, 972. Khevenh. 1234. 
Richel. Mem. IH, 197. 


" 2) Andere fchreiben Ratona, Raccan, Wrakomis. Lotich. 
I, 484. Senftenberg IV, 470. Sirot Mem. I, 89, 


3) Bell. 953. Aitzema I, 500. 
4) Bell. II, 44. Pappus 47. Lotich. I, 458, 
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die Verfolgung der Proteftanten, welche Eatholifche Eife- 
ver überall für pflichtmäßig hielten. König Chriftian IV 
und die niederfächfifchen Stände hofften hiedurch Luft 
zu befommen, ald andere Ereigniffe ungünftiger Art 
diefe Hoffnung mehr denn zu Boden fchlugen. Die 
Holländer mit welchen im December 1625 ein neues 
Buͤndniß gefchloffen worden !), leifteten kaum mittel 
bare Hülfe, die Engländer fandten das verfprochene 
Geld nicht (weshalb viele unbezahlte Söldner davon- 
liefen), König Chriftion warb durch einen Fall mit 
dem Pferde eine Zeit lang außer Thaͤtigkeit geſetzt, 
Landgraf. Moris von Heffen durch Zily zu einem 
läftigen Vertrage gezwungen,. und Herzog Friedrich 
Ulrich von Braunſchweig im entfcheidenden Augenblide 
vermodht dem Bunde zu entfagen und auf die — 
bes Kaiſers zu treten ?). 

Unter folhen Verhältniffen erreichte Tilly das 
ptoteftantifche Heer am 2’7ften Auguft 1626 bei Zutter 
am Barenberge. Ob es gleich durch ftarfe Märfche 
und Mangel an Lebensmitteln ermattet ?) und ſchwaͤ⸗ 


1) Stange II, 269. Rusdorf I, 618,665, Richel. 
III, 198, 232%. - | 

2) Spittier Gefchichte von Hannover II, 430. 

3) Th. eur. 982: Caraffa 263. Florus 108. Aitzema 
I, 552. Adlzreiter 149. ° Londorp act. publ. U, 
1312, 
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her ald die ligiftifche war, ftellte es doch König, 
Ehriftian in Schlachtorbnung und begann den Kampf. 
Schon drang er mit feinen Dänen muthig bis zu 
dem Gefhüse Tillys und viele Baiern wurden ge: 
tödtet; da gerieth er in ungünftigere Dertlichkeit und 
das Kriegsgluͤck wandte ſich von ihm '). Aber erft 
nachdem er die Seinigen dreimal wieder in den Kampf 
geführt und alle Pflichten eines tapfern Feldherrn 
preiswürdig erfüllt hatte, mußte er die Wahlſtatt 
räumen und verlor, nach Angabe der Sieger, an 4000 
Todte und Gefangene 2), mährend fie ihren Verluſt 
nur auf 200 fhästen und höhere Wahrzeichen darin 
fanden, daß fie die Lutheraner bei Kutter und am Jahr 
testage der Kaifermahl Ferdinands gefchlagen hätten. 

Entfcheidend ward der Sieg. aber nur dadurch, 
daß fich ein fächfifcher Kreisftand nad) dem andern mit 
dem Kaifer verglich, und’ der anfangs mit Eifer waff- 
nende und wirkende König von Dänemark: faft allein 
auf dem Schauplage blieb. Furcht, Ungehorfam, 
Sorglofigkeit, Unwiffenheit, Treulofigkeit ) (fagt ein 
Berichtderftatter) brachen überall Hervor, und Chriftian 
verlor zulegt auf allen Punkten, weil’ er feine. Kräfte 


1) Praecipitavit in loca iniquiora. Camer. epist. in 
Mofers Archiv VI, 93, 105. | 

2) Bell. II, 7,- »Khevenh. 1268. Lotich. I, 455. 

$). Rusdorf Il, 426, 429. 
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zu fehr zerfireut hatte. Innerhalb Deutfchland trat 
dem Kaifer und der Liga niemand mehr, entgegen, und 
ed ſchien nur von ihnen abzuhaͤngen mie weit fie den 
König von "Dänemark in feine Erbſtaaten verfolgen 
wollten. Auf jeden Fall würde Deutfchland einen 
billigen Frieden mit höchftem Danke angenommen, ja _ 
fi) einem harten gebuldig unterworfen-haben. Damit 
war aber den Feldherren, Befehlshabern und Soͤld— 
nern gleih wenig gedient. MWallenftein und Tilly, 
überall eiferfüchtig und argwöhnifh wider einander, 
fhienen nur darin einig zu feyn Menfchen und Guͤ— 
ter als eine, ſchlechthin ihrer Willkuͤr preisgegebenie 
Beute zu. betrachten. Pappus, ein Eoftniger Stifte: 
herr, welcher den. unfeligen Krieg mit Verftand und 
Gemüth befchrieben hat, fagt in Beziehung auf Wal: 
fenftein und beffen Heer !): ganz Deutfchland iff ob 
der Bezahlung bes Soldes zum Verkauf ausgeſtellt, 
und Sieger wie Beſiegte, Freunde wie Feinde ſind den 
Kriegern preisgegeben, damit ſie nach Willkuͤr erſt 
nehmen, dann rauben, dann mit Foltern erpreſſen. 
Genug des Uebermuths findet ſich bei ihnen wenn er 
auch keinen Lohn trägt, itzt wurden dafür gleichſam 


1) Pappus 59. Aehnliches in Murrs Beiträgen 80, 86. 
Auch die Dänen hauſeten, z. B. in der MarkBran⸗ 
denburg, fehr grg und madjteh ſich dedurch — 
a Graf Sapazenen 47. F 
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Preife ausgefegt; denn nichts was Gewinn. brachte 
galt mehr für unerlaubt, und die Feldherren und Vor: 
gefegten, die da zügeln follten, gingen mit ſchlechtem 
Beifpiele voran. Sie lebten auf eine fo verfchmwen- 
derifche Weiſe daß felbft wahre Fürften dadurch in 
Dürftigkeit verfunken wären; und doch wollten jene 
trog der milden Vergeudung auch noch haben und 
befigen, nicht bloß reich feyn, fondern auch bleiben. 
Indem fie alle Kriegsfteuern und das Beſte aus der 
Beute für ſich hinwegnahmen, ließen fie den Sölb: 
nern bloß das übrig, was ſich noch mit Gewalt er: _ 
preffen ließ. So "fing man an felbft das Leben der 
Einwohner den Söldnern ald Sold anzumeifen, und 
mit Golde ‚mußte man ſich von den neuen Marten 108: 
faufen, die Grauſamkeit und Habſucht erfanden. Da⸗ 
her taͤglich neue Vorwaͤnde, neue Namen für. die 
Frevel und (ein Hauptzeichen von Kriegselend) jene 
Schaffner, Commiffarien, welche Schidfal, Gut und 
Leben Allee in ihrer Hand hätten, Soldaten und Ein: 
wohner gleichmäßig plünderten und betrogen, und ge: 
gen den allgemeinen Haß gefichert. blieben, indem fie 
erklärten: das, was ber gemeinfte Raub war, gehöte 
zum -Dienfte des Kaifers, zum Mohle des Vaterlanz 
ded und zum allgemeinen. Beften. 

So ſchnell war die Mannszucht, welche Wallen⸗ 
ſtein im erſten Augenblicke fuͤr ſich ſelbſt als nuͤtzlich 
und nothwendig etkannt hatte, entwichen; is wir 
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ist wie der Kaifer und feine Vertrauten in Beziehung 
auf Religion und Gefeggebung wirkten und die ges 
wonnene Webermacht benugten. An der Spige feiner 
Beamten ftand der Fürft Eggenberg, früher ein fehr 
(höner Mann, dann durch Gicht und Podagra arg 
mitgenommen. Man rühmt feine Fähigkeiten, Be— 
vebfamkeit, Scharffinn; doc war es nur ein Staats: 
mann aus ber italienifchen Schule Macchiavells, und 
bigotter Religiongeifer galt ihm für die Religion felbft '). 
Faſt noch größeren Einfluß übte der jefuitifche Beicht: 
vater Laͤmmermann. Er hat (fagt ein mwohlunterrich- 
teter Schriftfteller) des Kaifer Herz ganz in feinen 
Händen; feine Rathfchläge in geiftlihen und weltlis 
hen Dingen überwiegen alle andern ?), an ihn wird 
alles und jedes gefandt und gewiefen; wer ihn zum 
Vorfprecher hat, führt am kaiſerlichen Hofe ficher 
‚ feine Angelegenheiten zum Ziele. Er und ber Kar: 
dinal Garaffa, der Fürft Eggenberg und der Baron 
Wartenberg leiteten die Verfolgungen, weldhe in un- 
unterbrochen fteigendem Maaße feit 1623 die Pro» 
teftanten in allen öfterreichifhen Landſchaften trafen. 
Zuvoͤrderſt wurden alle Bücherfammlungen durch⸗ 
fucht, die angeblich Eegerifchen Werke (auch bie Bi: 
bein) meggenommen, jefuitifche Kollegien in Iglau, 


1) Status regimin. Ferdin, I, 74. 


‚2) 42, 71. 
9** 


202 Geſchichte Deutſchlands 


Znaim und andern Orten geftiftet ) und dem Orden 
bie Univerfität Wien ganz überantwortet. Hierauf ente 
fernte man allmälig alle proteftantifchen Beamten und 
Vormünder, verbot Erziehung der Kinder aufer Ran: 
des und gemifchte Ehen. Kein Proteftant erhielt dag 
Bürgerrecht mehr, keiner ward bei Handwerkern und 
Künftlern in die Lehre genommen, Feiner. durfte ein 
Zeftament machen. Am neunten September 1624 
erging der Befehl ?): alle proteftantifchen Prediger 
und Schullehrer follten binnen acht Tagen abdanken 
und, bei Strafe an Leib, Gut und Leben, das Land 
verlaffen. Endli hieß e8: wer bis Dftern 1626 
nicht Eatholifh ift, muß auswandern! Alle Bitten, 
DVorftellungen, Bezugnahme auf Recht, Verſprechun— 
gen, Urkunden, Majeftätsbriefe und Religionsfrieben 
blieben ohne Erfolg ?); allein aus Böhmen wander— 
ten über 30,000 Familien (darunter 500 edle Ges . 
ſchlechter) aus, viele bettelarm, andere in ihren Guͤ— 
tern dadurch gefährdet, daß fie diefe nur an Katho⸗ 
liken verkaufen durften, oder daß ſie gar eingezogen 
wurden. Verzweiflung fuͤhrte endlich zu furchtbaren 
Aufſtaͤnden, die mit entſetzlicher Haͤrte beſtraft wur— 


1) Khevenh. 1621, 490. Caraffa 176— 178, 232, 235. 


2) Bellus 849, 926. Lotichius I, 403, Decreta bei 
‚ Caraffa 75, 79, 


3) Histor. persecutionum 284, Woltmann 249, 
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den; und, body fagt Khevenhiller freudig und zufrie- 
den ): alles fey dergeſtalt eingeleitet, daß Fein Menſch 
mit anderen Zwange ald — der Emigration zu der 
katholiſchen Religion angemwiefen worden! | 

Aehnlicher Weiſe verfuhren die Spanier und 
Baiern in der Pfalz); ja Mar vernichtete fogar 
alle Rechte der Stände in” dem ihm zugemiefenen 
Theilen und nahm- Eeine Rüdfiht auf. die Behaup- 
tung *): fie hätten, indem fie ihren Landesherrn 
Friedrich V beigeftanden, nichts gethan als was treuen - 
Unterthanen zieme. Auch bier mußten, als der Ka 
tholicismus mit Gewalt durchgefegt wurde, Tauſende 
auswandern, und die von- allen Seiten herbeigezoge- 
nen. und bereicherten Mönche und Sefuiten konnten 
den Verluſt nicht erfegen,, das Land nicht wieder em: 
porbringen. | 

Am 3iften Sulius 1627, dem Tage des Igna⸗ 
tius Loyola, erging ein neues Gefeg für Böhmen, 
bes Inhalts: der Eaiferlichen Schuldigfeit gemäß und 
der Unterthanen Heil und Seligkeit halber, wofür 
Ferdinand Gott NRechenfhaft ablegen muß, werden 
Gefchäftsträger ernannt, welche alles Ernftes forgen, 
daß jeder augenfcheinlich zur Fatholifchen Religion zu: 





1) Khevend. 496, 509, 770, 1111, 1472; Florus 138. 
2), Struve pfälzifche Kirchenhiftorie 557 — 562. 
8) Zſchokke III, 243, 247, 251. 
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ruͤckkehre 1). Widerſpenſtige räumen binnen ſechs 
Monaten das Land, und verkaufen oder, uͤberlaſſen 
ihre Güter an Katheliten. — Später verkürzte. man 
diefe Friſten (um alle Auswanderung. unmöglich. zu 
machen) auf 14 Zage und erzwang die Belehrung 
durch Mittel aller Ark, 3, ®. durch Einlagerung von 
Soldaten. Der Hand zwifcher Steiermark, Kärn: 
then ‚. Krain und Ungern tward verboten, damit aus die: 
fem Lande Feine Proteftanten heruͤberkaͤmen. Deren Kin: 
der wurden ihren Verwandten mit Gewalt weggenom: 
men und bei Katholifen untergebracht 2), proteftans 
tifhen Wittwen aber unterfagt ihre Männer zu beerben. 
Zaufen, trauen und begraben fand für Proteftanten 
nicht mehr flatt,. ja man ftrafte jemand, weil er feinem 
Sohne den Namen Friedrich gegeben. hätte. Wer 
verborgene lutheriſche Geiftliche angab, erhielt Beloh— 
nungen: fie follten gebunden nach Wien geliefert, an 
Ketten gefchmiebet und zum Feflungsbau verurtheilt 
werben ?). In einem andern Befehle heißt es: bie 


1) Khevenh. 1483. Dument V, 2. urk. 278. Bell. 
IT, 89, 


2) Khevenh. 498 zu 1633. Decreta bei Caraffa 96, 
112, 115. Historia Persecutionum 197, 306, 817, 
573, 408. Mannert Gefchichte von Baiern II, 170, 

3) Waldau Geſchichte der Proteftanten in Defterreich 
u 
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Prediger melde ſich in Kätnthen und Krain noch 
blicken laffen, follen als Kundfchafter, Empoͤrer und 
Verbrecher- ohne Gnade und Berzug an ben erjten 
beften Baum - aufgehängt werben ')., In ber That 
erlitten viele: die Außerften Mifhandlungen, fie wurs 
ben, laut: einigen Berichten, gepruͤgelt, gefoltert, ſelbſt 
umgebracht. 

Der Kaͤrdinal Glefel (welcher 1627 alle Bes 
figungen zurüderhielt und früher auch ein Eiferer 
war) erklärte igt: biefe Befehrungsmweife fen zu fcharf, 
e8 gehe dabei Geld und Gut, Liebe und Treue der Unters 
thanen verloren, und dennoch gewinne man die Sees 
len nicht, weil die Ausgewanderten und ihre Nach— 
kommen immerdar proteftantifch blieben ?). - Beffer 
die Leute ruhig und nur ohne öffentlichen Gottesbienft 
im Lande -laffen, fo wuͤrden dereinſt alle Kinder Eatho: 
lifch und es finde. in Eeiner Art Verluſt ftatt. Viele 
andere Katholifen zuͤrnten dem Kardinal Caraffa ob 
jener Maaßregeln, nannten ihn Friedensftörer und 
weiffagten es werde daraus das größte Unheil ent: 
ſtehen. Dennoch beharrte der flolze Priefter auf feis 
ner verwerflichen Bahn und rechnet es fi zum Ruh⸗ 
me daß er den Kaifer, welcher mehre Male darüber 
in Sorgen gerathen fey, immer wieder vorwärts zu 


1) Riccius 151. Caraffa 287. Hist. Persec. 172. 
2) Khevenh. 1481. 
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treiben verftanden habe !). Und doch- muß berfelbe 
Kardinal Garaffa befermen: fo viel Anftrengungen, 
Sorgen und Beſchwerden hätten faft gar Eeine Frucht 
getragen, und beinahe jeder märe halsftarrig feinem 
Glauben treu geblieben; — was freilich) damit zuſam⸗ 
menhing- daß man ftatt der. proteftantifchen Geiftlie 
chen, beim Mangel Eatholifcher Priefter, entweder gar 
£eine, oder unwiffende und fittenlofe Perforien anftellte ?). 

Gleichzeitig fehlte e8 auch ben Eatholifchen Bes 
mohnern Böhmens nicht an Gründen zu mancherlei 
Klage ’). Die Herabfegung der Münze 3. B. auf 
ein Zehntel des alten Werths, führte zu Verwirrung, 
Verluſt und Betrug; bei Betätigung der Staatsrechte 
ward der Majeftätsbrief ausdrücklich verworfen und 
Böhmen für ein Erbreicy erklärt, fo lange noch maͤnn⸗ 
liche oder weibliche Sproffen des öfterreichifchen Haus 
fes vorhanden wären. 

Aber nicht bloß in des Kaifers Erbftaaten, fons 
dern auch in allen übrigen Theilen Deutfchlands zeigten 
ſich die Folgen des Sieges bei Lutter. Proteftantifche 
Stände mußten jenem und nicht-minder feinen Feldherren 
große Steuern zahlen, vorzugsweiſe die Einlagerung über: 





1) Caraffa 137, 289. 
2) Hist, Persecut. 192, 


8) Ibid. 166. Dumont V, 2, urk. 282, Schmidt 
IX, 224. | 
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nehmen, ſich Rechtöfprüche über die Ruͤckgabe geift: 
licher Güter gefallen laffen 1); ja in mehreren Land: 
haften, z. B. in Juͤlich und Berg ?), führte man 
den Katholicismus nad) böhmifcher Art gewaltfam 
ein und vom Religionsfrieden war nicht mehr bie 
Rede. | 

Sm Auguft 1627 bot Kaifer Ferdinand dem 
Pfalzgrafen Friedrich die Ausſoͤhnung an ?), wenn 
er Abbitte leifte, fich feiner Gnade unterwerfe, den 
Herzog von Baiern ald Churfürften anerkenne, die 
Pfalz Eatholifh Taffe und die Kriegskoften bezahle. 
Friedrich mollte fich die erfle und, mit geringen Ne 
benbedingungen, auch die zweite Forderung gefallen 
laffen; an der . Unmöglichkeit die letzte zu erflilfen, 
fheiterte jedoch nothmwendig die, nur zum Scheine 
veranlaßte Unterhandlung. Churfürft Georg Wilhelm 
von Brandenburg, der einzige welcher bis jegt noch 
ber Erhebung Marimilians von Baiern widerfprochen 
hatte, mußte ihn (tie es hieß dem Kaifer zu Ehren und 
dem Sieden zum Beften) am 22ften Mai 1627 aner: 
kennen *) und es für Gewinn halten, daß er hinzufegen 
durfte: e8 gefchehe unbefchadet der Reichögefege, der Wahl: 


1) Caraffa 269. Lotichius I, 508. : Adlzreiter 160, 
2) Khevenh. 182. 

3) Rusdorf II, 404. Lotich, I, 512, Adlzreiter 154. 
4) Sentenberg IV, 539. 
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Bapitulation, fowie ber Mechte des Pfalzgrafen, feiner 
Kinder und Verwandten; auch wolle er. nicht zum 
Behaupten jener Webertragung der Churwuͤrde thun. 
Dies hielt jedoch den Kuifer nicht ab im Mai des 
folgenden Jahres die, erft nur perfönliche, Belehnung 
Marimilians auf feine und feines Waters Milhelm 
männliche Nachkommen auszubehnen und für die Räus 
mung Defterreih® ob der End, ihm die Oberpfalz 
und einen Theil der Niederpfalz zu überweifen. Schon 
im Sahre 1623 berechnete Marimilian dem Kaifer 
dreizehn Millionen Kriegskoften und zwei Millionen 
Binfen, welche Ferdinand fo menig als Pfalzgraf 
Friedrich) bezahlen Eonnte. Zeither war indeß Mari: 
milian zweifelhaft gewefen, ob ein Öfterreichifches oder 
pfälzifches Pfand ihm ficherer verbliebe; ist ließ er 
ſich auf Koften feines Vetters befriedigen !), ohne für 
den Fall eines MWechfeld der Verhältniffe feinen Ans 
fprüchen an Defterreih ganz zu entfagen. Wähs 
rend er dies feinerfeits für die Elügfte Wendung hielt, 
meinte der Kaiſer er fey noch fehlauer: benn er bes 
zahle mit fremdem Gute, erhalte das feine zurüd 
und kette Marimilian für immer an feine Partei, 
Menn diefe Umftellung der Rechte und des Bes 
fisftandes im Haufe der Wittelsbacher ſchon unges 


1) Adlzreiter 167. Mannert Gefch. von Baiern II, 162. 
Schmidt IX, 297, 
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meines Auffehn machte, fo war das Erftaunen und 
die Beſtuͤrzung noch weit größer ‘ald man vernahm 
daß, nah Verjagung eines uralten Geſchlechts, ein 
böhmifcher Edelmann in die Weihe deutſcher Fürften 
eintreten ſolle. Albert -von Waldſtein oder MWallens 
ftein ward Yeboten in Prag den Uten September 
1583 und bezog, nachdem er aufder Schule zu Gold: 
berg den erften Unterricht genoffen, die Univerfität 
Altorf. Hier .gerieth er in mehre Haͤndel und ward 
zulegt weggewieſen !), weil er ohne irgend genuͤgen⸗ 
den Grund feinen Burfchen grauſam mißhandelt hatte. 
Sm Sabre 1606" bereifte er Holland, England ‚Frank: 
reich, Itallen und lag’ in Padua unter Anderem lange 
der Sterndeuterei 0b, welche in fpäteren. Kebensver- 
haͤltniſſen nicht ſelten ſeine Entſchluͤſſe da beſtimmte, 
wo er unbefangen den Einſichten ſeines Geiſtes und 
den Fuͤgungen Gottes haͤtte vertrauen ſollen. Auch 
den Umſtand, daß er als Edelknabe am Hofe des 
Markgrafen von’ Burgau- aus einem Fenſter hinab: 
ftürzte ohne Schaden zu nehmen, betrachtete er als 
einen höhern Fingerzeig, er fen zu großen Dingen bes 
ftimmt ?) und trat deshalb, den proteftantifchen Glan: 
ben verlaffend, zum Eatholifchen über, Nicht ohne 


1) Wagenseil exercitat. 204. Hiſtoriſch diplomatifches 
"Magazin I, 223, Murr Beiträge 127, 300 — 306. 
2) Herchenhahn Leben Wällenfteins I, 6. 
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Hinfiht auf mweltlihe Mittel und Zwecke heirathete 
er eine alte, fehr reiche Wittwe aus dem Gefchlechte 
dee Widom !), die aber feine Gefundheit faft zu 
Grunde richtete, indem fie ihn durch einen Liebestrank 
fefter an ſich zu Ketten fuchte. In mehren Feldzüs 
gen gegen bie Venetianer unter Ferdinand, gegen bie 
Ungern unter Thurn zeichnete er fich fehr aus, ers 
weckte des Kaiſers Aufmerkfamkeit und erwarb bie 
Sreundfchaft des, bei dieſem viel geltenden Grafen 
Harrach in fo hohem Grade, daß er. (nachdem MWals 
lenſteins erfte Gemahlinn -geftorben war) ihm feine 
Tochter zur Ehe gab. Vergebens fuchten ihn bie 
. Böhmen “auf. ihre" Seite zu ziehn ?), er. führte ein 
Regiment in der Schlacht auf dem weißen Berge und. 
ward nachher Befehlshaber in Prag. Sein, durch 
zwei ungemein. reiche Frauen fchon fehr größes Vers 
mögen erhöhte ‘er außerordentlich, indem ee gar viel 
eingezogene Güter für Spottpreife Faufte und fie oben« 


1) Galeazzo Priorato vita di Walst. 9, 18. Bougeant 
1, 176. | 

2) In einem Briefe vom 12ten- Mai 1619 aus Prag 
heißt es: le Comte de Walstein qui s’est enfui avec 
une somme considerable d’argent, et à tach& de 
debaucher la gendarmerie du Comte, a été declare 
publiquement poltron et larron. Carleton M&moir. 
HI, 93. Iſt diefe Nachricht gegründet und von wele 
chem Wallenſtein ift die Rede? 
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ein. mit ber: damaligen Nothmuͤnze ‚bezahlte *), die 
$ Kupfer und nur + Silber enthielt, nachmals aber 
zum WVerberben der Empfänger und Inhaber verrufen 
ward. Durch: diefe mehr als fürftlichen Mittel un: 
terftügt brachte er, als ihm der Kaifer zum erften 
Male ven Oberbefehl änvertraute, ein großes Her 
zufammen ‚“ wußte Aber-auf Deutfchlands . Koften "bald 
die Auslagen fo zw erfegen, daß fein Hof nachmals 
(während er ſich einfach kleidete und mäßig lebte) 
alle fürftlichen, ja ‚manche koͤniglichen feiner Zeit Über: 
traf 2). NReichsgrafen und Baron bienten- ihm als 
Kammerheren, 6000 Pferde ftanden-in feinen Staͤl⸗ 
len, einige Millionen baares Geld lagen in feinem 
Schatze, und doc hatte er Über zehn. Millionen ver: 
ſchenkt. Er ſprach wenig und war "immer ernft, 
denn Herablaffung vernichte das Anſehn und“ löfe ben 
nothwendig firengen Gehorfam auf. Gemäfigte, zu: 
friedene Gemüther hielt er für ſchwach; nur das 
Kühne, Ungezähmte machte auf ihn Eindrud, Ber: 
wegenheit fchien ihm. oft die Weisheit zu erfegen °) 
und. den Ehrgeiz; nannte er die Leuchte,- welche allen 
großen Handlungen voraufgehe. Um - ber Religion 
wilfen liebte und hafte er niemand und die, damals 
1) Siri M&m. VIII, 5%. Richel. Mm. VIII, 102. 

2) Riccius 547: Gualdo 133. _ | 

8) Pappus 41, Gualdo Prior. 20,67, 167-169, 218. 
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für fo ungemein wichtig gehaltenen, Werfchiedenheiten 
ber Befenntniffe waren ihm gleichgültig. Auf Empfeh— 
lungen und Borbitten nahm er felten Rüdficht, aber 
jeder Zapfere fand bei ihm gimftige Aufnahme, und 
mit großem Scarffinn «wußte er Perforen und Dinge 
zu beurtheilen und zu benugen '),. fofern fterhbeuten- 
ber Aberglaube ihn nicht irre führte. Seine Beloh: 
nungen und Strafen überftiegen oft das richtige Maaß, 
dort um anzuteizen, bier, um abzufchreden. Wenn 
er aber einen Bedienten hängen ließ, weil er- ihn zu 
früh weckte, und Edelleute vom Heere ſchimpflich weg: 
jagte, weil fie ohne Stiefeln erfchienen; fo offenbart 
ſich darin nur die rohe Leidenfchaft ‘eines eigenliebigen 
Gemüths, weshalb der Herzog von Grammont (feine 
Teldherrneigenfchaften fonft anerfennend) --von ihm 
fagt ?): er war flolz und anmaaßend über alle Be: 
griffe, ſchnell zum Zorne, unverföhnlih im Haſſe, 
geaufam in der Rache. Wallenftein ſetzte etwas darin 
fih auffallend, uͤberraſchend, geheimnißvoll zu beneh— 
men; ald habe fein. Thun überall höheren Grund und 
Bedeutung; er wollte in jeglichem außerordentlich feyn: 
ein fo erfünftelter, gemachter Vorſatz führt jedoch kaum 
in bie Vorhoͤfe, vielmeniger in das Alferheiligfte der 
wahren Größe. Was bei Heinrich IV, Wilhelm. von 


1) Gualdo 167. | 
2) Grammont Mém. I, 15. Burgus 279. 
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Dranien und Wallenfteind größerem Gegner, Güftav 
Adolf, aus dem unerfchöpflichen Reichthum ihres Gei- 
ftes. und Herzens, wie ein Elarer unverfieglicher Quell 
hervorbricht, mit fich fortreißt, an fie Eettet; ift ganz 
etwas anderes ald das Eindruckmachen durch verein» 
zelte Mittel, als die lieblofe Kraft, welche alles nur- 
für ſelbſtſuͤchtige Zwecke benugt und. eine Welt in 
Truͤmmern [chlägt um in ber Waſte ſich einſam einen 
Thron zu erbauen. 

Schon im Jahre 1623 hatte der Kaiſer Wal: 
lenftein zum Herzoge von “Friedland erhoben !); ißt 
erklärten feine Freunde: ſolche Belohnung fey für "un: 
ermeßliche, unfhägbare Dienfte viel zu geting. Um 
die Größe kaiſerlicher Macht und Dankbarkeit zu zeis 
gen und für immer von Aufruhr und MWiderfeglichkeit 
abzufchreden, folle Ferdinand feinem fiegreichen Feld⸗ 
herrn das Land ber abtrünnigen Herzöge von Med: 
lenburg überlaffen. Diefem Vorſchlage flellten Andere 
die erheblichften Gründe gegenüber und fprachen: wenn 
wir auch die Frage umgehn wollen, ob Wallenftein 
wirklich im Kriege foviel als irgend möglich für den 
Kaifer gethan, und nicht vielmehr in Sckefien, Uns 
gern und bei Verfölgung Mansfelds andere Rüdfich- 
ten genommen, ob et alfo große Belohnungen verdient 
bat; kann doc die vorgefchlagene fchlechthin nicht 


1) Khevenh. 141 zu 1623; 1630 zu 1627. 
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für angemeffen gelten. Denn die Herzöge von Med: 
lenburg gehören zu ‚einem alten, mit vielen hoben 
Häufern verwandten Geſchlechte, haben. nicht mehr 
gefehlt ald mandye Andere und find in der allgemein 
ertheilten Verzeihung ‘mit begriffen. Cie igt.ungehört 
verdammen und alle Verwandte, Berechtigte und 
Mithelehnte bei Seite fchieben, waͤre nicht bloß un: 
gerecht, fondern würde auch Sachſen und. Branben- 
burg beleidigen, Guftad Adolf (ihren Verwandten) 
zur Zheilnahme an dem beutfchen "Kriege aufteizen, 
und allerwärtsd neue Untuhen und Gefahren herbei: 
ziehen. - Weberdies hat ſich MWallenftein verlaufen laf: 
fen !): „man bebärfe Eeiner Churfürften und Fuͤrſten 
mehr, es folle wie in Spanien und Frankreich nur 
ein König ſeyn;“ was, gleichwie fein Benehmen über: 
haupt, alle Stände unluftig, irre und Eleinmüthig 
macht. und den Vorwurf erzeugt, der Kaifer habe ihm 
mehr Macht verliehen, als die MWahlkapitulation er: 
laubt. In Wahrheit. ift es auch unverftändig einen 
Diener zu folcher Unabhängigkeit zu verhelfen, und 
wenn man jeden Feldherrn fo ‚belohnen wollte, würbe 
bald das ganze römifche Reich nicht dazu genügen. 
Diefen Einreden gegenüber vergrößerten Wallen⸗ 
fteind Freunde die Schuld der Herzöge, nannten feine 
Dankbarkeit grängenlos und meinten: von den ohns 


— — — — — 


1) Khev. 62—67, 708, 713, zu 1628, 
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mächtigen deutſchen Fuͤrſten, dem gefchlagenen Könige 
von Dänemark und dem in Polen befhäftigten Gus 
ſtav Adolf, fey gar nichts zw beforgen. Gleichzeitig 
machte Wallenftein '), um MWiderfprüche der Liga abs 
zulenken, den Vorſchlag: man folle dem Grafeh Tilly 
für allerhand Anfprüche das Fuͤrſtenthum Kalenberg 
geben; und: der Herzog von Braunfchtveig mußte froh 
feyn, daß dieſer ſich vorläufig mit einigen- Aemtern 
begnügte-?). Wor allem aber mirkten einige Geifts 
liche für: Wallenſteins Plane, denn er hatte "ihnen 
die Herftellung der Kirchengüter und ‘die Gründung 
neuer Stifter -und Klöfter in den ihm zufallenden 
Ländern verſprochen. So -belehnte dann der Kaifer 
ihn und feine Erben, am erften April 1628 mit Med: 
lenburg, wie es hieß zur Belohnung für geleiftete 
Dienfte und um ſich des Landes beffer zu verfichern,, end» 
lich als Schadenserſatz bis der große Aufwand Wallens 
ſteins völlig. erſtattet ſey ?). Auf Widerfprüche, Rechts 
fertigungen und flehentliche Bitten der "Herzöge und 
der Stände ward eine Nüdficht genommen; die letz⸗ 
ten mußten huldigen, und wer nicht erfchien,, oder nach 


1) Khevenh. 771. Sentenberg V, 63. 

2) Um. biefe Zeit erhielt Wallenftein auch Gagan. 
Adlzreit. 169. | 

3) Dumont V, 2. Urk. 301. Th. eur. 1055, Meyern 
Londorp cont. II, 811; IV, 14. 
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Stralfund oder zu Guftav Adolf flüchtete, ward 
geächtet und fein Befisthum in Beſchlag genommen ?). 

Die Erhebung Wallenſteins zu einem deutſchen 
Herzoge Änderte fein Verhältniß in manchen weſentli— 
hen Punkten. inerfeitd Eonnte er nur als Eaiferli- 
cher Oberfeldherr über die Graͤnzen Mecklenburgs hin: 
ausgreifen und in Wahrheit mehr Länder beherrfchen ; 
anbererfeitd war ihm als Herzog ein unbedingtes 
Uebergewicht des Kaifers nicht mehr willkommen und 
die Nothwendigkeit einleuchtend, feine eigene Macht 
zu vergrößern, ober die Gunft mancher Nachbarn. zu 
gewinnen. Diefe doppelte Richtung erklätt -fein. wei⸗ 
tered Benehmen, insbefondere gegen Stralfund unb 
Dänemark. Auf die Weigerung jener Stadt, Mann- 
[haft einzunehmen, kam es zu einem Vertrage, wo— 
nach fie für die Befreiung 30,000 Thaler zahlen und 
den fogenannten Dänholm unter der Bedingung räu- 
men folle ?), daß dafelbft Feine neuen Schanzen an- 
gelegt würden. . Als ſich der Herzog nad) Empfang 
des Geldes hieran nicht Eehrte und-die Stadt ringsum 
einfchloß, befesten die Stralfunder den Dänholm von 


1) Landsberg 36, 38. 

2) Neubur Gef. des 3Ojährigen Krieges. Lotich. I, 559, 
Andere Forderungen an bie Stadt, Atlas, Sammt, 
Seide, Gallaunen, Livreetuh, Boy u. f. w. zu lie 
fern. Wallenft. Briefe I, 203. 3ober 120. 
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neuem, trafen unter ihrem tüchtigem Buͤrgermeiſter 
Steinwig die ernfteften Vertheidigungsmanßregeln und 
ſuchten Hülfe und Wermittelung in Brandenburg, 
Pommern, Kübel, Dänemark und Schweden '), ja 
beim -Kaifer ſelbſt. Die beiden . erften Fürften be: 
muͤhten fich einen Vergleich zu bewirken, aber Wal: 
lenſteins Forderungen waren fo hart, daß man fie 
verwärf. Deſto mehr Hoffnung fchöpfte die. Stadt, 
als ihre Abgeordneten, am 10ten Sunius 1628 ein 
Eaiferliches Schreiben an Wallenftein zuruͤckbrachten: 
er folle Stralfund mit Einlagerung verfcehonen und 
alles in Güte -beilegen. Statt ſich daran zu Eehren, 
fprad er im höchften Zorne:. und wenn ſchon biefe 
Feſtung mit-Ketten an den Himmel gebunden wäre, 
müßte fie doc) herunter, Drohungen. diefer Art er: 
höhten nur die ‚Standhaftigkeit der Bürger, auch er: 
hielten fie Geld. aus Hamburg und Kübel und fchlof: 
fen (nachdem Dinemark anfangs einige Mannfchaft 
geſchickt hatte) den 2öften Junius mit Guftav Adolf 
einen Vertrag ?), wonach fie ſich auf 20 Jahre, je: 
doc) unbefchadet der Reichsverbindung und der Reiche: 
pflichten, : in feinen Schuß begaben. Sechshundert 
Schweden, welche die Stadt befoldete, kamen nad) 


1) Khevenh. 186, 197, 205. . 

2) Khevenh. 230, Th. eur. 1065. Neubur 158 und 
Vorrede 7. 

Hiſtor. Taſchenb. IL. 10 
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Stralſund, jedoch nur zur Vertheidigung nicht zum 
Angriff, ſofern dieſer nicht nothwendig aus jener folge. 

Die allergroͤßten Anſtrengungen Wallenſteins ſchei⸗ 
terten an der bewundernswerthen Tapferkeit ber Ber: 
theidiger, mehre Stürme wurden abgefchlagen, und 
nachdem bie Kaiferlichen durch das Schwert !), Hun⸗ 
ger und Krankheiten 10,800 Fußgänger und 1200 
Reiter bei: der Belagerung verloren hatten, mußten 
fie diefe am 24ften Julius (ten Auguft neuen Style) 
1628 aufheben. Wallenftein, meinten Viele, habe 
bei dem ganzen Unternehmen mehr an ſich und bie 
Vergrößerung feines Herzogthums, als an den Eaifer- 
lichen Dienft gedacht. Brandenburg und Pommern 
waren beleidigt, Schweden aufgereizt und verlegt, und 
den Hanfenten in der Mifhandlung einer verbündeten 
Stadt eine MWeifung gegeben, was fie, felbft gegen 
den Willen des Kaifers, von einem Eaiferlichen Feld⸗ 
herrn zu beforgen hätten. Stralſunds MWiderftand 
ward als ein großartiges Vorbild, als eine helden- 
müthige Aufopferung betrachtet; trat doch zu fo vie: 
lem Leiden, felbit nach Aufheben der Belagerung, 
noch ein entfeglicher Verluſt hinzu: 300 Frauen, bie 
fich nach Schweden geflüchtet hatten, ertranfen ſaͤmmt⸗ 
lich auf der Rüdfahrt ?)! 


1) Khevenh. 205. 
2) Neubur, die Iegte Seite, desgl. Zober. 
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Gleichzeitig mit der Belagerung Stralfunds dauerte 
der Krieg gegen. Dänemark fort. Der Kaifer ließ den 
Hanfeaten vorftellen: fie follten ſich mit feiner Huͤlfe 
von dem Alleinhandel der Engländer und dem Sund- 
zolfe der Dänen befreien !); aber fie wollten aus zu: 
teichenden Gründen weder auf Krieg eingehn, noch 
Rüftungen in ihren Häfen geftatten, noch Befagungen 
einnehmen. Ob nun gleich diefe MWeigerungen dem 
Könige von Dänemark. mittelbaren Vortheil brachten, 
er im Bunde mit England, Holland und Schweden 
war und feine Flotte das Meer beherrfchte,: verlor er 
doch allmählig "gegen Tilly und MWallenftein ganz 
Schleswig und Holftein, und Ferdinand forderte von 
dem Entmuthigten, Holftein, Schleswig, Ditmarfen, 
Juͤtland (dies angeblich für Sachſen, um es wegen 
anderer Eingriffe zu beruhigen), ferner. die Bezahlung 
der Kriegskoſten und die Sperrung des Sundes für 
Oeſterreichs Feinde 2). Mehre Gtuͤnde trafen aber 
allmaͤhlig zuſammen, dieſe Forderungen herabzuftim- 
men. Erſtens dachte Chriſtian, bei der Unmoͤglichkeit 


1) Piasec. 398. 

2) Khevenh. 210. Richel. Mem. IV, 428; V, 110. 
Wallenſtein haͤtte gern die Schweden mit in den Krieg 
gegen Dänemark verwickelt (Briefe I, 143), ober ben 
Kaifer zum König von Dänemark erwaͤhlen laffen. 
(I, 162, 168). 

10* 
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⸗ 
ſie zu bewilligen, auf den hartnaͤckigſten Widerſtand; 
zweitens erſuchten die Churfuͤrſten den Kaiſer einen 
billigen Frieden zu ſchließen 1); drittens wuͤnſchten ihn 
Ferdinand und der König von Spanien ihrer italieni- 
ſchen Sehden halber; endlich beförberte ihn Wallen: 
ftein, weil fein Heer ſehr zufammengefchmolzen und 
keine Flotte zur Hand war, weil er den König -von 
Dänemark ganz von den Herjogen von Medlenburg 
trennen ?) und auf jeden Fall diefen Krieg- beenden 
wollte, bevor etwa von Schweden eine neue Gefahr 
hereinbräche. . Nach Tangen Verhandlungen (von denen 
ſchwediſche Gefandten auf. Wällenfteinsd Betrieb und 
gegen den Willen der. uͤbrigen Bevollmächtigten unhöf: 
lich ausgefhloffen wurden) kam am 6ten Junius 1629 
in Luͤbeck der Friede mit Dänemark zu Stande ?). 
Vermöge deſſelben entfagte der König allen deutfchen 
Bündniffen, wodurch auch Mecklenburg preis gegeben 
war, ſowie alfen-Anfprüchen auf deutfche Stifter und 
dem Amte eines nieberfächfifchen SKreisoberften; ver: 
for dagegen nichts von feinen angeftammten Ländern. 
Deutfchland ſchien itzt nach- alten Seiten hin 

unterjocht und dem Kaiſer freie Hand gegeben flr 
den italienifchen Krieg, welcher über die Frage nt: 

1) Geſchichte der Ligue 234. 

2) Pappus 62. Schmidt IX, 306. 

3) Florus 238, 
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ftand: mer nad). dem Tode des Einberlofen Herzog 
Vincenz II von Mantua (er - ftarb im. December 
1627) das nächfte Necht auf fein Erbe habe. Wir 
toerden von diefem Kriege, in welchem Frankreich auf 
Nichelieus Betrieb nicht ohne gegrhndete Beranlaffung 
eine Hauptrölle übernahm, umftändlicher in der fran- 
zöfifchen Gefchichte fprechen und bemerken bier nur, 
daß Wallenfteins und Tillys MWiderfpruch gegen- ben: 
felben, ficy nicht. fowohl auf die Nedytmäfigkeit als 
auf die Rathfamkeit bezog '), „durch den Einfluß des 
fpanifchen Gefandten aber unberuͤckſichtigt blieb. Im 
Mai 1629 zogen 20,000 Mann unter Golalto, Gal: 
lad, Altringer und Andere.nach der Lombardei hinab, 
und brachten diefem gefegneten Lande fogleich im vol: 
lem Maaße alle Gräuel und Frevel des Krieges. - Erz: 
herzog Xeopold, des Kaifers eigener Bruder, fchrieb 
ihm deshalb ?): „‚Kaiferliche Majeſtaͤt Eönnen nicht 
glauben wie das Volk im Durchzuge haufet. - Ohne 
Schaden mag es nicht abgehn, aber brennen, die 
Meiber fchänden, die Leute todt fehlagen, Ohren und 
Nafen abfchneiden, Fenſter und Defen. einfchlagen, 
anderer Martern und Freveleien zu -gefchtweigen, - das 
abzuftellen tft dem Officieren gar wohl möglich. Aber 
freilich, ERDE * ange noch vor kurzem 


1) Richel. Men. F 377. 414, ser Zafchenb. T, 104. 
2) Khevenh. 786. - 
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ſchlecht einherzogen, haben aus der armen Leute 
Schweiß und Blut ihre Beutel gefpidt, und einzelne, 
(nicht von Feinden, fondern meift von Freunden und 
guten Katholiken) drei bis viermalhunderttaufend Gul- 
den erpreßt.“ — Bei der Eroberung Mantuas am 
18ten Sulius 1630 verübten die Sieger fo entfegliche 
Gräuel aller Art !), daß der Name der Deutfchen 
und insbefondere der Defterreicher allen zum Abfchen, 
und felbft der Papft ihnen feind wurde. 

Wenn nun ſchon Frevel der. Menge mit Recht 
auc denen zur Laſt gelegt werben, welche die Pflicht 
haben fie zu verhindern, fo muß Uebermuth in ben 
hoͤchſten Kreifen, wo Mäßigung und Weisheit herr⸗ 
[hen fol, als noch unheilbringender und verderblicher 
bezeichnet werben... Erſt trat Defterreich nur auf wis 
ber offene Feinde, wandte fich - hiernächft gegen Ver⸗ 
bächtige, druͤckte dann Parteilöfe, und-verlegte endlich 
ruͤckſichtlos felbft treue Freunde 2). Daher die Mif- 
bandlungen Brandenburgs und Pommerns, die fchrofs 
fen Entfcheivungen über heffifche und braunſchweigſche 





1) Detestatio nominis Germanici. Adlzreit. 214, Th. 
eur.99, &enfenberg V, 213. Vassor Hist. de Louis 
XHI,-III, 473. Die freveinden Sieger wurben gro: 
ßentheils von ber Peft ergriffen und kamen um. Sirot 
Mem. I, 170,174, | 


2) Richel. Mem. V, 121. 
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Streitigkeiten, das Benehmen hinfichtli mehrer Bi: 
fhofswahlen —, und zu allem gab meift die Reli: 
gion wie den Vorwand, fo die angebliche Mechtferti- 
gung. Insbeſondere wurden die Klagen wider bie 
Proteftanten täglich lauter und heftiger: fie haben, 
(fo Tprah man) gegen den Elaren Buchftaben und 
Sinn des Religionsfriedens, feit dem paffauer Ber: 
trage eingezogen die Erzbisthümer Magdeburg, Bres 
men und Niga, die Bischümer Merfeburg, Meißen, 
Brandenburg, Naumburg, Havelberg, Lebus, Schles: 
wig, Camin, Schwerin, Rageburg, Luͤbeck, Halber⸗ 
ſtadt, Verden, Osnabruͤck und Minden 1), ferner viele 
Abteien, Stifter und Kıiöfter. Recht und Pflicht ge: 
bieten jegt, im Zeiten der Weberlegenheit das zurüd: 
zuforbern und zuruͤckzunehmen, was bisher nur aus 
Furcht und Ohnmacht im gottlofen Händen gelaffen 
ward. In diefem Sinne‘ vernichtete der Papft die 
Wahl eines Prinzen von Dänemark für Bremen, fo: 
wie die eines Prinzen- von Sachſen für Magdeburg, 
und der Kaifer fügte außer den angedeuteten Grin: 
den hinzu ?): ‘ihm. gebühre das Land für die Koften, 
welche er zum Schuge beffelben habe verwenden müf: 


1) Adami de pace westphalica 10, Khevenh. 430. 
Adlzreit. 184, 

2) Decreta bei Caraffa 8. Th.’ eur, 1082. Khevenh. 
530, 
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fen Der Churfürft von Sachſen zuͤrnte hieruͤber fehr 
und erklärte, gefchehene Wahlen ließen ſich keineswegs 
vernichten; aber ohne Rüdficht auf feine und Anderer 
MWiderfprüche, wurden Bremen, Magdeburg und. Hal 
berftadt an Leopold, den Sohn des Kaifers, Übertra= 
gen !), obgleich bderfelbe bereits Bifhof von Paffau 
und Straßburg, und Abt von Hirfchfeld war. - Die 
Vereinigung fo vieler Kirchenftaaten. in der Hand 
Oeſterreichs erfchien felbft manchen katholiſchen Fürften 
feht bedenklich, dennoch baten die Eifrigern ?), befon: 
ders die geiftlichen Churfürften ſchon 1627 den Kai: 
fer um ein Gefeg über die Rüdgabe aller, von den 
Proteftanten feit 1552 eingezogenen Güter und Laͤm— 
mermann behauptete gleidy andern Sefuiten: nur auf 
diefe MWeife Eönne man die Kiga entfchädigen und alle 
Katholifen an Oeſterreich Eetten ?). Nicht minder 
war der päpftliche Nuntius unermüdlich, Eirchliche und 
politifhe Gründe dafür aufzuftellen. - Doch wurden 
keineswegs Alle dadurch geſchreckt oder geblendet, fonz 
dern Graf Golalto z. B. gab darüber am 14ten 
December 1628 ein Gutachten ab, worin er fagte: 
„meines Erachtens ift das Edikt zwar gut, aber darauf 


1) Adlzreit. 190. Mauvillon vie de Gustaye Ad. II, 270, 


2) Befonders. trieben Mainz- und Köln. Feüquieres 
Mem. I, 141. 


8) Schmidt IX, 289. 
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zu erequiven laffe ich Euer Majeftät felbft erwägen, 
ob nicht große MWidermärtigkeit, ja gar ein Religions- 
Erieg fich daraus erregen koͤnne. Denn niemand wird 
fagen daß ſolches, wie das Edikt Tautet, von ihm fey 
entzogen worden, fondern werden viel Erceptirend da⸗ 
wider einwenden. Da man nun aber darauf ercep- 
tirte !), würde jedermann beklagen: man hätte, ohne 
geurtelte und genugfame Urfachen, fie desjenigen was 
fie vor dem paffauer Vertrage gehabt, entfegt und 
es ihnen mit Getwalt‘ entzogen. Da fie doch allezeit 
erbötig gemwefen, was bemweislich ober ihnen mit Recht 
nicht gebührt, ober fie wider ben Religionsfrieden nach 
dem pafjauer Bertrage an fich gebracht, wieder zu 
erftatten: daß alfo im Reiche leicht ein Religionskrieg 
entftehen möchte.” — Gutachten diefer Art wurden 
aber durch Baierns liſtige Rathfchläge entkräftet ?): 
man möge erſt beitreiben was nach dem Religiondftie- 
ben genommen worden, hernach bleibe es unbenom- 
men audy das Frühere einzuziehen. Die Galviniften 
folle man nicht nennen, aber das Geſetz fo faffen, 
daß fie dadurch verdammt wuͤrden. 

Ob nun gleich alle proteftantifchen Stände, ja 
felbft die Mehrheit der Katholifen diefem Plane wider: 
fprachen, erließ der Kaifer dennoch am 6ten März 1629 


1) Khevenh. 184. | 
2) Adami 13. Senkenberg V, 2—8. 
10 “«%* 
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das fogenannte Reftitutionsebikt ?), welches mehr als 
alle bisher erzählten einzelnen Manfregeln dahin wirkte, 
ben unfeligen Krieg noch um zwanzig Jahre zu vers 
längern. Es feste im MWefentlichen feft: 

Erftens: geiftliche Stifter, Kirchen, Klöfter u. 
f. w. dürfen, wenn fie auch dem Kaifer und Reiche 
nicht unmittelbar. unterworfen find, doch nie von pro= 
teftantifchen Obrigkeiten eingezogen, oder zu andern 
Zweden verwandt, oder Proteftanten eingeräumt wer— 
den. Die Auslegung, daß nach dem Religionsfrieden 
nur reichsunmittelbate Stände unangetaftet bleiben fols 
fen, ift irrig. - 

Zweitens: die Proteftanten- haben die Beſtim— 
mungen über den geiftlichen Vorbehalt häufig verlegt, 
der Kaifer ift aber um fo mehr verpflichtet ftreng auf 
deffen Vollziehung zu halten, da fie fich dem Aus: 
fpruche Ferdinands J unterworfen haben,. und unge: 
achtet ihrer Einreden nie andere Beſchluͤſſe gefaßt wor: 
den find, 

Drittens: nad dem Religiondfrieden darf kei: 
neswegs jeder Unterthan frei ein Bekenntniß erwählen, 
fondern die Obrigkeit entfcheidet ‚über die Religion des 
Landes und. nur das Wegziehen ift jenen aus Billig: 
keit .nachgelaffen worden. Dies ift um fo Elarer, da 


1) Lehmann de pace —— III, 1282. Khevenh. 
438. Th. eur. 10. 
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auch proteftantifche Obrigkeiten fich für berechtigt hal 
ten die Katholiken fortzufhiden. Zu den Obrigkeiten 
und Ständen hat man, nad, langem Berathen und 
Streiten, Reichsſtaͤdte und Reichsritterſchaft, aber 
nicht geringere Perfonen gezählt. 

Viertens: alle die fich nicht zur augsburgi: 
[hen Gonfeffion bekennen, find vom Religionsfrieden 
ausgefchloffen. 

Fuͤnftens: hienach foll jeder ſich achten, das 
Kammergericht fprechen, und alles widerrechtlich in 
Befig Genommene herausgegeben werben. 

Gegen dies Edikt erhoben alle Pröteftanten bie 
lauteflen Klagen: es fey weder als UWrtheil, noch als 
Sefeg in gehöriger Form berathen, entworfen, et= 
laſſen 1). Der Kaifer dürfe den Religionsfrieden nicht 
eigenmächtig deuten, den von den Proteftanten immer: 
dar verworfenen geiftlihen Vorbehalt nicht als unbes 
dingte WVorfchrift geltend machen, nicht jede weitere 
Entwidelung hemmen und am wenigſten, ftatt die 
allein erlaubten gütlichen Mittel anzuwenden, mit ge: 
waltfamer Bollziehung den Anfang machen. Ohne 
irdifche® Gut koͤnne die neue Kirche nicht beftehen und 
es ſey ungegründet, daß alle Stiftungen lediglich nur 
für die Eatholifhe Form gälten. Das Reformation: 
recht ber Proteftanten in Hinficht auf mittelbare Stif- 


1) Th. eur. 154 zu 1630, 
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ter und Güter laffe fich nicht Iäugnen, und die Gal- 
viniften, welche als Reichsſtaͤnde anerkannt worden, 
dürfe der Kaifer nicht eigenmächtig verbammen und 
vom Religionsfrieden ausfchließen. 

Am ausführlichften erklärte ſich der Churfürft 
von Sachſen den 28ften April 1629, zum Theil aus 
den angeführten Gründen wider das Neftitutiongebikt '). 
Sch trete, fuhr er fort, nicht gegen Eniferliche Rechte, 
Anfehn und Ruf auf, fondern für des Eaiferlichen 
Haufes Hoheit und Würde, nad) meinem Gewiffen, 
für aller evangelifchen Stände Wohlfahrt und in der 
Ueberzeugung,, daß dies alles dem Kaifer mehr Scha- 
den, als den Geiftlihen Wortheil bringen wird. Kei— 
neswegs find die Sachen fo Elar wie man vorgiebt; 
lang ftreitige Punkte des Religionsfriedens aber, wäh: 
rend des Kriegs, einfeitig und ohne Gehör, durch ein 
lediglich vom Kaifer ausgehendes Gefes zu entfcheiden, 
ift fchlechthin unerhört und rechtswidrig. Auch haben 
der Kaifer und die Churfürften, als ich jenem in 
feiner Noth wider die aufrührerifchen Böhmen beiftehn 
ſollte, feierlich verfprochen: es folle nie von einer 
Rüdgabe der eingezogenen geiftlichen Güter, oder von 
Verlegung der Religionsfreiheit die Rebe feyn. Das 
Mittel ift fchädlicher als die Krankheit, überfcharf, 
voller Schwierigkeiten und Gefahren. Zu ſpaͤt wird 





1) Khevenh. 463, 
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der Kaifer ed inne werben, wie übel es bie mit ihm 
und feinem hohen Haufe meinen, welche zu ſolchem 
Aeußerſten Rath und That, Anlaß und Borfchub 
geben. Es wird entftehen größere Erbitterung, Wi: 
berwille, Zerrüttung und endliche Auflöfung bes römi- 
fhen Reiches zu großem Frohlocken der fremden, 
feindlihen Mächte. 

Der Kaifer antwortete: es fey von Feinem neuen 
Gefege, fondern nur von Anwendung eines alten die 
Rede, worüber er allein anorbnen dürfe. Etwanige 
Zweifel habe man oft und genugfam erörtert, und pos 
litiſche Rüdfiht auf mögliche Folgen, oder die Bes 
merkung, das Mittel fen ärger ald das Uebel und der- 
gleichen, hätten Eein Gewicht vor dem Eaiferlichen Eide, 
Gerechtigkeit fireng zu handhaben: — doch machte 
man dem Churfürften mit höflihen Worten Hoff: 
nung, das Gefeg folle für Sachſen gar nicht zur 
Anwendung kommen; was denn body entweder unge: 
vecht gemwefen wäre, ober lediglich auf politifchen Ruͤck— 
fichten beruht hätte. — Anftatt nun bei Vollziehung 
eines fo harten Geſetzes (wie es ſchon die Klugheit 
erforderte) Milde und Mäßigung zu zeigen, lautete 
die Anmweifung für die vom Kaifer dazu beauftrags 
ten Perfonen fehr ſtreng. Auf Verjährung 3. B., 
Kauftitel, Berufung an den Reichstag, oder Anhängigkeit 
der Sache vor den Reichsgerichten ward Feine Ruͤck⸗ 
fiht genommen, jeder Miderfegliche mit Kriegsvolk 
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zum Gehorfam gezwungen !) und von ihm außer den 
herauszugebenden Gütern, auch noch der Werth aller 
devon gezogenen Srüchte beigetrieben. In den Eaifers 
lichen Erblanden mußte der proteftantifche Adel, haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Betrieb der Sefuiten, trotz der einleuch— 
tenden Gegengründe des Rechts, der Billigkeit und 
des Nutzens, Eatholifh werden oder auswandern; 
„derohalben (fagt Khevenhillee) die Vornehmſten und 
Neichften wegzogen und die Länder an Adel, Geld 
und Gredit arm ließen ?).“ Mer proteftantifche Buͤ— 
cher las, Faften oder andere Gebräuche verabfäumte, 
ward an Leib und Gut geftraft; mer zu proteftantis 
fhem Gottesdienft auswärts ging, oder proteftantifche 
Prediger beherbergte, zum Lande hinausgejagt und 
alfer feiner Güter beraubt. Ja die proteftantifchen 
Mütter, mweldye man zur Auswanderung zwang, fol: 
ten ihre Kinder zuruͤcklaſſen damit fie katholiſch erz0s 
gen würden *). | 

Ganz ähnlich verfuhren die. Eaiferlichen Beauf: 
tragten (befonders ihr nichtsmwürdiges, von Allen an—⸗ 
geklagtes Haupt, Rudolf von Oſſa) in anderen Laͤn⸗ 


1) Londorp acta publ. IV, 1. Lotichius I, 628. 
Khevenh. 471. | 

2) Khevenh. V, 309, 528, 

3) Khevenh. 550. 
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dern !): fie ftellten ben proteftantifchen Gottesbienft 
auch da eim, wo er, laut des Religionsfriedens unbes 
zweifelt gehalten werden durfte, nahmen alle protes 
ftantifhen Bücher, Bibeln, Kathehismen u. f. w. 
hinweg, ließen (um mehr zu fohreden) fogleih aller 
Orten Galgen errichten, und fügten zu den Grauſam⸗ 
keiten und dem Eigennuge noch Spott und Hohn. 
So antwortete der Vorfiger des Eaiferlichen Gerichts, 
ui Fuͤrſtenberg 2), -auf die Klagen des branden= 
gifhen Kanzler Fritſch: man muß die Gelegenheit 
vorn bei den Haaren ergreifen, hinten ift fie kahl; und 
ein Anderer fagte: wenn die Proteftanten achtzig Jahre 
im Befig waren, fo ift es billig daß die Katholiken 
jegt eben fo lange an bie Reihe fommen. In Nies 
derfachfen verlangte man Güter zurüd, die das Haus 
Braunfchweig über hundert Jahre befaß ?), oder für 
gewiſſe Auslagen nach Eaiferlihern Befehle erhalten 
hatte, oder was mehre Male von den Kaifern und 
zulegt felbft von Ferdinand zu Lehn gegeben, ja mas 
vom Papfte fehon vor der Reformation uͤberwieſen 
worden. Beſonders hart verfuhren die Beauftragten 
(um die Proteftanten recht empfindlich zu verlegen) 





1) Pappus 66. Khevenh. 505, 511 u. f. m. 

2) Forstner de comit. Ratisbon. 32. Epist. in le Brets 
Magazin III, 630. 

5) Spittler Hannover I, 462. 
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mit Augsburg !), verjagten wider Sinn und Buchfta- 
ben des Religionsfriedens die proteftantifchen Prediger 
und alle die nicht fogleich Eatholifh werden wollten. 
Die Stadt fank durch diefe Auswanderungen, unges 
beure Steuern und Tyranneien aller Art von ber gläns 
zendften Höhe fo hinab, daß fie fich nie wieder ganz 
hat erholen Eönnen. Lämmermann der Beichvater aber 
freute fich feines Werks, nannte fich flolz einen Fiss 
Eal Gottes und trieb immer wieder vorwärts, w 
man in Wien über die legten Folgen folcher Tu 
geln bange warb ?). 

Von diefen kirchlichen Reftitutionen fanden bie 
Uebermächtigen und Uebermüthigen leicht einen Weg 
zu Strafen wegen politifcher Vergehen. Wer unter 
Mansfeld, Baden, Braunſchweig gedient, den Pfalz. 
grafen irgend unterflügt, dem Kaifer fich irgend abe 
geneigt bewiefen hatte, deffen Güter wurden eingezos 
sen; die noch lebenden eltern mußten das Erbtheil 
für ſchuldig erflärter Kinder herausgeben ?), ja wenn 
die Schulbigen bereits todt waren, verloren fehulblofe 
Nachkommen und Erben alles Befigthum, oder von 
Haus und Hof vertriebenen Wittwen gab man, gleiche 


1) Th. eur. 28. Pufend; 22. Stetten II, 2, 25, 2%6, 
42, 49, 161. 


2) Spanheim 296. 
8) Th. eur, 212. 
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fam zum Spott, zwanzig Gulden Zehrung auf den 
Meg. Die Klagen über biefe unermeßlichen Güter: 
einziehungen fliegen aufs hoͤchſte, einzelne Eaiferlihe - 
Beauftragte wurden von den Beeinträchtigten felbft 
erfchlagen: im Ganzen aber berteicherten fich Feldherren, 
Dfficiere, Näthe, Schreiber, und auch Wallenſtein 
wird als ein milliger Vollzieher jener Verfügungen 
genannt !). Nachdem diefe Harpyen ded Hofes und 
Heeres ?) (fagt ein Augenzeuge) erft in Böhmen, 
Mähren, Defterreic, alles mit ihren Beruͤhrungen ver: 
unreinigt, und unter dem Vorwande religiöfer und 
politifcher Vergehn, Unzählige geplündert und vertries 
ben hatten, drangen fie, ihre ſcheuslichen Schnäbel 
und Klauen fchärfend, hervor, um, auch des beutfchen 
Reiches Schäge in ungefättigter Gier” zu verfchlingen: 

Ueber die Beute, -befonders die kirchliche, gerie= 
then -aber, wie es zugehen pflegt, die Sieger in 
Streit. Selten wurden’ die urfprünglichen Eigenthü= 
mer wieder in Beſitz geſetzt, vielmehr Unzähliges den 
Jeſuiten geſchenkt und Forderungen anderer Stifter, 
Drden und- Klöfter "mit der Bemerkung zuruͤckgewie— 
fen: die Mönche Hätten dem Chriftenthume wenig ge: 
nügt ?), die Klöfter wären einmal erloſchen, und Ver: 


1) Pufend, 21. Adlæreit. 191. 
2) Forstner de comit. Ratisbon. 29, 30. 
3) Woif u, ua. — 
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gebung des ist Gewonnenen hänge vom Papft oder 
vom Kaifer ab, dem ohnehin. das Meifte für bie 
Kriegskoften zugefallen ſey. Daß diefer die größern 
Bisthuͤmer an feine Familie zu bringen ſuchte, miß: 
fiel, wie gefagt, felbft Eatholifhen Fürften und Prä- 
laten, und die Liga, welche für ihren geleifteten Bei- 
ftand gar viel zu befommen gehofft *), fah fih un: 
angenehm getäufcht. Wielleicht erklärte Baiern des⸗ 
wegen insgeheim: das Bundesheer folle dem Kaiſer 
wider Frankreich nicht zu Gebote ftehn ?): 

Die Eaiferlihe Macht erſchien jedoch. in dieſem 
Augenblicke fo überwiegend groß, daß Viele in Wien 
meinten: nad) Bezwingung der Proteftanten, müßten 
auch die Katholiten gehorchen ?) und (nad den 
Morten des fpanifchen Gefandten, Grafen Ognate) 
den deutſchen Biſchoͤfen die langen Röde verfchnitten 
werden. Reichs- und Chur: Tage, welche die Kraft 
Eaiferlicher Herrſchaft nur minderten, follte man fo 
viel als moͤglich vermeiden, auch wäre fchon zu viel 
ohne dieſe gefchehen, ald daß man Angelegenheiten zu 
ihrer Berathung und Entfcheidbung bringen duͤrfte. 
Undere hingegen fprachen: Haß und Argwohn ift 
durch das bisherige Benehmen ſo hoch geftiegen, 


1) Mannert II, 166. | 
2) Richel. Mem. IV, 425. 
3) Forſtners Briefe in ke Brets Magazin. 
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die Gefahr von fremden Mächten her fo drohend und 
der Plan, des Kaifers Sohne. die römifche Königs: 
Erone zu verfhaffen, fo wichtig, daß man fich fchlech- 
terdings höflich benehmen, die Gemüther beſchwichtigen 
und einen Reichötag berufen muß. Ferdinand, wel: 
cher durch denfelben eher zu gewinnen hoffte, als zu 
verlieren fürchtete, entfchied für die legte Anſicht und 
berief die Stände nady Regensburg. 

Am ten Junius 1630 hielt er feinen feierlichen 
Einzug in diefe Stadt. Die Churfürften von Mainz, 
Trier, Köln und Baiern waren gegenwärtig, wogegen 
die von Sachſen und Brandenburg nur Gefandte 
ſchickten '), theil® weil Krieg, theils Mißvergnügen 
über das Reſtitutionsedikt fie abhielt. Ferdinands 
Schreiben: wofern fie nicht erfcheinen würden, wolle 
er vor Gott und der Welt wegen Tünftigen Unheils 
und Elends entfchuldige feyn, aͤnderten fo wenig ihre, 
als Sachſens unterm 13ten Mai 1630 nochmals laut 
ausgefprochenen Klagen ?), feine Beſchluͤſſe. Bei Er- 
Öffnung des Reichstags. erzählte der Kaifer den Gang 
der -Ereigniffe feit 1618, verficherte alfen feine Frie— 
densliebe, Elagte Über gefcheiterte Friedensbemuͤhungen 
und erfuchte endlich. die Churfürften und Stände: fie 
moͤchten die richtigften und beften -Sriedensmittel auf: 


1) Burgus 40. Khevenh. 1016. 
2) Londorp acta publ. IV, 37: 
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finden, den Pfalzgräfen züchtigen, den rebellifchen 
Holländern widerſtehn, und die ſchwediſchen und ita- 
lienifchen Angelegenheiten ordnen. ° Bevor hierauf eine 
amtliche Antwort erfolgte, erfchienen- lebhafte Gegenbe: 
merkungen im Drud, ungefähr des Inhalts: neben 
dem, nur ganz allgemein ausgedruͤckten Friedenswunſche, 
geht nichts her als Drohen, Strafen und Kriegen. 
Das Reich ſoll Oeſterreichs Oberherrſchaft gründen 
und feine Privatſtreitigkeiten ausfechten; denn Schwer 
den und Daͤnen, Niederländer, Italiener und Fran⸗ 
zofen haben -Streit nicht mit Deutſchland, fondern 
nur mit dem Kaifer, deffen Ehrfucht der einzige Kriegs: 
grund ift. Alles was fih für bie anfängliche Ver: 
theidigung fagen tief, - ift Tängft- verfchwunden, und 
Nothwehr in offenen Angriff übergegangen. Sollen 
aber die Stände Oeſterreich aller Orten helfen, fo 
müffen fie aud) über Aushebungen, Steuern, Redjts: 
gang, Strafen, Führung aller NReichsangelegenheiten, 
gehört und ihre Gutachten berüdfichtigt werden, mas 
faft nirgende, fo 3.8. nicht bei der Sache bes Pfalz: 
grafen, den Eirchlichen-Gefegen u; f. w. gefchehn ift, 
vor deren billiger Beendung und Abfaffung kein Frie: 
den im Reiche feyn wird. Mehr Einfluß als Stände 
und NRäthe, haben die Sefuiten ') Lämmiermann und 


1) Khevenh. 1125. 
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Meingärtner, und von den Pflichten welche die Wahl- 
Fapitulation auflegt, ift gar nicht mehr die Rede. 
So die offenen Gegner, waͤhrend die feineren, 
geheimeren, (zu denen Khevenhiller gewiß Baiern und 
Frankreich rechnete) die Aufrechthaltung des Reſti— 
tutionsedikts theild aus Eigennug wünfchten '), theils 
um den Kaifer mit. allen Proteftanten zu verfeinden. 
Auch behandelte Ferdinand daffelbe, ohne Ruͤckſicht 
auf alle Einreden, als eine ganz abgemachte Sache, 
worüber gar nicht zu berathen und zu verhandeln fey ?). 
Eine Vorftellung der Churfürften enthielt deshalb vor 
Allen Klagen über Werbungen, Erpreffungen, Hod: 
muth der Eaiferlichen Feldherren; man ‚möge das gute - 
Vernehmen zu den fremden Mächten herftellen, bie 
Herzoge von Medienburg, den Pfalzgrafen und fo 
viele. Vertriebene wo nicht ganz, doch zum Theil wies 
der in den verlornen Beſitz fegen und die Gemüther 
beruhigen ?). „Denn, (fo heißt e8 weiter) der Dienft 
und die Ehre Gottes ift faft allenthalben nicht nur 
aus der Kirche, fondern auch) aus den Augen und 
Herzen der Leute enttwichen; dagegen haben Schande 
und. Zafter,. fo bei den alten frommen Deutfchen nicht 


1) Khevenh. 427, 1041. 
2) Theat. eur. 213. .Forstner comit. 31, 32, 
3) Londorp Acta publ. IV, 53 — 59, 


238 Gefhihte Deutſchlands 


einmal bekannt gewefen,. überhand genommen. Die 
Jugend ift in einem ruchlofen und verdammlichen We- 
fen, bö8 erzogen, und fteht daher die liebe Nachkom⸗ 
menfhaft in nicht geringer Gefahr. In dem Zeit: 
lichen ift die Löbliche und herrliche Harmonie des Ober: 
haupt und der Glieder dermaaß zerrüttet und aus 
feinee Ordnung gebracht, daß von dem uralten Glanze, 
fo männiglihe Verwunderung und Schreden babei 
erfchienen, wenig mehr als der bloße Name übrig.” 

Eine hoͤflich beruhigende und einzelnes verfpres 
chende Antwort des Kaifers, führte fo wenig weiter 
als nochmalige Schreiben der Churfürften ; wohl aber 
traten die gegenfeitigen Zwecke deutlich ans Licht: nam: 
lich Ferdinands, feinem Sohne die Königskrone zu 
verfchaffen, und der Stände, die Entfernung Wallen- 
ſteins und die Verringerung der Eaiferlichen Heere durch: 
zufegen. Alle wollten übrigens (nach lauter Verſiche⸗ 
tung) den Ftieden, aber die Proteftanten mit Her: 
ftellung: des vorigen und Sicherung des neuen Befig: 
ſtandes; die Katholiten nach Herausgabe der geiftlichen 
Güter, Baiern mit Vorbehalt der gewonnenen Län: 
ber und ber Churwürbe, der Kaifer endlich ohne der allge: 
meinen Befteuerung, dem Heere und ber höchften Ge: 
malt zu entfagen. 

Um des jüngern Ferdinand Koͤnigswahl burchzu: 
treiben, ging ber, fonft fo ſtolze Fürft Eggenberg 
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felbft zu den Churfürften und ihren Gefanbten !); aber 
Sachſen wollte ſich vor Aufhebung des Reftitutions: 
edikts und andern kirchlichen Befchränktungen auf nichts 
einlaffen, Brandenburg drang auf die Rüdgabe Med: 
lenburgs an die Herzoge, feine Verwandte; und zu: 
legt erklärten alle Churfürften: der Zweck der Kö: 
nigswahl wäre vorher meber gebührend ausgeſpro⸗ 
chen, noch biefelbe hinreichend begründet worden, 
auch müßte fie in Frankfurt vorgenommen und je: 
der Schein ber Uebereilung oder Gewalt vermieden 
werden. Hiezu Fam daß Richelieus Abgefandter, der 
Kapuziner Joſeph, gefchidt dagegen wirkte, weshalb 
ber Kaifer, ald er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt 
haben foll: der Pater habe ſechs Churhüte in feine 
Kapuze geftedt ?2). Gemwiß hätte fich alles günftiger 
gewendet wenn Ferdinand den Vorſchlag befolgt hätte, 
weichen der Kardinal Richelieu dem Fürften Eggen- 
berg zufchreibt ?).- Diefer wollte (bei fteigender Wer: 
legenheit) das Reſtitutionsedikt aufheben, den des⸗ 
falfigen Haß auf die Eatholifchen Churfürften werfen, 
die Proteftanten beruhigen, die Schweden abfchredien 
u. f. w. Allein der Kaifer blieb, obgleich die Zeh: 


1) Richel. M&m. VI, 285, 360. Forstner epist. 1. c. 
Khev. 1145. 


2) Le veritable Père Joseph. 317. Vassor III, 500. 
5) Richel. Mem. VI, 360. 


240 Geſchichte Deutfhlands 


den in SStalien noch nid;t befeitigt waren und die 
Verhältniffe zu Schweden täglicd) bedenklicher wurden, 
auf dem zeither betretenen Wege. 

Andererſeits erhoͤhten ſich die gerechten Klagen uͤber 
Wallenſtein und die Zuchtloſigkeit der Heere. Bran⸗ 
denburg, Pommern, Sachſen, Schwaben, Wuͤrtem⸗ 
berg, Heſſen, Nürnberg und Andere mehr, uͤberboten 
ſich in VBefchreibung. des gräßlichen Zuflandes und 
häuften einzelne, leider nicht zu bezmweifelnde Beifpiele 
und Ermweife. - Wallenftein '), (fo beißt e& in diefen 
Befchwerden) ein unruhiger, wilder Mann, hat ohne 
Befragung der Stände und wider die Gefege einen 
ganz unumfchränkten Oberbefehl in allen Theilen des 
Reichs erhalten und übt diefe Macht als fey er, ber 
bloße Edelmann, Here der Fürften und dieſe feine 
zinspflichtigen Diener. Nach Willkür wirbt. er Mann: 
fhaft, lagert fie ein, fehreibt Steuern aus, Und be: 
reichert fi) und feine Anhänger auf nichtswuͤrdige 
Meife. Von Recht, Geſetz, Ständen, bürgerlicher 
Obrigkeit, Iandesherrlicher Mitwirkung, Berathen und 
Befchließen ift nirgends mehr die Rede, und ſcheinbare 
Unterfuhungen wider die Frevel, "erhöhen nur den 


2) Vir inquies et ferox, Ejus asperitas Suecicum bel- 
lum maturavit; justiusque fecit: Riccius 173, 191. 
Londorp contin, III, 164, | 
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Zom der Frevler !). Auf die gerechteften Klagen 

über Erpreffungen und unerträgliche Laſten, geben bie 
Beamten fpöttifch zur Antwort: der Kaifer wolle lie: 
ber daß feine Unterthanen arm, denn daß fie Rebel: 
len feyen ?); als ob ber Gipfel des Elends nicht eben 
allem Gehorfam ein Ende mache und Aufruhr herbei: 
führe. Dem Herzoge von MWürtemberg ermiederte 
man auf die Klage, daß 8000 Soldaten feine Lün- 
der feit langer Zeit zu Grunde richteten: fie würden 
fo lange da bleiben, bis das Reſtitutionsedikt befolgt 
fey. Als fich die Bürger von Stargard über harten 
Drud befchwerten, befahl Conti: man folle fie bis 
aufs Hemde ausziehen ?), damit fie rechten Grund 
zu Klagen hätten. Magifträte, die in Pommern nicht 
fo viel zahlen konnten ald man verlangte, wurden mit 
Prügeln zu den Fenftern hinausgetrieben, oder in enge 
furchtbar überheizte Zimmer ohne Speife und Tranf 
eingefperrt, um von ihnen größere Bewilligungen zu 
erpreffen. „Man entwaffnet (fo lautet.eine Stelle ber 
langen pommerfchen Klagfchrift) die Unterthanen, ſchont 
weber Kirchen noch Gräber, beraubt den Herzog aller 


1) Th. eur. 1061. 

2) Forstner comit. 21. Pfanner 57. Piasec. 410, 417. 
Th. eur. 121. 

3) Khevenh. 1052, 1063. Zober Gefchichte von Stral- 
fund 18. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 11 
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Einnahmen, fo daß er aus den ganzen Landeseinkünf: 
ten keine fürftliche Tafel mehr halten kann !), mo: 
gegen jeder Rittmeifter in feinem Quartiere mehr als 
fürftlich lebt, und noch große Summen hinwegfendet. 
Ferner verfahren die Soldaten tyrannifcher und bar: 
barifcher Weiſe wider die armen Leute mit Schänden 
und Nothzüchtigen der Weiber und Sungfrauen, mo: 
runter auch fogar, mehr denn viehifcher Weife, die 
todten Körper nicht verfchont bleiben. Imgleichen wird 
mit Prügeln, Brennen und Plündern vorgefchritten, 
durch Entziehung nothdürftiger Lebensmittel die Be: 
£ümmerten in Leibes- und Seelengefahr geftürzt, ober 
gezwungen fidy mit unnatürlihen Speifen, ald Traͤ— 
bern, Knospen von den Bäumen und Gras, auch ih: 
ver eigenen Kinder und der Leichen Fleiſch zu erſaͤtti— 
gen. — Aderwerkzeuge, Hausgeräth, Gebäude (fo 
heißt e8 an einer andern Stelle) werden muthmillig 
zerfchlagen, oder mie zu einem Luftfeuer verbrannt 
und bei dem Rauben und Plündern neuerfundene 
Martern angewandt, 3. B.: die Hände mit härenen 
Striden zufammengedreht, oder brennende Lunten dar: 
auf gefegt ?). Jungfrauen find, um der Entehrung 
zu entgehen, aus den Fenſtern gefprungen, alte Franke 


— —— 


1) Khevenh. 1048. Klagen des Churfuͤrſten von Bran— 
denburg. Cosmars Schwarzenberg 101. 
2) Khevenh. 1061. Pufend. 21. 





von 1558 — 1630. 243 


Mägde und Weiber bis zum Tode mißbraucht und 
die Reichen von den Hunden gefreffen morben! So 
wird das Vaterland feit Sahren, obgleich Keine Ver— 
anlaffung, eine Urfach, Eein Feind vorhanden ift, auf 
das Entfeglichfle zu Grunde gerichtet und Feines Nechts, 
feines Mitleids, Feiner Milde, ja nicht einmal daran 
gedacht, daß aus der höchften Exbitterung endlich ein 
Mechfel des Gluͤcks und der Sturz der Uebermüthi: 
gen hervorgehen könne. Und dies Alles gefchieht un: 
ter der Führung, unter den Augen deffen, den man 
den größten Feldherrn, den chriftlichften Workämpfer 
nennt, Wallenfteins, welcher aber nicht wie jener heid— 
nifhe Zitus dem menfchlichen Gefchlechte zu Liebe 
und Freude, fondern zu Haß und Abfchen erfchie: 
nen ift 1)!“ Ä 

Vorftellungen von folcher Kraft und Wahrheit, 
unterftügt durch die eigene Erfahrung jedes Einzelnen, 
Eonnten nicht ohne Wirkung bleiben. Alle Stände, 
ingbefondere die Churfürften drangen auf Wallenfteine_ 
Entfernung und auf Derminderung der Heere, und 
wenn auch Marimilian von Baiern nebft einigen an- 
dern, fowie der einwirfende Kardinal Nichelieu, die 
Schwächung des Kaiferd mitbezwedten, wurden doch 
die Meiften vorzugsmeife von dem Gefühle für Recht 
und Ordnung angetrieben. Indeß fehlte ed auch nicht 


1) Odium ac nausea generis humani. Pufend. 23. 


11 * 
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an Widerſprechenden, welche aͤußerten: was man. dem 
Feldherrn und den Heeren zur Laſt legt, liegt in ber 
unabweislichen, unbezwinglichen Natur der BVerhält: 
niffe. Nur für das Recht und die Kirche führt der 
Kaiſer Krieg in Deutfchland und Stalien, und die - 
Klagenden find felbft Schuld, wie an dem Urfprunge, 
fo an ber Verlängerung ihrer Leiden. Die Kriegs: 
macht in dem Augenblide zu verringern, wo fih im 
Norden, Süden und Weſten neue Ungewitter zufam: 
menziehen, waͤre fehr thöricht; es waͤre undankbar, 
unverſtaͤndig, ja gefaͤhrlich, den treuſten Diener, den 
geſchickteſten Feldherrn, mit einem Worte den ſchlecht⸗ 
hin unerſetzlichen Wallenſtein zu entlaſſen. Koͤnnte 
er nicht, wenn man ihn wider Vernunft, Billigkeit 
und Verdienſt behandelt und an der Ehre kraͤnkt, die 
mehr gilt als das Leben, als ein ohnehin zorniger 
Herr, Nahe ſuchen, ſich den Feinden Ferdinands zu: 
geſellen und das Kriegsvolk, welches mehr auf den 


Wink ſeiner Augen als auf anderer Geſetze und Be— 


fehle ſieht, mit ſich hinuͤberziehen? Einzelne Unbil- 
den geſchehn bei jedem Heere und koͤnnen dem hoͤch— 
ſten Feldherrn um ſo weniger zur Laſt gelegt werden, 
da er fie zu hindern und zu beſtrafen ſucht 1); daß 


1) Daß Wallenftein alles Ernſtes, Willtür und Zucht— 
Lofigkeit unterfagte und beftrafte, hat feinen Zweifel; 
aber eben fo wenig, daß er im Einzelnen diefe Ord« 
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aber im. Allgemeinen Drud und Klagen fo groß find 
rührt daher, daß Wallenftein ein Heer in Deutſch⸗ 
land hielt, ein zweites nach Polen und ein drittes nach 
Stalien fenden follte, vom Hofe aber weder Geld 
noch irgend ein Mittel empfing, Werbung, Bekleidung, 
Unterhalt und dergleichen zu befireiten. Wie anders 
als auf Koften ber Länder ließ fich denn bei diefen 
Berhältniffen der Krieg führen, und geht nicht die 
Klage der Churfürften im. Mefentlichen keineswegs 
gegen den Herzog, fondern gegen den Kaifer? Weil 
fie aber dieſen nicht unmittelbar anzugreifen magen, 
fegen fie fih den Schwäcdhern zum Ziel, werben aber 
zulegt ohne Zweifel den Kaifer felbft treffen. 
Ungeachtet dieſer Darftellungen beharrten die 
Churfürften und felbft einige Räthe Ferdinands bei 
ihrem Plane !); fo daß (nach Khevenhilkerd Worten ) 
„biefer endlich ungern und ohne Gutheißen, mit Pro: 
teftation an allem hieraus entitehenden Unheil vor 
Bott und der Welt entfchuldigt zu ſeyn, im bie Ab: 
dankung Wallenſteins gemilligt.” est blieb noch die 
fehwere Frage übrig: wie man biefen herben Beſchluß 


nung wollte, um die größern und allgemeinern For: 
derungen deſto ficherer und fchärfer durchzuſetzen. 
Wallenfteins Briefe I, 136, 158, 304. — Zober Ge: 
Thichte von Stralfund 29, 98. . 

1) Khevenh. 1132. 
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dem ſtolzen übermächtigen Manne beibringen, und wie er 
ihn aufnehmen werde. Ein Wunder ifts, fprachen Viele, 
daß der Kaiſer den Churfürften, ein noch größeres wenn 
ber Herzog dem Kaifer gehorcht !). Zwei Männer, welche 
Mallenftein zeither am meiften fchägte, der Hofkanz⸗ 
ler Graf Wartenberg und ber Geheimerath Freiherr 
von Queftenberg, wurden nah Memmingen abge: 
fandt ?) um ihn zur Niebderlegung feiner Würden mit 
allen glimpflihen und guten Gründen zu bewegen, 
nebenbei aber der Eaiferlihen Gnade zu verfichern. 
Sie waren in großer Sorge wie fie die Sache am 
beften angreifen und führen follten, fanden aber Wal- 
lenftein bereits unterrichtet und gegen ihre Erwartung 
fehr ruhig. Statt etwwaniger Klagen und Wibderfprüche 
(a8 er ihnen eine Schrift vor, worin feine, des Kai: 
fers und des Churfürften von Baiern Nativität ges 
ftelft war, und fügte hinzu: „ihr Heren, aus den ÖSter: 
nen koͤnnt ihr felbft fehen, daß ich euren Auftrag ge 
wußt und daß des Churfürften von Baiern Spiritus, 
des Kaifers feinen beherrſcht. Daher kann ich diefem 
£eine Schuld geben, nur thut e8 mir weh daß er fich 
meiner fo wenig angenommen hat; doh will ih Ge: 
horſam leiften.” In einem befondern Schreiben bat er: 
der Kaifer möge ihn bei feinen Ländern und Leuten 


1) Forstner Comit. Ratisb. 23. 
2) Khevenh. 1183, 
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fhüßen und feinen Feinden weiter kein Gehoͤr geben, 
oder ihnen Glauben beimeffen ')., — Ferdinand, fo 
fprach er zu andern, ift von ſchlechten Rathgebern 
im gefährlichften Zeitpunfte hintergangen, mit. mit 
und meinem Heere wird ihm der rechte Arm abge: 
ſchnitten und feinen Feinden überall der Eingang eröff- 
net. Der Kardinal Ricdyelieu, welcher durch den Pa: 
ter Sofeph Iebhaft für Wallenſteins Entfernung wir: 
Een ließ, theilte diefe Anficht ?), hatte aber die kaiſer— 
lichen Näthe damit beruhigt, daß man den Herzog 
nad) einigen Monaten wieder anftellen fonne, und 
diefem vorgeftellt, daß man ihn bald werde zuruͤckholen 
müffen. 

Auf jenes Geſuch Wallenfteins feine Länder be: 
treffend, Außerten die Churfürften: in Eaiferlichen Erb: 
landen belegene Güter koͤnne Ferdinand ihm laffen, 
aber der Reichsglieder und Fuͤrſtenthuͤmer müßten fie ſich 
annehmen, und wenn Medienburg nad) .den Reiche: 
gefegen nicht des Verbrechens beleidigter Majeftät fhul- 
dig befunden würde, müffe Wallenftein das Land raͤu— 
men. Sollte diefer die Churfürften mit unter bem Namen 
feiner Feinde haben bezeichnen wollen ?), fo läugneten 


1) Nach Riccius 191, 196, ſchrieb er dies dem Kaifer. 
2) Le veritable pere Joseph 312. Succincte narra- 
tion 292. Richelieu testament politique I, 27. 


3) Khevenh. 1136. Th. eur, 199. 
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ſie dieſes keineswegs, ſondern forderten vielmehr, daß 
er ungerecht Genommenes und Erpreßtes herausgebe 
und die Sachen wieder gut made. Jetzt kam Fer: 
dinand auf den Gedanken: die Mecklenburger follten 
den Churfürften von Sachſen bezahlen und diefer die 
Laufig für Wallenſtein herausgeben; aber alle mwiber: 
fprachen laut !), fo daß biefer für jegt im Beſitze 
Medlenburgs blieb und bie Herzoge vom Kaifer in 
den Meg Rechtens verwiefen wurden. 

Nachdem der gehafte und gefürchtete Feldherr 
befeitigt war, traten andere Forderungen doppelt leb- 
haft hervor, fo 3. B.: das Eaiferliche Heer folle ver- 
mindert, für Ordnung und Sold beffer geforgt, ohne 
ftändifche Beiftimmung Fein Krieg erhoben und Feine 
Steuer ausgefchrieben werden. Der Kaifer bewil—⸗ 
ligte nach manchem Zweifel die erfte Forderung, theils 
weil er die übrigen dadurch zu befeitigen hoffte, theils 
weil e8 an allen Mitteln fehlte die bisherige Zahl der 
Söldner auf die Dauer zu umterhalten 2). 39,000 
Kaiferlihe und 30,000 Ligiften, alte, geübte, außer: 
mählte Krieger, fehienen auch mehr als hinlänglich 
allen etwa hervorbrechenden Feinden die Spige zu bie: 


1) Th. eur. 211. Adlzreit. 210. Wallenftein hielt den 


Befig von öÖfterreichifchen Erblanden für unficher. 
Richel, V, 414 


2) Adlzreit, 212. Pufend. 2. 
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ten. Db jene beiden Hanptabtheilungen der Kriege: 
macht einem Feldheren unterzuordnen, oder von zweien. 
zu befehligen wären; darüber gingen die Meinungen 
fehr ‚auseinander ‚und während Einige das ganze 
Heer dem Churfürften von Baiern übergeben wollten, 
bemerkten Andere: er ſey ſchon igt unbeliebt, hart, 
übermächtig, parteiifch *), verlange biefelben Vorrechte 
wie MWahenftein und wolle das Heer nur zum Beſten 
des Reichs und nach der Meinung der Churfürften, 
das heiße zulegt nach feiner Willkür gebrauchen. Nie 
müffe der Kaifer, zu eigener Gefahr, einem Reiche: 
ftande und obenein aus dem, Oeſterreich fo oft feind- 
lichen Haufe der Wittelsbacher, dergeftalt erheben. 
Beffer die Liga, gleich der Union, abfchaffen oder das 
Heer jener angemeffen dem Kaifer unterorbnen; denn 
wer Beutel und Schwert habe, fen Here oder werbe 
es. — Gem hätte Ferdinand diefe Worfchläge ange: 
nommen, aber die Liga erklärte auf Marimilians 
Betrieb rund heraus: fie wolle ihr Heer für fich bes 
halten und werde kein befegted Land räumen, bevor 
fie wegen bet. Kriegskoften - befriedigt oder gefichert 
fen ?). ‚Ein neuer Vorfchlag: Ferdinands Sohn, den 
König von Ungern, am die Spige zu Fellen, mißfiel 


1) Th. eur. 209. Richel. VI, 283. _ 
2) Gefchichte der Liga 276. Khevenh. 1146. Eichhorn 

Rechtögefch. IV, $. 518. | 
j 11** 
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den Churfürften und fo Fam es denn endlich dahin, 
daB Tilly Anführer des ligiftifchen und kaiſerlichen 
Heeres ward und Baierns Einfluß überwiegend blieb. 

Die Beſchluͤſſe Wallenftein zu entfernen und die 
Heere zu vermindern, hatten in ganz Deutfchland all: 
gemeine Freude verurfacht, bald aber ſchieden fi An: 
fihten und Gefinnungen. von Neuem. in Theil 
fand fih am Ziele: denn jeder Rebell fey beftraft, 
zur Unterdrüdung neuer nicht zu beforgender Gefahr 
ten eine hinreichende Macht beifammen, das Weber: 
gewicht gebührend auf Seiten des Kaiferd und ber 
Eatholifchen Stände, und für die Religion mehr ge: 
wonnen als man vor zwölf Jahren, bei den wilden 
Ausbrüchen der Calviniſten, je hätte hoffen dürfen. 
Andere Katholiken freuten ſich diefes Gewinns, mein: 
ten aber: durch jene Beſchluͤſſe über Wallenftein und 
das Heer fey im MWefentlihen nichts gewonnen '), «8 
gehe unter Zilly und feinen, oft unter fich uneinigen 
Mitfeldheren nicht beffer zu, und das Doppelheer des 
Kaifers und der Kiga falle den übrigen, dem Bunde 
nicht einverleibten Ständen, nad wie vor auf arge 
Meife zur Laft 2). — Die meiften Proteftanten fpra= 
hen: Alles, felbft die Hoffnung ift verloren. Denn 
während des Kaifers Feinde erfchöpft, verſchuldet, nur 


1) Carve itiner, 78. 
2) Gefch. der Liga 278. - 
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auf ſich bedacht, untereinander als Lutheraner und 
Calviniſten thoͤricht zerfallen, oder gegen alle Religion 
gleichguͤſtig find; darf er, in der Fülle unbeſiegter 
Macht, Reichsfürften wie Diener feines Hofes behan- 
dein *), deren Dafeyn nur von Laune und Willkuͤr 
abhängt, und zu dem weltlichen Sultanat gefellt fich 
geiftlihe Werfolgungsfucht der. hochmüthigften und 
graufamften Art. Wer foll (nachdem mit dem Ber: 
fufte bürgerlicher und kirchlicher Freiheit, aller Edel: 
finn, alle Kraft entwichen ift) wohl Miderftand ver: 
fuhen? Ueber wen würde man fich vereinigen, men 
nicht beargwoͤhnen, beneiden, preis geben. Ober wel⸗ 
chen Fremden Eönnte man herbeitufen, daß er wie 
ein Herkules oder Amadis- großmüthig die Welt durch- 
ziehe und ſie befteie. Frankreich ift eifrig katholiſch, 
Dänemark geſchlagen, Schweden zu entfernt und von 
den Dänen beneidet, England mit fich felbit befchäf: 
tige, Holland zu- vorfichtig, die Tuͤrken übergefährlich 
oder nad) Perfien hingewendet. 

Diefen Hoffnungslofen traten Andere, wenn auch 
die Minderzahl, gegenüber und fprachen: die kaiſer— 
lichen Heere find bunt zufammengefegt ?), ohne Ein: 
heit des Waterlandes und. der Religion, zuchtlos und 


1) Forstner epist. in le Bret IV, 290. 


2) Heeresabtheilungen wurben fogar von Proteftanten 
befehligt. Geſch. der Liga 223. 
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in dev legten Zeit durch Genug und Läffigkeit er— 
Ihlafft, Spanien nur ein Schatten früherer Macht, 
die Liga dem Kaiſer abhold und die Macht der Pro: 
teftanten mehr durch. den Außerften Zwang niederge- 
halten, denn gebrochen und. vernichtet. Unbillige Be⸗ 
fehle, ungerechte Anklagen, eigennügige  Gütereinzie- 
hungen, Willkuͤr der Söldner, Geiz der Anführer, 
Hohn . der. Eaiferlihen Beauftragten, . unerfchwingliche 
Laften und Abgaben, Verjagung der alten Fuͤrſten, 
Hohmuth und Anmaaßung der. neuen, all diefe die 
Menfhen zu Boden druͤckenden Uebel müffen (indem 
fie über: alles ertragbare Maaß hinaus fleigen) zur 
Verzweiflung führen, ‚weldhe Kraft, Muth und Mit: 
len wieder hervorruft und belebt. An Sachfen und 
der Hanſe findet fich in Deutfchland noch ein Kern 
ungebrochener Macht, Frankreichs Eiferfucht auf Oeſter⸗ 
veich zeigt ſich täglich deutlicher, und feit Jahren wächft 
ber Ruhm Guſtav Adolfs, dieſes nordifchen Sternes, 
der Allen vorleuchten und Bahn — wird für Stel: 
heit, Frieden und Gluͤck! 
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Es⸗ gibt im ganzen Gebiete der Geſchichte kaum 
eine Zeit, die in Erweckung und Regſamkeit neuer 
Geiſteskraft fuͤr die Schoͤpfung und Verwirklichung 
einer neuen Welt von Gedanken und Meinungen ſo 
anziehend und groß daſtaͤnde als die erſte Haͤlfte des 
Jahrhunderts, in welchem das neue Licht des Evan- 
geliums wieder hell zu leuchten anfing; aber es gab 
auch Eeine Zeit, in welcher der Geift gegen den Geift, 
Kraft gegen Kraft, und Meinungen gegen Gedanken 
in fo heftigem Kampfe lagen, und. die Welt der Ideen 
und geiftigen Beſtrebungen duch die Außenwelt und 
die Gemeinheit des Lebens in aller Hinfiht mit fol 
cher Gewalt befchränft, niedergehalten und gedrüdt 
wurde. Es fol hier nicht die Aufgabe gelten, zu 
zeigen, wie die Macht der Waffen unter Königen 
und Fürften den Bau des alten Lebens aufrecht zu 
erhalten in Bewegung trat, oder wie ber durch ein 
Sahrtaufend befeftigte und geheiligte alte Glaube durch 
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die Machtgebote und Sagungen der Kirche geftügt 
und gerettet werden mußte, um ber fiegreihen Kraft 
ber neuen Gedankenwelt nicht völlig zu unterliegen, 
fondern es foll hier unfer Ziel fein, den Leſer in bie 
flilferen Wirkungskreife der Gelehrtenwelt jener Zeit 
einzuführen, um an einigen Erfcheinungen des Ge: 
lehrtenwefend zu zeigen, von welchen geringen und 
mangelhaften Urfprüngen die Schöpfung der neuen 
geiftigen Welt begonnen, mit welchen Hemmungen 
und Hinderniffen im erften Wiederaufleben der Wil: 
fenfhaft um Luthers und Melanchthon's Zeiten ge 
tämpft werden mußte, wie wenig hie und da das 
äußere Leben dem neuerwachten geiftigen Beftreben zu 
feinem ſchnellen und frifchen Auffluge entgegenbot, 
und wie felten nur da oder dort ein freundlicher Stern 
erfehien, der die neunusgemworfene Saat zu ihrem Ges 
beihen erleuchtete und erwaͤrmte; daneben aber auch, 
wie mächtig die Liebe den jugendlichen Geift in dem 
Kampfe mit den Hemmungen und Hinderniffen ftärkte, 
mit welchem feurigen. Eifer: die Kraft, die neu belebt 
erwachte, in allen Kreifen: des Wiſſens und Erfen: 
nens auf neue Schöpfungen und Beftrebungen ver: 
wendet ward, und auf welche Weiſe die Schranken 
niedergeworfen und ‚die Laſt erleichtert werben mußte, 
die das gemeine Leben mit feinen Nöthen und Be- 
dbürfniffen dem Geifte in feinem Streben nad) Wahr: 
heit und Erfenntniß entgegenlegte. - 
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Das Leben und Treiben der Gelehrten jener Zeit, 
vom Anfange der Reformation bis um die Mitte des 
jechzehnten Sahrhunderts, war von dem der heutigen 
Zeit in aller Hinficht fehr verfchieden, fowol in dem 
GSeifte und Charakter ihres Wirkens und Streben, 
als in den Verhältniffen ihrer Stellung zum Staate. 
Die allgemein religiöfe und theologifche Richtung der 
ganzen Zeit beherrfchte und durchdrang alle Wiffen- 
ſchaften, die eine mehr, die andere minder; Alles war 
von dem Sturme aufgeregt, der, von Wittenberg aus: 
gegangen, die ganze abendländifhe Welt in Bewe— 
gung fegte, und wenn auch nicht alle Gelehrten an 
dem großen Kampfe der Lehrmeinungen felbft mit An= 
theil nahmen, fo blieb doch einer gleichgültig und 
parteilos in ber Sache der Kirche und des Evanges 
liums, und fchon diefe lebendige Theilnahme zog von 
felbft jeden Gelehrten mit. feiner Wiflenfhaft in die 
ganze Richtung der Zeit hinein. So glaubte Eras: 
mus Reinhold zu Wittenberg, einer der erften Ma- 
thematiter diefer Zeit, die Mathematik nicht höher 
ftelen zu Eönnen, ald wenn er fie als „eine Bier ber 
hriftlichen Lehre und Kirche“ empfahl, und die Aſtro⸗ 
nomie ward zu einer Wiffenfchaft, deren legter Zweck 
die Anbetung Gottes fei. Die Gefchichte. war fchon 
im ganzen Mittelakter in dieſer Anficht gefchrieben 
worden, und fie lag ihe als fchönftes Biel auch jegt 
noch vor. 
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Sehen wir zuerft auf das Treiben und Wirken 
der Gelehrten in den eigentlichen Wohnfigen der Wiſ— 
fenfchaften, auf den Univerfitäten, hin, fo war auch 
hier damals Vieles anders ald zu unferer Zeit, und 
man täufcht fich fehr, wenn man das Bild unferer 
Hochſchulen auf die Univerfitäten jenes Sahrhunderts 
überträgt. Die Schule und die Univerfität waren 
noch keineswegs fo, wie jest, von einander gefchie: 
den, fondern die legtere fchloß ‚noch meift das Gym— 
nafium mit in fih. Auf den älteren und felbft auch 
noch auf den meiften um die Mitte diefes Jahrhun— 
derts geftifteten Univerfitäten beftanden neben den ei: 
gentlichen akademifchen Gollegien, worin die höheren 
Wiffenfhaften gelehrt wurden, fogenannte Heine Col: 
legien ober Pädagogien, in welchen foldhen jungen 
Leuten, die noch nicht die gehörigen Workenntniffe be: 
faßen, Unterricht in den Elementen der Iateinifchen 
Sprache ertheilt und einige alte Autoren zur Anwen: 
dung der Vorträge über Grammatik gelefen murden. 
So trug 3. B. in Jena ein Lehrer, der akademifche 
Pädagog genannt, den jungen Studirenden (pueris) 
Grammatik vor und brachte die grammatifchen Re: 
gern dann bei der Lecture von Gicero’s Briefen und 
den Komödien bes Terenz in weitere Anwendung; jede 
Moche ließ er zur Ausübung der gegebenen Regeln 
- ein lateinifches Eprercitium machen und verfuhr auf 
die nämliche Weiſe auch in der griechifchen Sprache. _ 
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Wie jedoch der Lehrer felbft mit unter die Zahl der 
Profefforen gerechnet wurde, fo galten auch diefe jun: 
gen Studirenden, Jungen oder auch Knaben genannt, 
völlig als Studenten und wurden in die Gefammt: 
zahl der Studenten einer Univerfität mit eingerechnet. 

Erft nad, folcher Vorbereitung nahm der junge 
Studirende Antheil an dem Vortrage der eigentlichen 
Facultätswiffenfchaften. Aber auch hier war der 
Kreis der Lehrgegenftände auf den meiften Univerfiti- 
ten noch ſehr befchränkt. In der blühendften Zeit 
Wittenbergs, als die beiden Heroen der theologifchen 
Gelehrtenwelt, Luther und Melanchthon, von dort 
aus Alles überftrahlten, wurden in der theologifchen 
Facultät nur Vorträge Über Dogmatik und Eregefe 
des alten und neuen Teſtaments gehalten; ebenfo in 
Sena und auf andern deutfchen Hochichulen. Won 
Vorlefungen über Kirchengefchichte oder die praktifchen 
Theile der Xheologie ift noch Feine Spur vorhanden. 
Eben fo mangelhaft waren die Vorlefungen in der ju— 
riftifhen Facultät, denn fie erftredten fih nur auf 
die Inſtitutionen, den Coder, „die beften und vor: 
nehmften Titel und Leges, die in welfchen und an 
dern Univerfitäten ordinarie. gelefen und repetirt wer: 
den”, die Pandecten und auf die Decretalien des ca= 
nonifchen Rechts. In der Medizin fand man es hin: 
reihend, bie Bücher des Hippokrates und Galen 
und lateinifche Weberfegungen der Araber Nhazes und 
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Avicenna zu lefen, an diefe Lecture die gemachten Er: 
fahrungen anzufnüpfen, einen Vortrag über Anato- 
mie zu halten, die nöthigen Belehrungen über die 
Unterfcheidung und Heilarten der gewöhnlichen Krank: 
heiten und einige Dinweifungen auf die Heilmittel: 
lehre zu geben. Den Emfluß der MWirkfamkeit der 
phitofophifchen Facultät (die man auch die Facultaͤt 
der Artiſten nannte) auf die übrigen Wifjenfchaften 
feste man bie und da fehr hoch an. So fagt der _ 
Kurfürft Johann Friedrih von Sachſen in feiner 
neuen Fundationsurkunde der Univerfität Wittenberg: 
„Nachdem die Sacultät der Artiften der Urſprung und 
Stamm ift und den Anfang gibt zu allen andern 
Facultäten und Künften, denen auch der größere Haufe 
der Studenten anhängt und folgt, und damit die 
Sugend und die Schüler fo in bdenfelben Künften 
und Artibus deſto baß und veichlicher mit allerlei 
Lectionen in Sprachen und Künften verforget und ver: 
fehen feyen, — fo wollen und ordnen wir u. f. mw.“ 
Deffenungeachtet waren doch auch in biefer Facultät 
bie Lehrgegenftände nichts weniger als irgend vollftän- 
die. Das meifte Gewicht Iegte man auf die be 
bräifche, griechiſche und Iateinifche Sprache, die aus: 
fchlieglich nur gelehrt wurden. Man las im Griechi⸗ 
[hen Renophon, Plutach, Theognis und Euripides; 
im Lateinifchen Gäfar und zur Uebung in ber latei: 
nifhen Verskunſt Virgil's Aeneide. Nächft den Spra: 
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chen wurden Dialektit, Nhetorit und Moralphilofo: 
phie, die beiden erftern täglich 'gelefen. Der Vortrag 
der Mathematik fnüpfte fi in der Negel an Eu: 
£lid’8 Elemente, oder er wurde auf einige allgemeine 
Belehrungen über Aftronomie angewendet., Aus dem 
Kreife der gefammten Naturwiffenfchaften wurde nur 
über Phyſik gelefen und hie und da, 3. B. in Sena, 
auch nur das Allgemeine diefer Wiffenfchaft beim Vor: 
trage ausgewählt. An Vorleſungen über Gefchichte 
wurde in Wittenberg noch nicht gedacht, und wenn 
auf manchen Univerfitäten, ald Marburg, Strasburg, 
Jena u. a., auch Lehrſtuͤhle für gefchichtliche Vor— 
träge errichtet waren oder Worlefungen über Ge: 
fchichte gehalten wurden, fo waren diefe doch unglaub: 
lich mangelhaft und dürftig. So las in Jena der 
Profeffor der Moralphilofophie zugleich auch über Ge: 
ſchichte nad) Sleidan's Compendium von den vier Mo: 
narchien mit gelegentlicher Anweifung für die Zuhörer, 
wie Melanchthon’s Chronifon oder andere fürs Leben 
nüsliche gefchichtliche Bücher im Privatftudium zu le 
fen feien. 

Dies war ungefähr der ganze Kreis alles Deffen, 
was auf den meiften Univerfitäten vorgetragen wurde. 
Daneben aber wurde ungemein viel auf Disputatio- 
nen und Declamationen fowol der Profefforen als 
der Stubirenden gehalten. So war es feit dem Jahre 
1536 in Wittenberg gefeglih: „In den brei hohen 
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Facultäten fol alle Vierteljahr. einmal disputirt wer: 
den, und ob fich gleich von wegen vorfallender Pro: 
motionen dazwifchen Disputationen zutragen, fo follen 
doch diefe nicht gerechnet werden. Jeder beſoldete 
Lector fol, wenn ihn die Ordnung. trifft, eine folche 
Disputation zu halten verpflichtet fein, und für feine 
Mühe und Fleiß foll er auf das Mahl feiner gehal- 
tenen Disputation zwei Gulden, der Refpondent einen 
Gulden erhalten, und einem jeden. Arguenten ober 
Opponenten, wo fein Fleiß gefpurt wird, follen ale: 
bald nad gehaltener Disputation fünf Grofchen ge: 
geben werden. In Artibus (d. h. in der philofophi: 
[hen Facultät) ſoll Sonnabends, und zwar am erften 
eine Disputation, und am andern eine Declamation, 
und alfo für und für mwechfelsweife gehalten werden, 
und follen alle Magiftei, Profeffored und andere, fo 
in der Facultät find, zu disputiren fchuldig fein. Die 
Nhetores, der graͤcus Lector und der Lector Zerentü 
follen die Declamationen beftellen und nach einander 
joll einer im Jahr einmal declamiren. in jeder 
Präfident fol von feiner Disputation fünf, der Re: 
ſpondent vier und jeder Opponent zwei Grofchen, je: 
der Declamant au fünf Grofchen haben. Wer von 
den Profejforen, wenn die Ordnung ihn trifft, nicht 
disputirt oder declamirt, der fol, fo oft er daran fäu- 
mig, neben Privirung des Zuganges, um einen hal: 
ben Gulden geftraft und ihm an feinem Solde abge: 
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zogen werden.” Ueberdies waren die beiden Profefio- 
ren der Dialektit und Rhetorik verpflichtet, außer ih: 
ven Vorlefungen jede Woche noch zwei Declamationen 
zu halten. | 

Sedem Docenten war der Gegenftand feiner Vor: 
lefungen genau vorgefchrieben und angewiefen, und es 
war ihm nicht erlaubt, eine WVorlefung über einen 
andern Zweig feiner Wiffenfchaft anzufündigen. Es 
las alfo 3. B. in der theologifhen Facultaͤt der erfte 
Profeffor beftändig Eregefe über die Epiftel Pauli an. 
die Römer, über die Epiftel an die Galater und über 
das Evangelium Johannis, der zweite Profeffor fort- 
während Eregefe über die Genefis, die Pfalmen, 
Eſaias u. f. w. Ebenfo mußte in der mebizinifchen 
Facultaͤt der erfte Profeffor feine Vorlefungen auf die 
nüglichften Bücher des Hippokrates und Galen, ber 
zweite die feinigen auf die Bücher des Rhazes und 
Avicenna befchränten. Auch die Stunden der Vor: 
lefungen waren jedem vorgefchrieben, und es ftand 
feinem frei, von den einmal „feftgefegten Leſezeiten“ 
im geringften abzumeichen. Gewöhnlich wurden in 
den drei obern Facultäten nur an den vier Wochen- 
tagen die wichtigften Borlefungen gehalten; Mittwochs 
und Sonnabends lafen nur die Profefforen der philo- 
fophifchen Facultät, deren Vorlefungen täglich fielen. 
Die Zahl der wöchentlichen Vorlefungen, zu melchen 
die Profefforen amtlich verpflichtet waren, war gering. 
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Die zwei erften .theologifchen Profefforen lafen woͤ— 
chentlich vier Stunden, die andern nur zwei Stun: 
den; in ber juriftifchen Facultät waren jedem vier 
Stunden vorgefchrieben; ebenfo in der philofophifchen 
Facultät, wo jedoc einige Vorleſungen täglich gehal: 
ten werden mußten. Dies betraf indeffen, wie es 
fcheint, nur bie öffentlichen WBorlefungen, denn um 
Privatvorträge Fümmerte fi der Staat nicht weiter, 
und es blieb in Ruͤckſicht diefer Alles der Willkuͤr 
des Docenten überlaffen. Sie waren eine reine Pri- 
vatfache, bie der Docent mit feinen Zuhörern ab: 
machte. | | 

Die Zahl der Profefforen in den einzelnen Facul: 
täten war im Ganzen eben fo gering, als die Lehrgegen- 
jtände fich nur ‚auf wenige Zweige befchränften. In 
Wittenberg hatte die theologifche Facultät bei ihrer 
Gründung nur zwei Docenten; ein.dritter und ber 
Pfarrer der Schloßkicche kamen erft fpäter noch hin: 
zu; im 5. 1561 zählte man jedoch ſchon ſechs theo- 
logifhe Docenten, Die juriftifche Facultät beftand 
anfänglich ebenfalls nur aus zwei, und nachmals erft 
aus vier Docenten; die mebizinifche urfprünglicy nur 
aus einem, dann einige Zeit aus zwei und feit 1536 
aus drei Profefforen. Die philofophifche Facultaͤt bil: 
deten der Profeffor der hebräifchen, der der griechi- 
fchen Sprache, der ber Poetif, und der Profeffor des 
Terenz und der Grammatik, ferner zwei Profefforen 
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der Mathematik, die beiden Profefforen- der Dialektik 
und Rhetorik, der der Phyſik, der der Moralphilofo: 
phie und der Pädagog; alfo zufammen elf Lehrer. 
Demnach beftand im J. 1536 das ganze Lehrerper: 
fonale in Wittenberg aus zwei und zwanzig, im J. 
1561 aus vier und zwanzig Docenten, obgleich fchon 
früher im 3. 1507 an vierzig akademifche Lehrer dort 
Vorlefungen gehalten hatten. Jena war im J. 1564 
noch ſchwaͤcher befegt; es hatte drei Profefforen in 
jeder der drei obern Facultäten und fieben in der phi: 
loſophiſchen Facultaͤt, alfo nur fechzehn Docenten im 
Ganzen. Bei der Stiftung ber Univerfität Königs: 
berg wurde der Entwurf auf nur dreizehn Profeffo: 
ten, nämlicy zwei Theologen, zwei Juriften, zwei Me: 
diciner, einen Mathematiker, einen Poeten, einen 
Philofophen und vier Artiften gemacht. 

Die Frequenz der Univerfitäten war fehr verfchie: 
den und hing oft blos von dem Rufe eines großen 
Gelehrten ab. So war es vorzüglich Erasmus von 
Roterdam, der im J. 1521 nad) Löwen eine Zahl 
von mehr als 3000 Studirenden gezogen hatte. Die 
Frequenz von Wittenberg flieg im 3. 1549 bis auf 
1000 Studenten, bald darauf bis auf 2000, nahm 
aber gegen das Jahr 1557, als Melanchthon fich 
auf dem Colloquium zu Worms befand und an fei: 
nen Vorlefungen überhaupt fehr. gehindert wurde, fo 
bedeutend ab, daß feine Gollegen ihn dringend erfuch: 

Hiſtor. Taſchenb. II, 12 
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ten, er möge fo bald als möglich nach Wittenberg 
zuruͤckkommen, denn ber dritte Theil der Studirenden 
habe ſich fhon verloren, und bleibe er noc länger 
abwefend, fo werde eine völlige Leere und Einöde in 
Mittenberg. die. Folge fein. Bald darauf war inbef- 
fen die berühmte Hochſchule wieder fo zahlreich bes 
fucht, daß man im 3. 1561 gegen. dritthalbtaufend 
Studivende zählte. In den. blühendften Zeiten Wit— 
tenbergs belief ſich die Zahl der jaͤhrlich Inſcribirten 
auf vier-, fuͤnf- bis ſiebenhundert, in einem Seme— 
ſter des J. 1562 wurden 272 Studenten inſcribirt, 
und es betrug die ganze Anzahl derer, die von der 
Gründung der Univerſitaͤt im J. 1502 bis zum J. 
1677, alfo in 175 Jahren dort fludirt ‚Hatten, nicht 
weniger als 75,528 '). Ungleid geringer war die 
Frequenz auf andern Univerfitäten Deutfchlande. So 
hatte Sena durch Die Argerlichen Händel der Flacia— 
ner und Striegelianer fo viel. verloren, daß im Jahre 
1564 die Zahl der Studirenden fih Faum noch auf 
500 belief. Marburg hatte fehon früher, - befonders 
durch Kriegsflürme und andere nachtheilige Verhaͤlt— 
niffe, in feiner Frequenz fehr abgenommen, und Hei: 
delberg fanf von Jahr zu Jahr fo bedeutend. herab, 
daß der Pfalzgraf Zriedrih vom Rhein im 5. 1546 


1) Strobel, Neue Beiträge zur Literatur befonders des 
16: Sahrh. 3. II. St. 1. ©. 29. 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 267 


es nöthig fand, zu einer ganzlichen Reform biefer 
Univerfität den Melanchthon hinzurufen, weil. er 
glaubte, nur dadurch die hohe. Schule vom Verfalle 
retten zu Tonnen. Die Zahl der Studirenden auf 
den Univerfitäten beftand jedoch Feineswegs allein aus 
Sünglingen, die in das Weſen -der Wiſſenſchaften erft 
eingeweiht werden follten,  fondern es befand ſich un: 
ter ihnen immer auch eine Menge von dltern Män: 
nern, bie mit den neuen Anfichten berühmter Lehrer 
fid) befannt machen wollten. Dies .war. befonders in 
MWittenberg der Sal, wo Alles binftrömte, um Lu: 
then und Melanchthon zu hören, und wohin fich zu 
dieſem Zwecke 3. B. felbft noch der berühmte Johann 
Draconites begab, nachdem er in. Erfurt ſchon akade— 
miſche Vorleſungen gehalten hatte. 

Was die Gehalte und die oͤkonomiſche Lage der 
Profeſſoren betrifft, fo waren auch dieſe ſehr verfchie: 
den. Die. ftärkften Gehalte beliefen ſich nicht über 
200 Gulden, und Luther und Melanchthon hatten 
in Wittenberg nit mehr; der zweite Profeffor. der 
juriſtiſchen Facultaͤt erhielt dort nur 180 Gulden, der 
dritte- 140: Gulden und der vierte nur 100 Gulden 
Für die drei Profefforen der Medicin waren nur Ge: 
halte von 150, 130 und 80 Gulden ausgefegt. In 
der phitofophifhen Facultät genoſſen die beiden Pro: 
fefforen der hebräifchen und griechifchen Sprache je: 
der 100 Gulden, alle übrigen jeder nur 80 Gulden, 

12* 
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und der Pädagog blos 40 Gulden. Diefe Gehalte 
fämmtlicher Profefforen nebft. denen der übrigen Be: 
amten und Angeftellten, 3. B. des Notarius, der bei: 
den Pedelle, des Dekonomen, des Vorleſers in der 
Communitätsftube ıc. zufammengerechnet, koſtete bie 
Unterhaltung der” ganzen Univerficit Wittenberg die 
Summe von 3795 Gulden. Mod) ‚geringer war ber 
Etat der Univerfität zu Königsberg, wo die feche 
Profefforen der drei obern Facultäten jeder 200 Gul: 
den, ber Mathematiker, der Poet und Phitofoph je: 
der 100 Gulden, und die vier übrigen XArtiften 100, 
90, 80 und 70 Gulden an Gehalt zogen und Alles 
mit der Summe von 3000. Gulden beftritten wurde. 
Diefelben Gehalte beftanden auch auf andern gelehrten 
Anftalten. Eoban Heß lehrte in Nürnberg täglich eine 
Stunde für einen Gehalt von 150 Gulden; Draco- 
nites in Marburg bezog als Profeffor 200 Gulden 
nebft einem Einkommen an Getreide. Wenn indeffen 
diefe Gehalte, nach dem Mafftabe fpäterer Zeiten 
angefehen, auch gering fcheinen, fo fanden fie mit . 
den damaligen Preifen der Lebensbedürfniffe doch al: 
lerdings in ebenmäßigem Verhältniffe; denn es wird 
verfichert, man habe im 3. 1507 in Wittenberg für 
eine einzelne Perfon den ganzen Lebensunterhalt mit 
8 Gofdgulden beftreiten können). Daß Joachim Ca: 





1) Gab es doch damals Kirchen, bei denen ein Kaplan 
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merarius in Leipzigs einen jährlichen Gehalt von zwei: 

taufend Gulden * habe, iſt bereits von Andern 
widerlegt, und bewieſen worden, daß dieſe Summe auf 
feine ganze Facultaͤt bezogen werden muͤſſe!). Außer 
dem feften Gehalte aber hatten die Profefforen auch 
noch die Honorare für ihre Privatvorlefungen, und in 
Wittenberg mögen diefe bei der großen Frequenz nicht 
unbedeutend gemefen fein, wenngleich wir im Sabre 
1560 von dorther die Klage hören, daß die Studenten 
ihre Honorare auch damals ſchlecht zu zahlen pflegten. 
Bei dem allen lebten doch mande  Profefforen 
und Docenten, befonders folche, die nicht mit in den 
Facultäten faßen, in drüdender Armuth und in ber 
fümmerlichften Lage. Der berühmte Eoban Heß, der 
freilich den Trunk etwas liebte, mußte in Erfurt mit 
einem Gehalte von 30 Gulden eine Frau, brei Kin- 
der und eine Magd erhalten und Elagte bitterlich, daß 
diefes fein Gehalt kaum zu Waffer und Brot hin: 
reiche. Als er indefien im-$. 1525 auf Melandy: 
thons Empfehlung als Lehrer nad Nürnberg an das 
neuerrichtete Gymnaſium mit einem Gehalte von 150 








4.-Sulden und ein Prediger 36 Gulden jä&rlichen Ge- 
halt hatten; f. Luther’s Briefe von de Wette B. LIT. 
©. 477, 
1) Rotermund Gefhichte dis auf dem Reichstag zu 
Augsburg übergebenen Slaubensbelenntniffes der Pro: 
teftanten. Hanover 1829. S. 357. 
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Gulden gerufen wurde, reichte ee mit biefem ver- 
mehrten Einkommen ebenfalls nicht viel: weiter und 
machte bei-feinem fchlechten Hamshalte Schulden uber 
Schulden. Später in Marburg als Profeffor hatte 
er oft nicht einmal fo viel, um. die für die Wirth: 
haft nöthigen Lichter zu Eaufen. Im. einer noch 
teaurigern Lage lebte in Wittenberg Juſtus Jonas der 
jüngere, der Sohn des berühmten Theologen Juſtus 
Jonas zu Halle. Da ſchon diefer fein Vater ihn 
befonders dem Herzoge : Albrecht. von Preußen fehr 
empfohlen, und der Herzog ihm feine Gunft auch ſchon 
öfter thätig bewiefen hatte, fo wandte ſich Jonas in 
allen feinen Nöthen und Bebrängniffen immer. zu= 
naͤchſt an diefen feinen hohen. Gönner um Hülfe und 
Unterftügung. Als er. fich noch in Leipzig aufhielt, 
fchrieb er im J. 1558. dem Herjoge: „Sc habe. von 
meiner Jugend auf allezeit mehr Hinderer als For: 
derer gehabt. So habe ich. von meinem Vater als 
einem Theologo nichts denn zwei unmündige Waifen; 
welche ich aus chriftlichem Erbarmen auch bis ins 
dritte Jahr mit aller Nothdurft verforge, ererbt, ringe 
und winde mich noch diefe Stunde, wie ein verdrüd: 
te8 MWürmlein. Ich kann daher nicht unangezeigt 
laſſen, daß ich nicht allein bis anher-durch Sorge des 
täglichen Unterhaltes an meinem Studiren und allem 
andern nüglihen Vorhaben zum höchften gehindert, 
fondern noch heutiges Tages dadurch an aller meiner 
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Wohlfahrt geftört werde, „dermaßen daB wo mir Em. 
fürftt. Durchl. nicht aus chriftlihen Erbarmen und 
fürftlihem Mitleide zu Hülfe kommen, ich die Zeit 
meiner Zage dazu nicht kommen kann, wozu mid) 
Gott (ohne Ruhm zu reden) ja fo reichlich als Andere 
mit Gaben und Gnaden verfehen hat. Denn nach— 
dem bie Heren Doctores der Juriſtenfacultaͤt allhie 
zu Leipzig biefes Jahr eine Promotion zu halten ent= 
fchloffen, wäre ich wohl gefinnt, den Gradum Docto: 
vatus neben Andern anzunehmen. Habe auch allbe: 
veitö zu dem Behufe zweimal allhie in Sure reſpon⸗ 
birt. Aber dieweil es in diefer Univerfität mit. den 
Promotionidbus in Sure alfo gefchaffen, daß Keiner 
unter fünf= oder fechshundert Thalern fuͤglich promo- 
viren kann, fo werde ich aus Mangel dieſes Geldes 
mit Schimpf und Spott, nicht ohne fonderliches Froh⸗ 
loden etlicher meiner Neider und Abgünftigen, ſolch 
mein. Vorhaben unterlaffen müffen.” Er erfucht hier: 
auf den Herzog, ihm die zu biefem. Vorhaben bend: 
thigte Summe als Anleihe zutommen zu laffen, mit 
dem Verfprechen, fie nach Verlauf einiger Jahre tie: 
der zuruͤckzuzahlen. Albrecht fcheint ihm feine Bitte 
wenigftens zum Theil erfüllt zu. haben, denn im fol: 
genden Jahre fing Juſtus Jonas zu Leipzig nicht nur 
feine afademifchen Vorleſungen an, fondern er bat 
fih vom Herzoge auch die Ehre aus, feinen Promo: 
tionsact durch einen herzoglichen Gefandten gnädigft 
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honoriren zu laffen „Solches wird nicht allein mir 
zu hohen Ehren, fondern auch der ganzen Univerfität 
Leipzig zu fondern Ehren und Frohloden gereichen, 
auh Ew. $. G. rühmlich fein, daß fie ihren armen 
Diener dermaßen in Gnaden honoriren.” Der Der: 
308 trug dem Syndicus zu Halle, Doctor Goldftein, 
auf, bei der Promotion zugegen zu fein und den Eh: 
ventag zu zieren, zugleich auch dem neuen Doctor ein 
ftattliches Ehrengeſchenk zu überreichen. Allein die 
häuslichen Umftände befferten fi) auch durch feine 
akademifchen Vorleſungen nicht. Die Unkoften feines 
Doctorats und der Bau feines Haufes in Wittenberg 
nöthigten ihn zum Borgen, weshalb er von neuem 
dem Herzoge fchrieb: „Dieweil der leidige Wucher in 
diefen Landen dermaßen überhandgenommen, daß ein 
armer Gefell wie ich und meines gleichen vor ben Um: 
fhlägern zu keinem Gelde um leiblichen Zins kommen 
können, fo gelangt an Ew. $. ©. meine unterthänigfte 
bemüthige Bitte, mir zur Beförderung meines Baues 
auf vier Fahre lang dreihundert Thaler vorzuftreden. 
Dagegen will ich mein Haus und Hof, fo dann, 
wenn es erbaut, in bie funfzehnhundert Thaler werth 
fein wird, verpflichten.” Um aber dem Herzoge ein 
getreues Bild feiner ganzen bedrüdten häuslichen Lage 
zu geben, meldete er ihm bald nachher, „daß meiner 
lieben Hausfrauen (welche, ohne Ruhm, aber Gott 
und der Wahrheit zu Ehren zu reden, fich alfo hält 
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daß fie mir eine Ehre und Zierde, auch jedermännig- 
lich ein gut Erempel ift) fünf unnusgeftellte Schwe— 
ftern, alle fromme, gottfuͤrchtige, ftille, ganz züchtige 
Kinder, nach Abfterben beider eltern ihre Zuflucht 
zu mir gehabt und noch auf diefen Tag, aber doch 
um eine bilfige Penfion oder Koftgeld bei mir fein. 
Zum andern fo find meine zwei unmündigen Brüder 
. gleichergeftalt- unter meiner Tutel und haben ebenfo 
als jene armen Waifen Eeinen Menfchen, der fich 
ihrer annehme, denn mic. Sch. aber habe nichts 
auf diefer Welt, als mas mir Fuͤrſten und Herren 
zum Theil aus Gnade, zum Theil ‘von wegen mei- 
ner armen Dienfte geben und reichen, fintemal mein 
feliger tieber Vater von wegen der Verfolgung, fo er 
in feinem Alter erlitten, Keinen Heller noch Pfennig 
auf mich hat erben koͤnnen. Was. ich aber bisanher 
von Fürften und Herren befommen, das ift zum Theil 
zur Ablegung meiner vormals durch allerlei MWider- 
wärtigfeiten und meines Studirens halben "gemachten 
Schulden, zum Theil auf mein Doctorat gewandt, 
denn mich folches auf mehr denn taufend Gulden ge: 
ftanden. Ob ich wol meines feligen Vaters Behau- 
fung meinen Brüdern für fünfhundert Gulden abge: 
Eauft, fo habe ich mich doch der Bezahlung halben 
mit ihnen noch nicht endlich verglichen, ſondern es 
ftehet auf Rechnung; denn ich habe fie bisanher ſeit 
des Vaters Tod von ſolchem Gelde erhalten, aud) 
412” * 
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ihren gebuͤhrenden Antheil der Schulden, ſo unſer 
Vater gelaſſen, davon bezahlt. Und iſt dieſes Haus 
fo alt und baufaͤllig geweſen, daß ich's nicht ‚habe 
bewohnen koͤnnen, fondern im Grunde abreißen. und 
neu bauen müffen, welches Baues halben ich mich 
denn wiederum aufs neue in. Schulden geftedt.. Sch 
verhoffe wohl, ſolche Schulden in. wenig Jahren ab⸗ 
zulegen, und. auch, die Pfande wieder einzuloͤſen, welche 
ich derenthalben hin und wieder verfegt, unter denen 
auch. das Poculum ift, fo, Ew. F. D. mir auf mein 
Doctorat verehren laſſen. Wo ich aber jetzo mit Tod 
abginge, ſo wuͤrde der Meinen Elend ſo groß ſein, 
daß ich. nicht ohne Thraͤnen daran. gedenken kann; 
denn erſtlich wuͤrde mein. herzliebſtes Weib das Haus, 
weil es noch nicht ausgebaut, um halb Geld verkau— 
fen, die Pfande gleichergeſtalt um halb Geld verſetzen 
laſſen und entweder dienen oder betteln muͤſſen, ihre 
Schweſtern ſowol wie ſie verlaſſen und elend ſein, 
meine armen Bruͤder aber um ihre Studia und alſo 
um alle ihre Wohlfahrt kommen. Ach, gnaͤdigſter 
Herr, das Herz will mir zerbrechen, wenn ich mein 
liebes treues Weib von dieſen ——— mit Kenaen 
und Thraͤnen reden. höre,” | 

Bald darauf wurde, die Lage des armen Mannes 
duch bie dringende Forderung eines feiner . Gläubiger 
noch peinlicher, ſodaß feine Frau bei Ueberfendung 
von ein Paar von ihr geſtrickten feidenen Handfchuhen 
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für den Sohn des Herzogs Gelegenheit nahm, dem 
Legtern zu fchreiben: „Jetzund hat der unchriftliche 
Mann Kurt Kendel von Bremen hergeſchickt und 
will nicht fo lange harten bis auf Oſtern. Er will 
das Geld haben und hat meinen herzlieben Mann 
vor dem Rector verklagt, da mein Mann hat ange 
loben müffen bei feiner Ehre und Treue, daß er auf 
DOftern die hundert Thaler erlegen wolle. Mein lie: 
ber Mann läßt ſich's herzlich fauer. werben, das weiß 
Gott; er gehet keine Stunde müßig. Sch habe 
Sorge, er wird fih um den Hals arbeiten. Er lieft 
alle Tage; zweimal lieft er öffentlih an Doctor Lin: 
demann’s Statt (diefer las damals canonifches Recht 
in Wittenberg), der gibt ihm 50 Gulden davon. 
Darnach lieft er für Geld, aber das er mit folcher 
Mühe erwirbt, daß es wenig if. Die Leute bezah: 
(en nicht! Er muß e8 auch immer zu Briefe fchrei- 
ben, daß es nicht Wunder wäre, wenn er im Kopfe 
iree würde bei den großen Sorgen und dazu bei ber 
großen Arbeit. Ich laß es ihm nicht merken, wie 
ich mich befümmere, er würde fonft noch mehr Sor⸗ 
gen haben, denn wir haben, Gott Lob, eine feine 
chriſtliche Ehe und haben uns recht lieb. Sch habe 
geftern alle meine Ringe, fo ungefähr 60 Thaler 
werth, und meinen Gürtel meinem lieben Mann ge 
geben, daß er's verfegen folle. Das Gürtel ift mei: 
ner Mutter geweſen und ift wol 30 Thaler werth, 
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denn die Ketten find alle verfegt; aber er hat in die— 
fer Stadt kein Geld können auftreiben. Diefe Stunde 
haben wir zehn Waiſen zu fpeifen, denn meines 
Mannes ungerathener Bruder Jochem, ber fo in al: 
len Landen herumläuft und nichts thun will, ift jest 
auch bei und; mas follen wir thun? Wir müffen 
ihm geben und haben felbft nichts.” “ 

Die Noth des armen Profefford nahm noch zu, 
nachdem er Alles, wofür irgend Geld aufzubringen 
geweſen war, bereits verpfändet hatte, um nur "ie 
dringendften Lebensbebürfniffe zu befriedigen. Er 
fchrieb daher im Anfange des Jahres 1561 noch ein: 
mal an den Herzog: „Ich kaͤmpfe mit großen 
Schwierigkeiten. Sch bitte Ew. 5. D. um Gottes 
willen, fie wollen mir gnädigft ihre Hand reichen 
und mir aus diefen Wogen und Wellen aufhelfen, 
damit ich nicht darin verfinke und alfo der Nusen, 
den Gott vielleicht noch duch mic. armen Unwuͤrdi⸗ 
gen ſchaffen möchte, verbleibe. Bis anher habe ich 
noch Pfande gehabt, darauf ich zur Moth etwas bor: 
gen konnte. Jetzo ift nichts mehr da, denn das 
bloße Haus. So habe ich meine Befoldung an al: 
len Orten auf zwei Jahre lang von wegen des Baues 
vorausnehmen muͤſſen. Weiß nicht, wie ich ihm 
thue. Soll ich mehr Schulden machen, fo komme 
ic) mein 2ebenlang nicht aus der Schuld und muß 
alle Zeit in ben herzfreffenden Sorgen ſtecken.“ Er 
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bittet daher den Herzog, für ihn irgend eine. Huͤlfs— 
quelle auszumitteln, auf irgend ein einträgliche® Ge: 
haft für ihn zu denken und ſich der vater: und 
mutterlofen Waifen, die er unterhalten müffe, zu er: 
barmen, „da fie alle mit mir Moth leiden muͤſſen, 
denn ich leider jego um Almofen bitten muß.” Der 
Herzog ſtreckte ihm hierauf 700 Thaler vor, die er 
erft nach ſechs Jahren wieder zuruͤckzahlen follte. — 
So wenig erfreulich diefer Blick in das häusliche We: 
fen des übrigens -fehr gelehrten Zuftus Jonas ift,- fo 
wird er doch nicht heiterer, wenn wir auf die öfono: 
mifche Lage des damals fehr berühmten Profeffors der 
Mathematik und Aftronomie in Wittenberg, Erasmus 
Reinhold, hinfehen; denn Melanchthon, der ihn un- 
gemein hochfchägte, empfahl ihn wiederholt dem Her: 
zoge Albrecht und bat für ihn dringend um Unter: 
ftügung, um bes Freundes fo fehr drüdende: Lage 
doch einigermaßen zu erleichtern, weil Reinhold wegen 
des damals allgemeinen Mangels an Liebe zum ma: 
thematifchen Studium immer nur. wenig Zuhörer 
hatte, alfo auch nur ein fpärliches Honorar einnahm 
und der Kurfürft von Sachfen ſich ebenfalls wenig 
um das Auffommen der Mathematik befümmerte '). 


1) Melanchthon fagt in einem Briefe an den Herzog von 
Preußen: Mathemata paucissimi nunc discunt et pau- 
ciores ex potentibus ea studia adjuvant. Aula no- 
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Aber felbft auch ſolchen Profefforen, die nicht. in 
bem Maße in ihrer öfonomifchen Lage bebrangt wa⸗ 
ren, ging das Leben Eeineswegs ohne Sorge und 
Kummer hin. Die beftändigen Stürme des Krieges 
ließen überhaupt die Wiffenfchaften nicht zu der Blüte 
gedeihen, zu der fie unter friedlicheren Verhaͤltniſ— 
fen bei dem fo regen Eifer ihrer Pfleger fonft mol 
gelangt fein würden. Es gab damals Feine Univer- 
fität in Deutfchland, die nicht entweder durch den 
Krieg oder duch fonftige Unfälle mancherlei Unglüd 
zu erleiden gehabt hätte. Marburg hatte von feinem 
Flor fchon im 3. 1537 durch die ftürmifchen Zeiten 
fehr viel verloren, und man hoffte nur durch den 
Frieden den früheren Wohlftand der Univerfität wieder 
zuruͤckkehren zu fehen. Wittenberg war bekanntlich) 
im 5.1547 faft ganz aufgelöft, und die meiften Pro: 
fefforen hatten ſich von. dort geflüchtet. Melanchthon, 
Erasmus Reinhold und mehre andere. lebten unter 
Sorge und Kummer- in Zerbft, andere wanderten uns 
ftät umher, alle waren: in ihren Studien geftört 
und alle fahen mit Bangigkeit in die büftere Zukunft. 
„Unfere ganze Univerfität”, fchreibt Reinhold aus 
Zerbft, „iſt durch feindlihe Waffen zerfprengt und 
genoͤthigt, ins Eril zu fliehen und ohne feften Sis 


stra parum - curat haec studia; f. Faber's Briefe 
Melanchthon's an Albrecht ze. ©. 85. 
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umberzufchweifen. Sch kann in Wahrheit verfichern, 
daß ich die nicht geringen WVerlufte in meinem Haus: 
weſen doc) gering achte gegen den großen Verluſt an 
Zeit.” Erft im Herbfte des Jahres 1547 gewann 
man duch Melanchthon’s Bemühungen bei dem neuen 
Kurfürften Moritz wieder neue Hoffnung. Der be 
ruͤhmte wittenberger Theolog Johann Bugenhagen, 
den ‚der Herzog Albrecht von Preußen in biefer trau- 
rigen Zeit gerne nach Königsberg ‚hatte ziehen wollen, 
antwortete daher diefem auf fein gütiges. Anerbieten: 
„Ich danke unterthänig,. daß Ew. G. mir: gnd- 
diglid) ‚angeboten,. daß ich aus diefem Jammer möchte 
bei Ew. ©. fein. - Ich weiß, wie Ew. G. gegen 
mich gefinnt iſt; aber ich mußte meines Gewiſſens 
halben bei meiner Kirche bleiben, follte ich auch bar: 
über geftorben fein. Nun hat ung Gott gnädiglich 
erhalten und unfere hohe Schule mit dem Kitchen: 
confiftorium gehet wieder an. Mein gnaͤdiger Herr 
Herzog Morig will nichts davon verringert haben, 
fondern auch noch vermehren. Fuͤr unfern lieben ge: 
fangenen Kurfürften bitten wir: auch öffentlich, daß 
ihn Gott wolle frei machen und Gnade finden Laffen 
möge vor Eaiferlicher Majeftät umd tröften frine Gnade 
mit dem heiligen Geifte und ftärken im Glauben, daß 
er beftändig bleibe. Solches kann unfere jegige Obrig— 
keit wol leiden, und fo viel ich verftehe, hat fie auch 
ein Gefallen daran; und wem: follte das ‘auch mißfal: 
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In? — Meiner Tochter Mann, kaum 36 Jahre 
akt, ift vor fieben Wochen zu Chrifto gereift, und ich 
habe meine Tochter mit ihren Kindern wieder zu mir 
genommen. Herr Philippus hat auch fein Kreuz. 
Aber das. alles iſt noch nichts gegen dem, daß man 
der armen Chriftenheit das Evangelium Chrifti neh: 
. men und das Weich Chrifti unter die Füße - treten 
wolle mit Lift, Läfterung und Gewalt. Wir fehreien 
bie mit unfern Kindern heimlich und öffentlich in un: 
fern Kirchen und Predigten und beten in den Him— 
mel im Namen Chrifti, daß Gott. wolle mit Gnaden 
dareinfehen und thun uns nicht nad unfern Sün- 
den, fondern um feines Namens willen: Erhalt ung 
Herr bei deinem Wort und fteuere des Papfts und 
Türken Mord. Gottes Wort geht ſtark bei ung; 
das Land beginnet fich wieder zu beffern; die Schule 
gehet herrlich wieder an; das Lectorium iſt ſchier vol. 
Die Juriften haben us verlaffen; das kann bald ge: 
beffert werden; wenn's nur ein wenig ſtill wuͤrde 
nad) diefem Reichstage, fo würde eine große Menge 
zu und kommen.” Diefe freudigen Hoffnungen gin- 
gen indeſſen nicht fo fehnell in Erfüllung, ald man 
wünfchte, und auch noch im J. 1548 fehien Witten: 
bergs Blüte für immer gebrochen zu fein. Denn 
noch im Herbft diefes Jahres erwähnt Melanchthon 
der Laft der Arbeit und der mannichfaltigen Gefahren, 
die fich über ihn. und die Univerfität aufthuͤrmten, fo 
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daß das Fortbeftehen der legtern immer noch unge: 
wiß bleibe. Zwar fchien fi) mit dem. Anfange des 
Sahres 1549 zu Gunften der hohen Schule Man: 
ches zu Ändern, und der berühmte Profeffor der Theo: 
logie zu Wittenberg, Georg Major, fchrieb daher dem 
Herzöge von Preußen: „Weil ich weiß, daß Ew. $. ©. 
als ein. chriftlicher und hochlöblicher Fuͤrſt für dieſe 
Univerfität und Kirche väterliche Sorge tragen, fo gebe 
ich in Unterthänigkeit-zu erkennen, daß, Gott Lob, die: 
fer Länder Kirchen alle noch in gutem Frieden und 
im vorigen Stande und Weſen ohne alle Veraͤnde— 
rung ber Lehre und der Geremonien find. Die Uni: 
verfität ift auch noch in großem Zunehmen und es 
find gewißlic Über taufend Studenten vorhanden. Es 
werden auch bdiefe künftige Woche drei und vierzig 
Magiſtri promovirt werden, darunter mehr denn vier 
und zwanzig fehr treffliche gelehrte Gefellen. in ma— 
thematicis Disciplinis, Phyfica, Theologia, Linguis graͤca 
und hebraͤa mohlgefchidt, alſo daß man eine Univer: 
fität damit beftellen koͤnnte; darunter auch Ew. F. ©. 
Untertban Mathias Lauterwein von Elbing den erften 
Platz haben wird, welcher billig feiner fonderlichen 
Geſchicklichkeit halben den andern allen vorgezogen 
wird, Wir Hoffen und bitten auch zu Gott um fer: 
nere Erhaltung dieſer Univerfität und fonderlic des 
Heren Philippi, an welchem ſehr viel gelegen; denn 
ed find gleichwol in diefem einzigen Jahre in drei 
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Sacultäten drei vortreffliche Profefforen uns entfallen 
und von binnen zu unferm Herrn Chrifto gefchieden, 
al8 Doctor Greugiger in Theologia, Doctor Auguftiz 
nus Schurff in Medieina und Licentiatus Maufer in 
Sure.” — Dennoch war man auch noch um biefe 
Zeit nicht außer Beſorgniß, ob die Univerfität noch 
lange beftehen werde; denn noch in demfelben Schrei: 
ben meldet Georg Major dem Herzoge: „Vielleicht 
werden wir Fürzlich unſern Schug und unfere Hütten 
bei Ew. 5. ©. fuchen müffen; denn von vielen Enden 
wird uns gefchrieben, daß dieſe Univerfität nicht mehr 
lange und wir in großer Gefahr ftehen werden. Es 
wird auch etlichen Profefforen gefchrieben und 'gera= 
tben, baß fie fich bei Zeiten von binnen begeben fol 
len; denn es werde uns von etlichen Potentaten hart 
gedrohet. Müffen’s Gott befehlen! Es geht jest 
herum, daß man uns alle Bücher nehmen will; bin 
aber nicht gefinnt, daß ich meine geben molle, es 
gehe mir darüber, wie Gottes Wille ift: Gott weiß, 
wann man und verjagtz; gefchieht daffelbe, wie es 
denn vor Augen, fo habe ich Niemand mehr zu Troſt 
als meine Bücher.” Dieſe bange Beforgniß um bie 
Univerſitaͤt Wittenberg zog ſich ſelbſt noch. mehre 
Jahre hin; denn noch im J. 1553 befuͤrchtete man, 
„daß der Univerfität eine große Zerſtreuung und Vers 
änderung vorfallen werde, wenn Gott fie nicht fon= 
derlich bewahre.” — Und wie der mwittenberger, fo 
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deohte in diefen Fahren faft allen Univerfitäten Deutfch- 
lands gleiches Loos, daher es im. Lertionsverzeichniffe 
der Univerfität Sena:vom J. 1564 heißt: wenn man. 
im deutfchen Vaterlande umbherfehe und die Gefchichte 
und Schicfale aller Akademien betrachte, fo finde man 
faft Eeine einzige, die nicht: innerhalb weniger Jahre 
duch irgend einen gewaltigen Sturm erfchüttert, der 
größten. Gefahr -ausgefegt geweſen fei ). 

Indeſſen diefe Außeren Stürme waren es nicht 
einmal allein, die den freudigen Eifer der Pfleger der 
Wiffenfchaften auf den vaterländifchen Univerfitäten 
bier und da ſehr niederbeugten und hemmten; auf 
mehren dieſer hohen Schulen herrfchte überdies ent: 
weder unter den Profeſſoren ſelbſt viel Zwietracht umd 
Unfriebe, oder fie wurden von Andern verleumdet, oft 
aufs gottlofefte gefehmäht, geläftert und ‚verfolge. Wir 
£önnen bier weder die.eine noch die ‚andere der theo: 
logifchen Streitigkeiten, die ‚majoriftifchen, ſynergi⸗ 
ftifchen, adiaphoriftifchen und Eryptocalviniftifchen Zaͤn⸗ 
fereien, bie - befonders zwiſchen den Profefjoren. in 
Jena und Wittenberg geführt wurden, als DBeifpiele 


1) Si quis circumferat — per totam Germaniam 
et accurate historiam omnium Academiarum exami- 
net, nullam fere deprehendet, quae non inter pau- 
cos annos insigni aliquo motu concussa periculum 
maximum senserit. 
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der zügellofeften. Schmäh: und Streitfucht weiter vers 
folgen. Wir wollen dagegen nur aus der Behand: 
lung eines in einem foldhen Streite verwidelten je: 
naifhen Profeffors erfehen, zu welchen Mitteln und 
Megen der gemeinften Art man bier und ba fähig 
war, um ben Gegner zum Schweigen zu bringen, 
und auf welche unverantwortliche rohe und barbari: 
ſche Weife felbft Fürften mit einem von ihnen. ange: 
ftellten akademiſchen Lehrer der — Schrift damals 
verfahren ließen. 

Es iſt dem Freunde der FOREN wohlbe⸗ 
kannt, in welchen aͤrgerlichen Streit der jenaiſche 
Profeſſor Flacius an der Spitze einer Partei, von 
welcher Amsdorf einer der wildeſten Schreier war, 
mit feinem Collegen Victorinus Striegel, einem An- 
haͤnger Melanchthon's in Jena, uͤber das liberum 
arbitrium und bie ſ. g. guten Werke gerieth, und 
wie das von ben jenaifchen Profefforen Schnepf, 
Striegel und dem. dortigen Superintendenten An: 
dreas Hugel verfaßte Confutationsbuch den bitterften 
Born der Gegner aufreizte.. Flacius wußte im. Verlaufe 
des Streits aud) die Fürften von Weimar auf feine Seite 
zu ziehen, und da Striegel nicht zur Zuruͤcknahme 
feiner Anfichten zu bringen war, fo griffen die Her: 
zoge, oder doc wenigſtens deren Raͤthe unter ihrer 
Zulaffung, zu einem Mittel, über welches wir einen 
_ Beitgenoffen und genauen Beobachter ber damaligen 
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Beitereigniffe Hören muͤſſen, um es in feiner ganzen 
barbarifchen Gemeinheit Eennen zu lernen. Es iſt der 
fhon erwähnte Juftus Jonas aus Wittenberg, von 
welhem der Herzog Albrecht von Preußen, welcher 
Striegeln gerne an die Univerfität‘ Königsberg. hatte 
ziehen wollen und deshalb großes Intereſſe an ihm 
nahm, folgenden Bericht über den Vorgang erhielt: 
„Die jungen Fürften zu Sachſen (Weimar) haben 
Victorinum bei Naht in der Stadt Sena überfallen 
und fammt dem Superintendenten des Orts, Magi: 
fler Andreas Hugel, einem frommen, gottesfürchti- 
gen, gelehrten, alten Manne, gefänglih, wie man 
Dieben. und Mördern thut, wegführen laffen. Aus 
was Urfachen, oder aus weſſen Rath und Eingeben, 
kann man noch nicht eigentlich wiffen. Hätte er fich 
bes Amsdorf und Flacius Illyricus Calumnien wol: 
len gefallen laffen und diefelbigen vertheidigen, fo wäre 
er der liebe Sohn geweſen. Dieweil er aber als ein 
frommer, gottesfürchtiger Mann nicht wider fein Ge: ' 
wiffen handeln, aud ben. heiligen Mann Philippum 
(Melanchthon) nicht verdbammen wollen, fo hat man 
ihm diefes Kampfflüdlein fehen laſſen, wider aller 
Univerfitäten‘ und Gelehrten alte Löbliche Privilegia 
und von allen Kaifern hochbeftätigte Freiheiten, welche 
verordnen, daß ein jeder Gelehrter oder Student vor 
feinem andern Richter, denn vor feinem Rector an: 
fänglich zu beflagen fei, wenn auch gleich die Ver: 


“ 
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wirkung. eine peinliche Klage mit fich brächte; wie Em. 
F. ©. denn ſolche herrliche Privilegia auch in Be: 
ftätigung Ihrer Univerfität Königsberg obfervirt und 
beftätigt hat. Aus welchem allen ganz Elar, daß diefes 
fih viel weniger mit- den Privilegien unſers Standes 
teimet, daß man bei Nebel und Nacht unvermwarnter 
Sache, ohne eine. Citation, mit gewappneter Hand in 
eine Univerfität einfällt, die Profefforen ſchimpirt und 
endlich ‚gar davonführt, wie in Jena gefchehen.- Am 
heiligen DOftertage nämlich) hat man an die hunbert 
Hakenfhügen, desgleichen an funfzig oder fechzig Pferde, 
unter welchen jedoch Keiner von Adel gewefen, in Wei: 
mar auf den Abend ſich ruͤſten laffen, ihnen aber 
nicht angezeigt, wenn oder. wohin e8 gelte; denn man 
bat diefe Dinge fehr heimlich gehalten, auch berent- 
halben zwei Tage zuvor auf der Straße zroifchen Wei: 
mar und Sena. ‚geftreift, den Boten alle Briefe ge: 
nommen und erbrochen, auch etliche Wandersleute, 
unter welchen der junge. Doctor Gornarius, unterfucht 
und wieder zuräd in die Stadt Weimar geführt, auf 
daß Victorinus ja nicht etwa getarnt würde und fich 
(deffen er doch nie Willens geweſen) davonmachte. 
Folgende am Oftermontage zwiſchen zwei und drei in 
der Nacht find die Thore der Stadt Jena auf voran- 
gehende fleißige Beſtellung geöffnet worden, Weiter 
und Hakenfhügen hineingelaffen, welche alsbald in 
die zwei Gaſſen, darin Dr. Victorinus und der Su: 


. 
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perintenbdent ihre Wohnung haben, geruͤckt, dem Victo- 
rinus mit großem Ungeftüm die Thuͤre mit Aerten 
und Zimmerbeilen aufgehnuen, und als der fromme, 
ehrliche Mann aus Schreden fammt feiner tugend: 
reichen lieben Hausfrau im Hemde herabgelaufen und 
gefragt: was da wäre? ob Feuer da wäre? haben bie 
Delberger geantwortet: Was follte da fein? Wir find 
da und wollen dich lofen Böfewicht- dahin führen, wo⸗ 
bin du gehörft. Als fein frommes Weib diefe Worte 
gehört, hat fie Zeter und Mordio angefangen zu 
fchreien, durch welches Gefchrei fie die Judasrotte 
alfo erzuͤrnt, daß einer unter den Delbergern, fonder 
Zweifel ein ehrevergeffener Schelm, - dem armen er: 
fchrodenen ehrlichen frommen Weibe eine Zündbüchfe 
vor ben Leib gehalten und gefagt: Schweig, du Pfaf: 
fenhure, ober ich will eine Kugel durch dich fchießen! 
Welche Schmähung Dr. Victorinus verantwortet; dar: 
auf fie ihn einen Schelm gefcholten, wodurch er denn 
nicht unbillig bewegt und wieder gefagt: Ei! bift du 
ein Schelm, fo bleib einer; ich bin kein Schelm! 
Diefer Lärm hat nicht lange gewährt, denn die Del: 
berger haben ſich vor den Stubenten und der Bür: 
gerfchaft, wo fie ded Spiels inne und wach würden, 
fehr beforgt und derwegen fo. heftig geeilt, daß fie auch 
dem frommen Manne Bictorinus nicht haben Weile 
gelaſſen, daß er feine Kleider hätte anziehen Eönnen, 
fonderm man. hat. ihn- im Hemde auf. den Weg ge: 
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ftoßen und mit Noth fo lange ‚gewartet, daß man 
ihm die Kleider hintennacy geworfen. Mit dem Su: 
perintendenten hat man etwas gelinder verfahren, und 
wie der gemeine Laut gehet, fo werden fie fehr hart 
gehalten und nicht fo tractirt, wie billig folche. Leute, 
ob fie gleich ein Größeres verwirkt hätten, gehalten 


und tractirt werden follten. Gott tröfte die frommen, 


[ 


heiligen Leute, wehre und fleuere den Zeufelskindern, 
welche die jungen Fürften auf folhe Ummege fuͤh— 
ren.” Späterhin heißt es in demfelben Briefe: „Jetzo 
den Augenblid wird. gefagt, : daB Victorinus feiner 
Hausfrau gefchrieben und fie alfo getröftet haben foll: 
fie folle fi nicht befümmern; er habe gnädigere Für: 
ften, denn er je zuvor gehabt. Die Dinge, fo er: 
gangen, feyen nicht von den Fürften felbft, fondern 
von den Näthen hergefommen; es werbe Alles gut 
werden. Ob aber diefe Zeitung wahr fei oder nicht, 
weiß ich nicht zu fagen. Es find wunderliche Han: 
del!” Kinige Zeit nachher flattete Fuftus Jonas dem 
Herzoge über den Vorgang noch folgenden Bericht ab: 
„sh kann Ew. 5. ©. nicht bergen, baß ich feit der 
Zeit von tapfern, wahrhaften Leuten erfahren, daß 
man mit dem frommen Manne Bictorinus noch viel 
graufamer umgegangen ift, da man ihn gefänglich 
binweggeführt, als ich früher gefchrieben. So kann 


man auch diefe Stunde noch nicht eigentlich wiflen, 


wo man fie beide gefänglich hält und was man mit 
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ihnen zu thun Willens. Die frommen, gottesfürch: 
tigen Männer werden in dieſen Landen von jeder: 
männiglich hoch beflaget; fo bittet man zu Witten: 
berg täglich auf allen Kanzeln für fie. Es laſſen ſich 
etliche weimariſche Raͤthe hören: die Herren von 
Weimar wollten ſich diefer Handlung halben durch ei: 
nen öffentlichen Drud entfchuldigen und Urfache an- 
zeigen, warum .fie zu ſolchem Ernft verurfacht wor: 
den. Solches hätte wol ein Anfehen, wenn man 
die frommen ehrlichen Leute auf freien Fuß thäte und 
zu gebührlicher Antwort und Verhoͤr kommen ließ. 
Alfo aber mag man ſchreiben und drucken, was man 
will; verftändige Leute werden gleichwol wiſſen, wie: 
fern folchee Entfchuldigung Glauben zu geben. Es 
fei, wie ihm wolle, fo ift e8 eine res mali exempli, 
daß man mit gelehrten Leuten und dazu mit fo 
hohen Perfonen und Dienern des göttlichen Wortes 
fo graufam umgehen uud ſo fireng fahren fol. Man 
iſt ihm nicht allein. bei Mebel. und Nacht in fein 
Haus gefallen, Thür und Angel in Stüden zerhauen, 
fondern ‘die Judasrotte ift dem frommen ehrlichen 
Manne Victorinus (ic) muß es doch fchreiben, wie 
ich’8 neulich gehört, und mein Anfager ift Herr Joa— 
him Gamerarius, welcher nicht gerne ungemwiffe Dinge 
nachfagt) in feine Schlaffammer gefallen, haben ihn 
auf einer Seite des Bettes gefunden, ganz bloß und 
gleih in dem, daß er fein Hemd über das Haupt 
Hiftor. Taſchenb. II, 13 
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und an feinen Leib gezogen. Sein frommes ehrliches 
Weib, des feligen Mannes Doctor Schneppli Zoch: 
ter, haben fie auf der andern Seite des Bettes mut- 
terleibesnadt gefunden, da das fromm tugendreich 
Weib ftumm und. beftürzt geftanden wie. ein Stod, 
ſich vor Schreden nicht regen noch befinnen Eönnen !). 
— Des alles ungeachtet haben fie ihre Büchfen und 
Spieß vor das Herz gehalten und fie mit Schmäh- 
worten gräulich angegriffen. Darob das erfolgt ift, 
was ich vormals Ew. F. ©.-zugefchrieben; dann hat 
ihr endlich Victorinus, wie Etliche fagen, felbft ein 
Kleid übergeworfen; und wie man ihn auch unange: 
zogen auf den Wagen geriffen, ift feine vornehmfte 
Sorge für fein liebes Weib geweſen, und hat daſſelbe 
etlichen Bekannten, die in Eile zugelaufen, empfoh- 
len. Man fagt, das fromm ehrlich Weib fei noch 
diefe Stunde etwas beftürzt, auc, dermaßen, daß man 
fi) einer andern Beſchwerung ihrenthalben beforgt. 
Mem follte diefe unchriftliche, türkifche Tyrannei nicht 
wehe thun? Mer kann gelinde Worte in re tam 
atroei gebrauchen? Ich habe Sorge, Gott wird biefe 
Dinge ungeftraft nicht laffen. Sch für meine Perfon - 
gönne es den jungen Herren nicht. Sie laſſen fich, 


1) Hier folgt eine Befchreibung des damaligen Zuftan- 
des der Frau, die fich nicht füglich Hier nacherzählen 
läßt. | Ä | 
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wie männiglic; davon urtheilt, zu ſehr durch etliche 
junge Räthe und dann durch den Starrkopf Niklas 
Amsdorf regieren. ” | 

Die wichtigſte Urfache diefer gremelhaften Behand: 
lung Victorin Striegel’d war allerdings, wie Zuftus 
Jonas felbft ſchon amdeutet, feine treue Anhaͤnglich— 
£eit und fein Fefthalten an Melandhthon und an den 
turfächfifhen Theologen zu Wittenberg, gegen welche 
Flacius, obgleich ihn Melanchthon früher mit Wohl: 
thaten überhäuft hatte, einen untilgbaren Haß nährte. 
Zwifchen den meiften Profefforen zu Wittenberg und 
Jena herrfchte überhaupt befonders feit den Jahren 
1557 und 1558 der bitterfie Widerwille; denn man 
ging damals in Sena offenbar darauf aus, Witten- 
berg von feiner Höhe herunterzuflürzen und Jena 
auf deffen Trümmern triumphiren zu ſehen; daher die 
kecke Behauptung der Fenenfer, nur in Jena fei das 
wahre Lutherthum zu finden; daher die Menge von 
groben Schmähfchriften, die theild aus Jena, theils 
von gleichgefinnten Theologen aus Magdeburg, diefem 
Sammelpunkte aller unruhigen Köpfe, gegen die Wit: 
‚tenberger, befonders- gegen Melanchthon, Bugenhagen 
und Georg Major in alle Welt ausgingen. Der 
Lestere fpricht ſich darüber in feinen Briefen an den 
Herzog von Preußen alfo aus: „Das Argerliche und 
calumnioͤſe Schreiben wider und nimmt noch Fein 
Ende; denn dieſe Scriptores fehen, daß ſolche Bücher 

13* 
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bei den Buchdrudern ihnen Geld und bei dem ge: 
meinen Manne ein großes Anfehen bringen, und ift 
zu verwundern, daß folches in der Stadt Magdeburg 
geduldet wird, welcher wir allhie doch auch dienen; - 
denn auch geftern erft find zwölf ehrlicher und reicher 
Bürger Söhne der Studien wegen von dort anher: 
gefommen; ſchaden auch diefer Univerfität folche La: 
fterfchriften fo wenig, daß nicht viel weniger denn in 
die 2000 Studenten Gott Lob allhie find, und noch 
täglich viele zuziehen.” Und in einem andern Briefe 
heißt e8: „Es werden die Theologen dieſer Univerfi- 
tät von denen zu Magdeburg mit vielen unvernünfti: 
gen, groben Schriften hart gefchmäht. Diemeil fie 
aber aus Unwahrheit und aus lauterem Haſſe, um 
Aufruhr anzurichten, auf die unfern erdichtet find, fo 
thun folche Käfterfchriften bei verftändigen Leuten me: 
nig Schaden; denn viele Leute, welche gegenwärtig 
unfere Lehre und Kirchenfland vor Augen in vorigem 
Weſen ftehen fehen, tragen großes Mißfallen ob fol- 
chem groben und ftörrigen Schreiben, welchem auch, 
will's Gott, kürzlich fol geantwortet werden. Es find 
aber gerade diejenigen Scribenten, fo etwan allhie in 
diefer Univerfität viele MWohlthaten empfangen, nun 
aber um größerer Freiheit willen fi) gegen Magde— 
burg gewandt haben, die noch nicht aufhören, mit 
vielen Schmäbhfchriften etliche vornehmfte und un- 
ſchuldige Perfonen beider Univerfitäten, Wittenberg und 
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Leipzig, bei dem gemeinen Manne in Argwohn zu 
führen.” | 
Neben diefen Stürmen von aufßenher herrfchte 
aber auf vielen Univerfitäten damals auch ſchon das 
alte, Uebel des Neides und des Strebens der älteren 
Profefforen, die jüngeren fich heranbildenden akade— 
mifchen Lehrer zurüdzudrängen und nicht emporkom⸗ 
men zu laffen. Auch felbft Wittenberg war von diefem 
Uebel nicht frei, und fogar einige der angefehenften 
Profefforen fegten fich dadurch. dem gerechteften Tadel 
aus. Man fchlug hiezu ſchon damals -mandherlei 
Wege ein. Wenn es im 3.1560 einigen geldarmen 
Studenten dieſer Univerfität einfiel, durch Debdica- 
tionsunfug fich einige Gulden zu verdienen, indem fie 
die Titel, Dedicationen und Vorreden mehrer von 
Profefforen und anderen Schriftftellern herausgegebe⸗ 
nen Bücher veränderten, neue Titel anfertigten, in 
Dedicationen andere Namen festen oder Dedications: 
briefe eindruden ließen und ſolche Bücher dann zum 
Verkaufe herumtrugen, oder denjenigen Perfonen und 
Städten zubradhten, an welche die Dedicationen gez 
richtet waren, um ſich von ihnen ein Honorar zu er: 
betteln, fo mar biefes, wenn gleichwol tadelnswerth, 
doch immer nur ein Studentenftreich, den man dem 
hungrigen Magen ber armen Studiofen nachſehen 
mußte. Aber wie, wenn der fo angefehene Profeflor 
der Theologie zu Wittenberg, Georg Major, fih einen 
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ähnlichen Streich, wie e8 fcheint, zum Theil aus ganz 
anderen Beweggründen erlaubte? — Die Sache war, 
wie Juſtus Jonas dem Herzoge von Preußen berichtet, 
folgende. Melanchthon hatte bekanntlich den Abriß der 
MWeltgefchichte feines Schülers Johann Carion zu einer 
voliftändigern Chronik umgearbeitet und fo jenes dürf- 
tige Compendium zum Hauptwerke über die allgemeine 
Gefchichte in bdiefer Zeit umgefchaffen. Er wuͤnſchte 
ſelbſt eine beutfche Überfegung diefes Werks und über: 
trug diefe feinem vertrauten Freunde, dem Profeffor 
Zuftus Menius. Da biefer indefien ftarb, ehe die 
Arbeit vollendet war, fo feste fie auf Melanchthon’s 
Bitte fein Sohn Eufebius Menius, der eine Tochter 
des Sabinus und Enkelin Melanchthon’s zur Ehe hatte 
umd damals Profeffor der lateiniſchen Sprache in Witten: 
berg war, weiter fort und vollendete fie im 3. 1560, nad): 
dem er fchon im vorhergehenden Fahre mit dem Ber: 
leger Alles verabredet und diefem namentlich, das Ma: 
nufeript ganz umfonft zu geben verfprochen hatte. 
Unterbeffen aber war auch Georg Major auf den Ge: 
danken gekommen, die Chronik zu überfegen; und um 
nun den Profeffor Menius, einen noch ganz jungen 
Mann, nicht zuvorfommen zu laffen, wußte er heim 
lich deſſen Verleger zu bereden, feine Ueberfegung im 
Drude eher anzufangen, meil er vermuthete, Menius 
werde, wenn. er von feiner Ueberfegung höre, die feis 
nige gar nicht drucken laſſen. Major indeſſen irrte 
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fich; denn als Menius die Sache erfuhr, erklärte er 
auf Melanchthon’s Nach dem Verleger, er werde feine 
Ueberfegung, die bereits vollendet -fei, nun fo fchnell 
als möglich in Leipzig druden laflen, und da ber 
Verleger fich dagegen auf fein Privilegium berief, fo 
mußte Menius die Streitfache an die Eurfürftliche Re: 
gierung bringen, von welcher bald die Entfcheidung 
einging: der Verleger folle den. Doctor Major für die 
bereits gedruckten Bogen. feiner Ueberfegung entfchäbdi- 
gen, Menius aber den Drud feiner Ueberfegung von 
den bereits gedrudten Bogen der Major’fchen Ueber: 
fesung an fortfegen laffen und das Recht haben, das 
Buch unter feinem Namen erfcheinen zu laffen und 
ed zu dediciven, wen er wolle. Major ließ fih nun 
voicklich vom Verleger, dem mit DBerlufte feines Pri— 
vilegiumd gedroht war, 35 Thaler als. Entfchädigung 
auszahlen, verlangte aber von Menius, daß er bie 
Vorrede und Dedication ſchreibe. Da diefer jedoch 
klar einfah, was Major damit beabfichtigte, fich alfo 
feiner Foderung widerſetzte und das Werk mit einer 
(hönen Vorrede dem Erzbifchof zu Magdeburg debdi- 
cirte, fo verfaßt nun Georg Major noch eine befon- 
dere. Vorrede, laͤßt fie heimlich drucken, beredet den 
Buchdrucker, die fertigen Eremplare der Weberfegung 
vierzehn Tage zurüdzubehalten und auch dem Menius 
kein Exemplar verabfolgen zu laffen, läßt für fi in 
aller Eile einige Exemplare fehr ſchoͤn einbinden und 
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fchit fie dem Erzbifhof von Magdeburg und meh: 
ven Fürften zu, in der Hoffnung, dem Menius auf 
diefe Weife das gewöhnliche Honorar, welches für 
folche Dedicationen gefpendet wurde, zu. entziehen und 
in feinen Beutel zu bringen. Die Sache Elärte fich 
indeffen bald auf; denn ald Menius nad) einiger Zeit 
dem Erzbifchof ebenfalls ein Eremplar zufandte, er= 
hielt er von deſſen erftem Rathe, Magifter Paul Prä- 
torius, in einem Schreiben die Anfrage: wie es denn 
zugegangen fei, daß nicht er, fondern Georg Major 
dem Erzbifchof das erſte Eremplar zugeſchickt habe? 
Menius berichtete nun nach eingezogenen Erkundigun: 
gen den ganzen Verlauf der Dinge; die Sache wurde 
jest allgemein bekannt und machte in Wittenberg 
um fo größeres Auffehen, da man ein folches Ver: 
fahren des angefehenen Theologen, des Schülers Lu: 
ther's und Melanchthon’s, kaum je erwartet hatte. 
„Ich habe mic, fehr verwundert,” ſchreibt Fuftus 
Sonas, „denn ich hätte mich eher eines Andern ver: 
fehen, als daß ein folcher hoher Mann feines Eigen: 
nutzes halben einen jungen Mann, der ſich der Ehre 
und Zugend annimmt und der Cheiftenheit zu Nuge 
zu fein begehrt, alfo zu hindern fich unterftehen follte; 
und ob ic wol ben Herrn Dr. Major theuer und 
hoch halte, ihm ‚auch fein Gedeihen und Wohlfahrt 
von Herzen gönne, fo thut mir doch diefe Unbilligkeit 
fehr wehe. Gicero der Heide fagt: Ein junger Mann 
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fo fi) großer Dinge annehmen, denn er könne leicht: 
licher fortlommen als ein Anderer, fintemal man ber 
Jugend nicht allein nichts vergönnt, fondern diefelbe 
alfenthalben zu fördern pflegt (Juvenes magna 
spectare et ad ea rectis studiis contendere de- 
bent, quod eo facilius faciunt, quia non modo 
non invidetur illi aetati, verum etiam favetur). 
Solches fagt ein Heide von den Heiden und iſt auch 
ohne Zweifel bei den Heiden alfo ‚gehalten worden. 
Unter ung, die wir uns des chriftlichen Namens ruͤh— 
men, geht es alfo zu, daß man einen jungen Mann 
nicht allein zum höchften beneidet (wie ich denn leider 
wol erfahren, auch noch täglich erfahre, darum mir 
denn auch diefe- gegenwärtige Sache defto mehr zu 
Herzen geht), fondern wo man kann und mag, mit 
heimlichen Praktiken drüdt und hindert. Und es den: 
Een die Alten nicht anders, ald fie müffen ‚verderben, 
wenn fie die Jungen laſſen auffommen, da ihnen 
doch das Widerfpiel begegnen würde, fintemal ein 
junger Mann, der fi der Ehre und Tugend an 
nimmt, fonder Zweifel auch der Tugend nicht ver: 
geffen würde, die da heißet: maiores honora, wenn 
die Alten ihres Amts gegen die Jungen eingebenf 
wären, biefelben förderten und ihnen hölfen, damit 
fie auch in den Sattel kommen und neben ben Alten 
ritterlich zu Erhaltung der Lahr, Kunft und aller Ehr: 
barkeit fechten und alfo die Alten erfegen und vieler 
13 * * 
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Mühe überheben könnten. Alfo ift e8 bei unfern Vor: 
Altern gegangen. Da hat es aud in Regimenten 
wohl geftanden; die Jungen find neben den Alten 
aufgewachfen; hat ein Feder feinen Stand wie in ei— 
ner Schlachtordnung verlediget und, bis er ferner in 
ein anderes Glied rüdet, muͤſſen ‚behalten. Sego 
wollen. die Alten die Zungen nicht leiden, drüden fie, 
beneiden fie, hindern fie. Wenn dann die Jungen 
- folches merken, fo wählt Manchem, der etwas hinter 
fi) fühlt, der Muth, und fest ſich oft mancher junge 
Mann wider feinen-Willen einem alten entgegen, den 
er fonft von wegen feines Alter8 und feiner Erfah: 
renheit lieber in allen Ehren hielte, ja, wenn es mög: 
lic) wäre, auf den Händen trüge. Bisweilen gelingt 
e8 Einem, daß er hervorfommt, fo ift dann ber alte 
Adam, der uns Allen in der Haut ſteckt, da, ſchuͤrt 
mit allen Kräften zu, damit er fi) an Dem, der wi: 
ber feinen Willen hervorkommt, raͤche. Wird alfo 
oft ein alter ehrlicher, wohlverdienter Mann herum: 
tergefegt, da er wol hätte obenan bleiben Eönnen, 
wenn er fich gegen die Jungen alfo erzeigt hätte, wie 
es die Ordnung der Natur erfodert. Sch gönne dem 
Doctor Major alles Gute, das weiß Gott; daß ich 
ihm aber gönnen follte, daß er einem armen jungen 
Manne, der allererft anfängt, Haus zu halten und 
ed fih mit Studiren Tag und Nacht blutfauer wer: 
den läßt, den Biffen vor dem Munde abfchnitte und 
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ſich damit bereicherte, das goͤnne ich ihm nicht.” Da 
fih der Herzog Albrecht in feiner Antwort auf diefen 
Brief über Georg Major's Handlungsmeife fehr mis- 
billigend ausfprady und. unter Anderm Außerte: „Es 
thut uns folches nicht wenig von Georg Major be 
fremden, ift auch in Wahrheit billig zu beklagen, daß 
unter den Gelehrten und ſonderlich den Theologen 
ſolcher Neid ift und Einer den Andern alfo hindert; 
daraus zu fehen, ob fie wol mehr wiſſen und ver- 
jtehen als wir Anderen, daß fie doch auch die Menfch: 
lichkeit alfo drüdt, daß fie felbft Das thun, was fie 
an anderen Leuten ftrafen;” fo fuchte Juſtus Jonas 
den Georg Major einigermaßen damit zu entfchuldi- 
gen, daß „der fromme, gottesfürchtige Mann das 
Haus voll unausgeftatteter Zöchter babe, welcher 
Wohlfahrt er gerne fliften wolle;“ er bat daher auch 
den Herzog, „ihm bie Gebrechlichkeit, der er ſich in 
Menius Sache habe vernehmen laffen, nicht entgel- 
ten zu laffen, in hoher und chriftlicher Betrachtung, 
daß der alte Adam auch den Kindern Gottes anklebt!“ 
Man fieht es fchon aus diefen Aeußerungen, daß 
auch Juſtus Jonas, ein junger aufftrebender Mann, 
der vorzüglich juriftifche Worlefungen hielt, ſich aber 
auch viel mit theologifhen Studien befchäftigte, for 
wol unter den Juriſten als Theologen zu Wittenberg 
feine Neider und Feinde hatte. Er fpricht ſich bar: 
über noch näher aus, indem er Über den unter den 
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Profefforen Wittenberg herrfchenden Geift dem SHer- 
zoge Albrecht unter Anderm fchreibt: „So ift die liebe 
Melt jego alfo gefhidt, daß aud Die, welche Chri- 
ften, ja wol Lehrer der Chriften wollen genannt wer: 
den, ihrem Nächften nichts gönnen, fondern denſel— 
ben, wo fie Eönnen und mögen, hindern; beforgen 
fih alle Zeit, was ihrem Nächften zugehet, das gehet 
ihnen ab. Wo mein Weib nicht fo fchwacher Be: 
fchaffenheit wäre, aud von mir dazu Eönnte beredet 
werden, fo wollte idy mich flrads von binnen an die 
Univerfität Königsberg wenden. Allhie zu Wittenberg 
geht mir’s alfo, daß man mic) gerne verdrüden wollte, 
dazu ich, fomahr mir Gott helfe, Keine Urfache gebe, 
fondern der leidige Neid regiert alfo in Derjenigen 
Herzen, die fich felbft für gerecht achten, aber ber 
wahren Gerechtigkeit nie theilhaftig werden. Wo man 
mir Befchwerung zufügen kann, das thut man; in 
Summa, ich bin Der, der große Urfache hat, zu be: 
ten: Herr, fiehe, daß meiner Feinde fo viel find und 
haffen mich aus Frevel! Wo nun der liebe Gott 
nicht Gnade verliehe, daß mich das Gefellih (d. 5. 
die Studenten) gerne hörte und ich, Gott Lob, ein 
frequenteres Auditorium habe, denn Eeiner unter den 
anderen Juriften (mas denn auch Feine geringe Ur: 
fache des Neides ift), fo hätten fie mic) längft un— 
terdrüuct. Sch muß aus Moth neben der öffentlichen 
Lection privatim für Geld leſen, welches, ob es wol 
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an ſich felbft Feine Schande ift, ihnen doc, die Freude 
gibt, daß fie daraus fpüren, daß ich fehr hart bes 
drängt bin, wie es denn wahr ift und ich mit meh: 
müthigem Herzen Elage. Könnte ich den Mantel nad) 
dem Winde hängen und die erkannte Wahrheit, wo 
nicht verleugnen, doc) verfchweigen, vielleicht hielte 
man mic werther. Es wäre nicht Wunder, daß 
mein armes Weib und ich vor Traurigkeit und Herze— 
leid ftürben. Sedermann ftößt an ung wie an eine 
hangende Wand, daß wir fallen follen, und man her: 
nach mit. Füßen über uns gehe. Ich merke, daß man 
fich heftig bemüht, mic, zu, verdrüden, und es thut 
meinen Widerwärtigen nichts fo mehe, als daß ich an 
Ew. 5. D. einen Feld-und Zuflucht habe.” 

Sn der philofophifchen Facultät war es vorzüg- 
(ich der Profeffor der Dialektit, Peter Vincentius, 
und unter den Theologen Georg Major und Paul 
Eber, die er für feine Gegner anfah. Bei den bei- 
den legteren, die Jonas nicht felten „Weltfüchfe” und 
„Zeitſchwaͤnze“ nennt, war er am meiften durch fein 
Disputiren über Religionsgegenftände in übeln Ruf 
gekommen, weil. er oft viel zu freie Anfichten und 
vor Allem, was ihm am meiften ſchadete, eine große 
Anhänglichkeit an des in Wittenberg allgemein ver: 
haften Oſiander's Lehrfäge ohne Rückhalt ausgefpro: 
hen. Daher fchreibt er auch einmal dem Herzoge: 
„Das Aergfte, das fie mir haben Schuld. geben kön: 
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nen, iſt, daß ich viel von ber Religion disputire, 
welches ich doch nicht eher thue, als wenn ich durch 
ihre Schmäh: und Läfterworte die Wahrheit zu be: 
fennen gedrungen werde, und wenn fie figen auf Gal- 
vinus oder Dfiander, und derfelben Lehre, welche ich 
weiß und gewiß bin, daß es die Wahrheit Gottes ift, 
fchelten. Ic kann nicht dabei fehmweigen, daß man 
die Wahrheit Gottes Kegerei und Irrthum nennt, 
wie noch geflern im öffentlichen Aubditorio in einer 
Declamation im Beifen des Herrn Magifter Funk 
faft vor zwei- oder dritthalbtaufend Studenten gefagt 
wurde: Dfiander von Nürnberg hätte das ganze Land 
zu Preußen mit falfcher Lehre vergiftet. Solche öf: 
fentlihe Zügen kann ich unverantwortet nicht laffen. 
Magifter Funk, dem ich geklagt, daß man mic un: 
terdrüde, hat mir geantwortet: „Disputirt nicht zu 
viel!” So will ich hinfort auch nicht mehr ein fol: 
her Eiferer fein, fondern der Klugheit gebrauchen, der 
Andere gebrauchen. Als ich zuerft hieher gen Wit: 
tenberg Fam, dachte ich, es hätte die Meinung mit 
den Theologen, wie es zu Doctor Greugiger’s: und 
meines Vaters Zeiten mit ihnen hatte, da fie ſchwer— 
lich mit ihrer Befoldung auskommen konnten. Der 
Zeit aber habe ich erfahren, daß jego Niemand reicher 
ift denn fie, wie fich auch Etlicher Werke anfehen 
laſſen. So muß man fehier fchließen, wiewol ich ih: 
nen folches nicht Schuld geben. will, die Theologie 
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fei ihnen fofern nur Ernft, als fie Ehre, Anfehen 
und Reichthum bringt.” — Sn der jurifiichen Fa— 
cultät, wo damals Lorenz Lindemann, Joachim von 
Beuft, Georg Sracovius, Sohannes Schneidewein und 
einige andere DOrdinarien waren, beneideten ihn Meh— 
vere wegen des großen Beifall, den er bei den Stu: 
benten fand, und diefer Beifall war. die Folge von 
ungleich freieren neuen Anfichten über viele Gegen: 
flände feiner Wiffenfchaftl. Wie er bdiefe überhaupt 
von einem ganz andern Gefichtspunfte anfah als 
feine Collegen, fpricht. er in einem. Briefe an ben 
Herzog Albrecht aus, indem er fagt: „Ew. F. D. 
wiffen, daß zur ‚Beftellung des Regiments ein’ from: 
mer, techtfchaffener Juriſt Gott und feiner Chriften- 
heit ja eben fo viel dienen Fann als je ein Theolog. 
Nun find diefe Suriften aber gar felten; die Urfache 
ift, daß man bisanher anftatt der Rechte nichts An: 
deres denn fubtile Spisfindigfeiten, damit man die 
Leute unter einem Scheine. des Rechten verurtheln 
konnte, ftudirt und gelernt hat. Jetzo aber erwecket 
Gott in Frankreich und anderen Orten Leute, die. der 
Juriſten Betrügerei ja fo fcheinbar an den Tag ge: 
ben, als der felige Mann Luther des Papfts und ſei— 
ner Theologen Büberei an den Tag gelegt. Deshalb 
wäre wol von Nöthen, daß man die beften Ingenia 
zum Studium Juris hielte, auf daß endlich Diejeni- 
gen, die für ihre Betruͤgerei ja ebenfo heftig flreiten, 
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als der Papft für feine Meffe und Ablaß geftritten 
hat, durch die Menge ber rechtfchaffenen Juriſten 
überwältigt, und alfo das rechte Recht einmal wieder 
auf die Beine gebracht würde. ” 

In diefer Stellung zu den älteren Profefforen, 
die den Senat oder das f. g. Gonfiftorium der Uni: 
verfität bildeten, mußte nun freilich Juſtus Jonas ale 
Profeffor ertraordinarius manche bittere Kraͤnkung er— 
dulden; weshalb er fpäter, ald wegen feines Streben 
nad) auswärtigen Dienften und befonders wegen fei— 
ner Einmifhung in die Grumbady’fchen Händel eine 
Unterfuhung über ihn verhängt wurde, in feiner an 
den Kurfürften von Sachſen gerichteten Bertheidi: 
gungsfchrift auch offen erklärte: „Hätten mich bie 
Herren der Univerfität Wittenberg für einen Profeſſor 
anerkannt, fo hätte ich mich mit Gottes Hülfe gleich 
Anderen mit Lefen erzeigen Eönnen. Dieweil fie mid) 
aber in ihre Gonfiftoria niemals. gefordert, ‘auch des 
Vortheild, den die anderen Profefjoren ‚haben, in kei— 
nerlei Weife theilhaftig gemacht und in Summa mid) 
nicht anders, denn einen andern gemeinen Studenten, 
wenn fie im Gonfiftorio verfammelt waren, vor der 
Thüre ftehen ließen, zudem fich ihrer etliche des— 
halb, daß ih von Ew. Eurf. G. auch nicht gebraucht 
werde, faft höhnifch vernehmen Laffen: Ew. Eurf. ©. 
gaben. mir das Dienftgeld als ein Almofen; fo haben 
Ew. kurf. ©. gnädigft zu ermeflen, daß ich nicht aus 


w 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit.’ 305 


Muthwillen oder Vorwitz, fondern aus hochdringender 
Noth mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Be: 
förderung bewerben müffen, dieweil mir innerhalb 
demfelben fo gar Feine widerfahren konnte. Wo ich 
mich von meinem väterlichen Erbe eine Zeit lang in 
Mittenberg hätte erhalten Eönnen, fo wollte ich den 
Sachen wol Rath geſchickt und eben Das gethan ha: 
ben, was mir Die, melde aus vollem Beutel reden, 
oft gerathen, nämlich wollte fo lange mit hohem 
Sleiße gelefen haben, bis fie mich wider ihren Willen 
hätten hervorziehen müffen. Diemeil ich aber Eeinen 
Heller noch Pfennig ererbet, fo Hat fich viel Lefen 
und wenig Effen oder mol gar. Hungerleiden bei mir 
nicht zufammenfchiden wollen. ” 

Hemmten- nun ſchon dieſe bisher erwähnten Ver— 
hältniffe das fehnelle und frifchere Erblühen der Wif- 
fenfchaften um diefe Zeit, fo hören wir auc) vielfäl- 
tige Klagen über das geringe Intereffe der meiften 
Fürften an Beförderung der. Wiffenfchaften; denn 
theils fehlte es diefen an der Einficht über das Be: 
dürfniß und die heilfamen Erfolge einer gelehrten Bil- 
dung in ihren Staaten, theil® waren fie zu fehr in 
Kriege und die ftürmifchen Bewegungen der Zeit hin- 
“eingezogen, theils gebrach es manchem auch an den 
nöthigen Mitteln, die zur Beförderung gelehrter Be: 
ſtrebungen dienen konnten. So fchildert felbft Me: 
lanchthon die Fürften feiner Zeit in bdiefer Hinficht 
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keineswegs von vortheilhafter Seite, wenn er fagt: 
„Die Zürftenhöfe find gegen Helehrte Männer keines: 
wegs freigebig, und gegen philofophifche und freie 
Köpfe findet man fie faft feindlic gefinnt”'). Da: 
ber auch feine große Abneigung gegen alles Hofleben, 
und feine beftändigen Wuͤnſche, am liebſten unter eis 
ner freien, tepublifanifchen Verwaltung leben zu Eon: 
nen?). Er mißt die Schuld diefes Mangels ber Für: 
fien an Intereffe für wiſſenſchaftliche Studien. vor Al: 
lem ihrer Erziehung bei, ba fie, ‚unter Jagd- und 
Pferdeliebhaberei aufgewachſen, nie etwas Hoͤheres 
Eennen gelernt. Ebenſo beklagt ſich Sohannes Dra- 
conites bitterlih über den Kaltfinn der meiften Gro: 
Ben, dem es zuzufchreiben fei, daß manches. treffliche 
literarifche Werk nicht ans Licht treten Eönne An 
akademifche Inſtitute auf den Univerfitäten, wie wir 
fie heut zu Zage fehen, war noch gar nicht zu den- 
Een. Faſt das einzige war eine Bibliothek (Kiberei); 
aber wie fpärlich und armfelig biefe damaligen Bücher: 
fammlungen bei der Zheuerung der Bücher geweſen 


1) Aulae sunt in homines litteratos nequaquam libe- 
rales, deinde inimicae fere philosophicis et liberis . 
ingenüs. 

2) Bgl. die gefammelten Stellen aus feinen Schriften 
in Strobel’s „Neuen Beiträgen zur Literat. des 16. 
Sahırh B. IV. ©t. 1. ©. 203 u. f. 
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fein mögen, läßt ſich ſchon aus dem Fonds fchließen, 
den 3. B. die Bibliothek zu Wittenberg hatte; er be: 
trug jährlich nur 100 Gulden, wofür „zum Nugen 
der Univerfität und fonderlih armer Studenten bie 
Liberei mit Büchern in allen Facultäten und Künften, 
auch in der hebräifchen und griechifchen Sprache ftatt: 
lich vermehrt und verbeffert werden follte.” Der an: 
geftellte Bibliothekar, ein Magifter, 309 ein jährliches 
Kohn von 40 Gulden. 

Melanchthon aͤußerte öfter, wenn er fah, wie me: 
nig von den Fürftenhöfen für das weitere Gedeihen 
der Wiffenfchaften geſchah, die größte Beſorgniß für 
die kommenden Geſchlechter; „denn wahrlich,” fagt er 
einmal in einem Briefe an den Herzog von Preußen, 
„fo die hohen Regenten die Studien nicht vetten, fo 
ift eine große, jämmerliche Barbarei, Verwuͤſtung der 
Kirchen und anderer fhöner und nüglicher Künfte Un: 
tergang zu beforgen, und wird an vielen Drten jegund 
diefer Schade gefpüret.” Ebenfo Elagen auch an: 
dere berühmte Gelehrte diefer Zeit, als Eoban Heß, 
Erasmus Reinhold, Johann arion u. f. w. nicht 
felten über den Mangel an Theilnahme. und Förde: 
rung toifjenfchaftlicher Werke von Seiten der Könige 
und Fürften. Um fo höher fhägte und rühmte man 
bie wenigen aus ber Zahl der Regenten, die fich durch 
Unterftügung gelehrter Beftrebungen, dur) Aufmun⸗ 
terung ausgezeichneter Männer und durch reges In⸗ 
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tereffe an dem wiffenfchaftlichen Zreiben der gelehrten 
Melt vorzüglich hervorthaten. „Dieweil in diefer un: 
ruhigen Zeit,” fagt Melanchthon, „alle Könige, Po— 
tentaten und der mehrere Theil der Fürften fich felbft 
mit unnöthigen Kriegen und Verhinderungen beladen, 
fo ift wahrlich Gott zu danken, daß etliche wenige 
Fürften dennoch der Studien und Kirchen nicht ver: 
geſſen.“ 

Unter den Fuͤrſten Deutſchlands war aber ficher: 
lich Eeiner, der an regfter Theilnahme an Allem, was 
MWiffenfhaft und Kunft anlangte, an Unterftügung 
und Ermunterung der Gelehrten und an Aufopferun: 
gen und Spenden für gelehrte Unternehmungen den 
Herzog Albrecht von Preußen übertraf. Er Eonnte 
felbft zwar für nichts weniger als für einen gelehrten 
Fürften gelten und hatte in feiner Jugend ebenfo 
wenig- ald andere Fürftenföhne diefer Zeit eine gelehrte 
Bildung genofien, vielmehr Manches darin fehr 
verabfäumt; allein feine große Zuneigung zum Ge: 
lehrtenftande und feine Pflicht als Fürft erweckten in 
ihm die wohlwollendften Gefinnungen gegen die Er: 
halter und Pfleger_der Wiffenfchaften und Künfte fei: 
ner Zeit. Er fagt felbft in einem Briefe an Ofian: 
der im J. 1540: „Wir lagen leider igund nichts 
höheres, denn daß wir felbft in der Jugend nicht 
fleißiger -gewefen und fo viel gelernt haben, als wir 
zum Theil igund verftehen, daß e8 wol uns von Nö: 
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then thäte. Was mir aber dennoch für unfere Per: 
fon zu Erhaltung der Kunft und Studirens, aud) zu 
Förderung der Gelehrten thun Eönnen, wollen wir an 
unferem geringen Vermögen nichts ermwenden (fehlen) 
lafien; denn wir haben hohe Kunft und gelehrte Leute 
von Jugend auf lieb gehabt.” Er ſtand daher be: 
fonders feit den Fahren 1530 und 1540 bis an fei: 
nen Zod mit den ausgezeichnetften Männern und Ge: 
lehrten feiner Zeit in einem fehr lebendigen Brief: 
wechſel, und es finden fich zahlreiche Briefe an ihn 
von Luther, Melanchthon, Soahim Gamerarius, Georg 
Spalatin, Sohannes Bugenhagen, Johann Garion, 
Johann Draconites, Juftus Jonas, Erasmus Rein: 
hold, Georg Hartmann, Kaspar Aquila, Peter Hege: 
mon, Slacius Illyricus, Paul Eder, Georg Major, 
Andreas Dfiander, Kaspar Peucer, Victorinus Strie: 
gel, Friederih Staphilus, Martin Chemnig, Andreas 
Aurifaber, Veit Dieterih, Kaspar Hedio, Johann 
Breng, Kaspar Creugiger, Georg Sabinus und meh: 
reren Anderen, alfo von Gelehrten aller Fächer. Der 
Herzog fand bei allen diefen Männern in außeror: 
dentlicher Achtung und genoß unter ihnen die allge: 
meinfte Liebe; jeder rühmte ihn von dem Standpunfte 
feiner Wiffenfhaft aus. Georg Hartmann aus Nürn: 
berg, deſſen Lieblingsfächer Mathematit und die Na— 
turwiſſenſchaften waren, fehreibt ihm: „Sch höre von 
Allen, Gelehrten und Ungelehrten, die zu mir kom: 
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men, daß Ew. 5. ©. den Preis hat vor allen an: 
deren Fürften, die Künfte zu erhalten und zu fördern. 
Wo andere Fürften folhes Gemüth auch hätten, 
würde man fehen, was Deutfchland für gefehrte Leute 
haben würde, der wir bei folcher Fürjten Kargheit 
jegt mangeln müffen. Sch hoffe, dieweil man ſich 
eines trefflichen Friedens verfieht, daß nachfolgende 
auch gute Künfte und fonderlich die Mathematik gute 
Förderer und Mäcenaten haben werden.” Joachim 
Camerarius fühlte fich durch die Gemogenheit des 
Herzogs ungemein beglüdt und geehrt. „Ich freue 
mic fuͤrwahr,“ fchrieb er ihm einft, „daß die außer: 
ordentliche Gunft Eurer Gnade gegen mich fo allge: 
mein bekannt und durch die gütiyften Beweife an 
den Tag gelegt ift. Ich vertraue aber auch, daß 
mein unterthänigfter Eifer und mein Wunſch, Euerer 
Gnade in allen Dingen zu dienen, Euch nicht ver: 
borgen. bleibe, und Ihe glauben möget, daß ich ihn 
unmanbelbar in mir bewahren. werde.” . Ebenfo rühmt 
den Herzog ber. Theolog Georg Major’ wegen feines 
großen Eifers. für Religion und Kirchenthum; er fagt 
in einem. feiner Briefe an. den Herzog: „Em. 5. ©. 
als ein hochlöblicher hriftlicher. Fürft wiffen aus hohem 
und chriftlichem Verſtande, daß in der Regierung das 
erfte und größte Werk ift und fein folk Pflanzung und 
Erhaltung rechter Erkenntniß und Anrufung Gottes 
und des Heilandes. Wiewol aber der größte heil 
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der maͤchtigen Potentaten auf Erden dieſen ernſten 
Befehl wenig achten, erweckt dennoch der liebe Gott 
etliche Regenten, die dem Herrn Chriſto ihre Pfor: 
ten aufthun, welche ihrer Wohlthat reichliche Beloh— 
nung empfangen werben. Solche Könige find gewe— 
fen Abimeleh, David, Sofaphat, Ezechias, Joſias 
und hernach Cyrus, Conſtantinus, Theodoſius und 
etliche mehr. Was aber für eine hohe und große 
Ehre diefes fei, in dieſer Fürften Zahl zu ftehen, be: 
dent Ew. 5. ©. ohne Zweifel, dieweil fie aufs 
hoͤchſte befliffen, daß die Schulen und Kirchen in Ih— 
vem Lande chriftlich mit gottesfürdhtigen und gelehrten 
Männern beftellt werden und diefelben fih in fürft: 
lihem und vaͤterlichem Schuge läßt befohlen fein.” 
Das allgemeine Lob. aber und die Huldigung, die 
man dem Herzoge von allen Seiten her entgegen- 
brachte, verdiente er fuͤrwahr auch mit vollem Rechte; 
denn in ber That mochte ed damals wol faum noch 
einen Fürften geben, der mit. folcher Freigebigkeit 
MWiffenfhaften und Künfte förderte, der fo gem und 
mit fo reichen Spenden bie Gelehrten ermunterte, ber 
mit fo vielen Opfern literarifche Unternehmungen uns 
terftügte, dabei die Gelehrten, die ſich an ihn wand⸗ 
ten, mit: fo viel Freundlichkeit und Herablaffung, mit 
fo ungemeiner Achtung und Werthſchaͤtzung ihres Stan: 
des behandelte und mit fo regem Eifer und fo großem 
Intereffe, foviel er feiner Stellung nach vermochte, in 
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das ganze gelehrte Wirken und Xreiben der Zeit mit 
eingriff.. Die. reihe Zahl von Briefen der damali: 
gen Gelehrten an ihn, ſowie die ebenfalls noch auf: 
bewahrten Entwürfe feiner Antwortfchreiben an jene 
ftellen ihn in diefer Beziehung als einen der preis- 
würdigften Fürften feiner Zeit dar, wenngleich ihn 
das Schwert und Eriegerifcher Ruhm nicht eben glän: 
zend in der Gefchichte ftehen läßt. Zu diefem trieb 
ihn überhaupt Eeine befondere Neigung hin; vielmehr 
fpricht fich in allen feinen. Briefen der entfchiedenfte 
Widermwille gegen das wilde Kriegsgetümmel feiner 
Zeit aus, obgleich er ftetd an den damaligen großen 
politifchen Creigniffen fowol in Deutfchland als im 
Auslande ungemeine Theilnahme zeigte, weshalb auch) 
in faft allen feinen Briefen an die Gelehrten die Auf: 
forderung wiederholt wird, ihm fleißig neue Zeitungen, 
Nachrichten über die politifchen Zagesbegebenheiten zu: 
kommen zu laffen. . Es enthalten daher die an ihn 
gerichteten Briefe auch eine Unzahl von Berichten über 
einzelne Tagesneuigkeiten der Zeit, fomwie über allerlei 
andere Verhältniffe, die man für den Herzog nur ir: 
gend von Intereffe fand. Und e8 war für den Her: 
zog natürlich von großem Werthe, folche Nachrichten 
immer von Männern zu erhalten, die den Lauf ber 
Zeitereigniffe nicht blo8 mit dem aufmerffamften Blide, 
fondern audy mit gefundem und richtigem Urtheile ver: 
folgten. Nicht. felten fuchte-er bei den ausgezeichnetften 
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Gelehrten auch Rath und Belehrung in feinen eige: 
nen 2anbdesverhältniffen, befonders in gelehrter und 
kirchlicher Hinfiht. Als z. B. einige Fahre nach der 
Stiftung der Univerfität Königsberg der Herzog auch 
auf ihe allerlei Bänkereien und Streitigkeiten und 
überhaupt einen ihm fehr misfälligen Geift unter meh: 
teren Profefforen erwachen fah, und er bdiefes nicht 
ohne großen Mismuth und mit der Bitte um Rath 
und Verhaltungsmaßregeln dem wittenbergifchen Pro: 
fefjor Bugenhagen meldete, antwortete ihm dieſer eben: 
fo Eräftig al8 ermunternd: „Der Teufel ift auch bie: 
fer Kirche, - dieſer Schule und diefer Stadt (Witten: 
berg) gram; aber ich bin fonderlich erfreut worden, 
daß unfer lieber Freund Doctor Sabinus zu uns ge: 
kommen ifl. Mit dem habe id) mich von allerlei 
unterredet, au) von Ew. F. ©. Schule, und. befon: 
ders daß doch, Gott fei Lob, Alles fich noch zum 
Beften wendet, und wo es mangelt, daß man's leicht⸗ 
lich beffern kann, dazu wollen wir von Herzen gerne 
helfen nah Ew. G. Willen. Sch bitte und vermahne 
Ew. F. ©. unterthänig in Gottes Statt, weil wir 
wiffen, daß Ew. ©. die Profefforen in der Schule 
fehr wohl halt und läßt ed nirgends an etwas man- 
geln; Ew. ©. wolle Geduld tragen und nicht unwil⸗ 
lig und verdeoffen werden, wenn Ew. ©. fiehet, daß 
es zu Zeiten mit etlichen Prrfonen nicht fo recht zu: 
gehet, wie es wol follte, denn was an ben Perfonen 
Biftor. Taſchenb. II. 14 
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fehlet, dad muß man befjern an denfelbigen Perfonen 
oder mit andern, daß die Officia (welche Gottes find) 
durch den Teufel nicht verfallen. Es ift mir ein Elar 
Zeichen, daß viel Gutes aus Ew. ©. Schule. tom: 
men ſoll; darum wollte fie der Zeufel ‚gerne zerteißen. 
"Aber Em: ©. fiehe an die Schule zu Kopenhagen, 
wie gering fie auch fei. Da ich hörte in Dänemark, 
daß im Weiche follen fein. 4000 Kirchen groß und 
ein, da Eonnte ich bald merken, daß wir kaum mit 
. 5000 Predigern die Kirchen könnten verforgen. Lieber 
Here Gott, woher nehmen wir bie? fagte ih. Aber 
-the.ein Jahr umkam, waren alfe:die Kirchen. ziemlich 
beſetzt mit Predigern. Wo nun etwas Mangel wird 
in den-Schulen und Kirchen, dahin wird's Alles wie: 
dererſtattet aus der Schule zu Kopenhagen, nicht al: 
lein zu Dänemark, fondern auch in Norwegen, Ss: 
land und Gothland, und. foldhes Gut wird auch aus 
Ew. G. Schule fommen für Ew. G. Lande.” Ei: 
nige Jahre nachher, nämlid) im J. 1548, fchrieb 
Bugenhagen dem Herzoge abermals: „Em. F. ©. 
halte nur feſt über ihrer Schule nicht allein um der 
Künfte willen, fondern auch um Gottes Wort und 
der. heil. Schrift willen; denn der Kaifer will fchlech: 
terdings auf dem Reichstage, daß mir follen anneh: 
men das Concilium zu: Zrient, da Gott innen. gelä: 
jtert und Chriftus mit feinem Evangelio verdammet 
wird. Das nehme der Teufel an! Lieber, Herr Jeſu 
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Chrift, mache did auf mit deinen heiligen Engeln 
und ftoße hinunter folchen Teufelsmord und. Läfterung 
des Antichrifts in den Abgrund der Hölle. Wir 
fchreien in allen Kirchen öffentlich -und heimlich zu 
Gott und unfern Heren Jeſum wider folchen Frevel, 
mit Hoffnung, er werde uns erhören. Dazu kann 
auch Ew. G. Schule heifen. Sind dort Profefforen, 
die nicht bleiben wollen, oder auch etliche, die nicht 
bleiben können aus“ ihrer Nothdurft des Leibes oder 
fonft aus redficher Urfache, die weiß Ew. G. mol mit 
Gnaden zu entlaffen. Es ift nichts daran gelegen, 
wie ih Ew. ©. auch fagte bie zu Wittenberg auf 
dem Schloffe; mir wollen alle Zeit wieder zufchiden 
gelehrte und fromme Männer, bie der AR werden 
Recht thun.” 

Se mehr aber der Herzog auf verfchiedene Weife 
feine lebendige Theilnahme an allen wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen feiner Zeitgenoffen und feine große Zu: 
neigung zu ben. gelehrteften Männern feines Jahrhun— 
derts an den Tag legte, um fo mehr fuchte auch je: 
der Gelehrte von Ruf ihm irgend einen Beweis der 
Verehrung und großen Achtung zu geben, die ein 
Fürft verdiente, welcher in dieſer Hinſicht fo viele. fei= 
ner Zeit meit uͤberſtrahlte. Das gewöhnlichfte Mit: 
tel, fich die Gunft und Gemwogenheit der Fürften zu 
erwerben oder ihnen ein Zeichen der Verehrung und 
Dankbarkeit zu geben, war ſchon damals das Dedi- 
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ciren new herausgegebener Bücher. Aber fehr Viele 
benugten biefes auch mit als eine Sache bed Erwerbs, 
zue Erleichterung drüdender oͤkonomiſcher Verhältniffe. 
Wir fahen diefes fhon aus dem früher erwähnten 
Beifpiele Georg Major’d, So dedicirte Draconites, 
der mit feinen häuslichen Finanzen in beftändiger Un- 
ordnung war, in feinen zwei ftarken Folianten „der 
Verheißungen‘ jede einzelne Abhandlung irgend einem 
Könige, Fürften, einer Stadt oder Privatperfon, wid: 
mete aber außerdem den erften Theil im Ganzen dem 
Könige Chriftian von Dänemark und ebenfo den zwei: 
ten dem Könige Eduard von England, welchem leg: 
tern ber DVerfaffer gleihfam zur Entfchuldigung fagt: 
„Ew. K. M. wird fid) dariiber verwundern, daß ich 
einem jeglichen Kapitel einen befondern Leſer gefucht, 
nicht allein großen Herren, ſondern auch geringeren 
Leuten Kapitel zugefchrieben und ihnen allen damit 
Urſach gegeben, in allen Landen von Em. 8. M. 
Gottfeligkeit zu reden, daß ich dem englifchen Könige 
dies ganze Buch fuͤrnehmlich zufchreibe: und denfelben 
zum Patron des ganzen Buchs erwaͤhle.“ So fehr 
indeffen Draconites mit dieſen Worten fein Berfab: 
ven zu befchönigen «und feine Abfichten fchlau zu ver: 
decken fuchte, fo fällt e8 doch nicht ſchwer, feine Mo: 
tive ganz Bar zu durchſchauen. Bei vielen andern 
Gelehrten herefchten aber in ihren Debicationen folche 
geroinnfüchtige Zwecke gewiß nicht vor, fonbern es 
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waren vielmehr die reinften Ergebniffe ihrer Vereh⸗ 
rung und Dankbarkeit gegen den fürftlichen Freund 
und Gönner, wie bei Melanchthon, Bugenhagen u. 
A., bie dem Herzoge von Preußen mehrere ihrer Werke 
widmeten. Ueberhaupt genoß biefer bei feiner großen 
Bekanntfchaft und Liebe unter den Gelehrten feiner 
Beit dieſe gelehrte Ehre außerordentlich oft, amd bie 
Sache war ihm, wie er mehrmals felbft erklärt, auch 
gar nicht unangenehm, fo häufig er dabei auch feine 
Kaffe oͤffnen mußte. So fchreibt er 5.3, einmal an 
Georg Vogler in Beziehung auf den Theologen Veit 
Dietrich in Nürnberg, der ihm ein Buch debdiciren 
wollte: „Wir nehmen auch das "Dediciren, fo der 
achtbare und bochgelehrte Magifter Vitus Uns mit fei- 
nem töftlihen und ohne Zweifel nüglichen Werke zu 
thun gefinnet, zu fondern gnädigen Gefallen anz denn 
es ift Uns eine fondere Freude, daß ſolche gelehrte 
Leute, wiewol Wir folches Lobes nicht werth, Uns ba: 
zu nicht zu gering erkennen; wollen Uns derwegen mit 
göttlicher Hülfe dermaßen gegen ihn erzeigen, daß Wir 
der Undankbarkeit nicht befunden werden.” Bei an: 
fehnlichen Unterftügungen für Gelehrte machte er ih: 
nen das Debdiciren ‚ihrer Werke zumeilen fogar zur 
Bedingung. Als er z.B. dem berühmten Mathe: 
matiker in Wittenberg, Erasmus Reinhold, eine An: 
weifung von 500 Gulden zur Herausgabe feiner Werke 
überfandte, fehrieb er ihm, er fende ihm biefe Unter: 
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ftügungsfumme, „daß Ihr hinmwieder alle die Opera, 
fo Ihr in Euerem uns überfandtem Catalogo recenfiret, 
uns auch dediciren follet.” Keine Dedication ließ der 
Herzog ohne Erwiederung mit einer bald größern, bald 
‚geringern -Ehrengabe; fo erhielt 3. B. Georg Röhr 
für die ihm dedicirten Troftfprüche Luther's 20 Gul: 
den, Georg Major für einen Pfalter 30 Gulden, der 
Mathematiker Johann Schöner von Nürnberg für 
ein mathematifches Wert: 20 Thaler. As ihm Ga: 
merarius auf einmal zwei feiner Werke dedicirte, ließ 
ihm der Herzog einen filbernen Trinkbecher mit ſei— 
nem Wappen überreichen, fich bei- ihm wegen ber 
Kleinheit des Gefchenkes mit den Worten entfchuldis 
gend: „Obwol die Gabe geringfchägig, Ihr wollet den: 
felben Becher nicht anders, denn Unfern gnädigen 
Willen dabei zu vermerken, zum Beften annehmen 
und von Unfertwegen bei Euch behalten, damit, wenn 
Ihr Euere Herren und guten Freunde bei Euch habt, 

Unferer beim fröhlichen Trinken dabei im Beſten, als 
Wir nicht zweifeln, möge gedacht werden.” War der 
Herzog ungewiß, ob einem Gelehrten ein baares Ho— 
norar oder ein Ehrenbecher angenehmer fei, fo ließ 
er zuvor unter der Hand Erkundigungen darüber ein- 
ziehen; fo gefchah dieſes unter andern einmal audy bei 
Philipp Melanchthon, wo fi) der Fürft an Suftus 
Jonas wandte und diefer ihm antwortete: „Nachdem 
Em. 5. ©. eines Honorarii halben für den theuren 
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Mann Gottes, ‚Philipp Melanchthon, mir befohlen, 
mich von fernem zu erfunden, ob es ihm angeneh- 
mer fein möchte, wenn Ew. $. G. ihm ein Pocu: 
(um von hundert Thalern, oder aber fo viel an Geld 
verehren thäten, fo folk Ew. $. ©. ich in Unterthä- 
nigkeit nicht bergen, daß. ich meitläuftig mich diefer 
Dinge bei feinem Eidam, dem Peucer, erkundet habe, 
welcher fich biefer Worte gegen mich vernehmen laf: 
fen: Ich wollte; daß ale Die, welche meinem Schwaͤ⸗ 
her. einige’ Verehrung thun wollten, ihm fein Geld 
fcheneten; denn wenn ihm Geld gefchenkt wird, fo 
ift deffen weder er, noch feine Kinder gebeffert; Ur— 
fache: er verfchenkt’3 wieder. Ich fehe wohl, wie er 
thut, wenn feine Befoldung: eintommt; fo gibt er fo 
lange davon hinweg, folange ein Heller da if: Was 
darnach in der Haushaltung mangelt, das muß ich 
fuppliven. Darüber werden mir alle beide nicht zu 
reich. Wann ihm Pocula gefchenft werden, die be: 
hält er doch.” Juſtus Jonas fchlägt daher dem Her: 
z0ge vor, ihm das Geld zum Ankaufe eines Pocu: 
(ums in Leipzig anmeifen zu laffen, „denn,“ fehreibt 
er, „man jegiger Zeit folche Pocula in Märkten all: 
hie befommen mag; dergleichen in Vorzeiten nicht ge: 
macht wurden, denn fie fehr ſcheinbar und artig find. 
Ew. F. G. Namen und Wappen wollten wir allhie 
zu Reipzig aufs artigfte mit gefchmelzter Arbeit daran 
machen laffen.” Der Herzog ertheilte ihm hierauf 
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zwar bie nöthigen Aufträge; allein der edle Melanch⸗ 
thon hatte nicht die Freude, diefes fchöne Ehrenge: 
ſchenk noch in feine Hände zu bekommen, er ftarb, 
noch ehe es vollendet war, und der Herzog mar hoch: 
finnig genug, das für den edeln Berftorbenen be 
ftimmte Geſchenk von hundert Thalern deſſen Schwie: 
gerfohn, Dr. Peucer, und Melanchthon's Sohn, Phi: 
lipp, zuzuweiſen, welchen Letztern er auch fpäterhin 
noch hülfreich unterftügte. In einem rührenden Dank: 
ſchreiben bezeugt Peucer,. roie hoch Melanchthon allezeit 
die erhabenen Tugenden des Herzogs, deſſen Weisheit, 
Froͤmmigkeit, warmen Religionseifer und Liebe zu den 
Wiſſenſchaften gepriefen habe. 

Suriften, ſowol die an Univerfitäten, als bie in 
ftäbtifchen Aemtern angeftellten, erwarben fich oft, 
wenn ihre Befoldung ‚ihren Unterhalt nicht beftreiten 
ließ, dadurch manchen Verdienft, daß fie in den Dienft 
fremder Fürften traten, beren politifche Angelegenhei: 
ten in fremden Ländern, diplomatifche Geſandtſchaften 
an Reiches oder Zürftentagen, die Führung wichtiger 
politifher Streitigkeiten u. dergl. übernahmen und zu 
diefem Zwecke eine förmliche Beſtallung, fowie ein 
beftimmtes Sahrgehalt: von dem Fürften,. dem fie 
dienten, erhielten; denn ba das eigentliche Gefandt- 
ſchaftsweſen noch in feiner erften Ausbildung begriffen 
war, fo behalfen fich die Fürften zum Theil noch mit 
diefem zeitweiligen Austunftsmitte, So fand unter 
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andern Juſtus Jonas, der Juriſt in Wittenberg, zu 
gleicher Zeit im Dienfle der Herzoge von Preußen 
und Medienburg, der Grafen von Mansfeld und 
fpäter, zu feinem Unglüde, auch in dem des Herzogs 
Johann Friedrih von Gotha, der ihn mit: in bie 
Grumbach'ſchen Händel 309. Fuͤr einen Sahrgehalt 
von 150 und fpäter von 130 Thalern,- nebft einer 
Hofkleidung und Reiſegeld, über welches letztere er 
Rechnung ablegen mußte, hatte er jährlich alle politi- 
fhen und diplomatifchen Aufträge bes Herzogs von 
Mecklenburg zu beforgen. Er war mehrere Mal in 
folhen Angelegenheiten in England, Frankreih und 
Polen, und da er, mas damals zur Seltenheit ge: 
hörte, die Sprachen jener erfteren Länder fprach, fo 
wählten zuweilen auch andere Fürften ihn gern zu 
folhen Sendungen. — Wie ihn indeffen überall das 
Ungluͤck in feinem Leben verfolgte, fo auch in biefen 
Berhältniffen. Der Herzog von Mecklenburg entließ 
ihn aus feinem Dienfte, befonders wegen der-bei ihm 
angebrachten Klagen über die großen Koften, welche 
die Gefandtfchaftsreifen des Juſtus Jonas veranlafßt 
hatten. Die Art, wie biefer ſich gegen den Herzog 
von Preußen Über jenen Vorwurf vertheidigt, gibt ei- 
nen intereffanten Blick in diefe Sache; er fagt: 
„Weil man ſich der Behrung, fo auf den Verſchik⸗ 
tungen aufgelaufen, befchwert, fo wollte ih, um als 
len Verdacht zu verhüten, wünfchen, daß ber Herzog 
14 * * 
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von Mecklenburg die Ordnung -hielte, die der Kur: 
fürft zu Sachſen jetzo aufgerichtet, nämlich) daß man 
auf Mann und Roß jeden Zag eine genannte Zeh: 
rung ſchlaͤgt. Verzehrt ein Gefandter etwas darüber, 
das mag er zubüßen. Sch hoffe aber gleichmwol, mein 
gnädiger Fürft werde befunden haben, daß ich nicht 
zu große Zehrung zu treiben pflege, fonderlich wenn 
ich allein ziehe fammt den Meinen. Wenn man mir 
aber Leute zuordnet, die fih Herr Oberſter nennen 
laffen, eigene Köche und Dolmetfcher halten, englifche 
Hunde und Anderes ſammt zwei und drei Diener 
mit fih führen, ein Banket über das andere anrich- 
ten, zehn bis zwölf Eſſen über die Mahlzeit in Pa 
ris und an andern Orten, da Alles am theuerften ift, 
zurichten laffen, ferner deren Diener man von der 
Zehrung Eleiden muß, fo kann ich wahrlich nicht da= 
wider, daß viel aufgehet, Daß ich mir ein ledernes 
Wanderkleid habe machen laffen und in die Zehrung 
gefchrieben, das, hoffe ih, koͤnne mir nicht fo hoch 
zu. verargen fein, fintemal meine Beftallung ausdrüd- 
lich fagt, daß man mir alle Fahr auf zwei Perfonen 
die Hofkleidung geben wolle, ich. aber nie einen Fa⸗—⸗ 
den davon gefehen, fondern einmal, als ich in Po: 
len verfchidt war, find mir 24 Thaler zu einem Eh: 
renkleide geworden. Daß mein gnädiger Fürft mir 
die Befoldung auf etliche Fahre vorausgegeben, das 
muß ich. befennen, ift wahr. . Sch kann aber daneben 
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nicht bergen, daß ich an jeder Fahrbefoldung, die mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe fallen laſſen, auf 
daß ich zur Ausrichtung meines Doctorats auf jedes 
Jahr 100 Thaler vorausbefommen möchte. Dane: 
ben kann ich nicht verneinen, daß mein gnädiger 
Fuͤrſt mir allerlei Gnade bewiefen, fonderlich da ich 
eine Sache in Polen ausgerichtet; da beehrten mich 
Seine Gnade mit einem flattlihen Honorario, und 
da ich auf eine Zeit in Seiner Gnaden Gefchäften 
einen Klepper, der mich 24 Zhaler Eoftete, todt trieb, 
da gaben mir Seine Gnade zu Steuer, daß ich ei- 
nen andern Faufen möchte, zwölf Thaler.” Faſt um 
die nämliche Zeit entließ ihn auch der Graf Volrad 
von Mansfeld aus feinen diplomatifchen Dienften, da 
ihn der Hofprediger Magifter Cyriacus Spangenberg, mit 
dem er am geäflichen Tiſche in einer Disputation- über 
das Abendmahl fehr zerfallen war, bei dem Grafen 
angefchwärzt hatte, und -fo blieb Juftus Jonas nur 
nody im Dienfte des Herzogs von Preußen, bis er 
bei feiner Einmifchung in die Grumbach'ſchen Händel 
in Gefangenfchaft gefegt wurde. 

Auch die Mediciner wußten ſich neben ihrer Ärzt- 
lichen Praris bei. freigebigen Fürften noch mandyen 
Erwerb, befonders durch alchymiſtiſche Künfte zu ver: 
fchaffen. Bekanntlich war die blühendfte Zeit der Al- 
chymie gerade das fechszehnte Jahrhundert, indem die 
Fuͤrſten die gefteigerten Staats: und Hofausgaben 
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durch die noch fpärlich fließenden Staatseinkünfte nicht 
decken Eonnten und deshalb gern zu außerordentlichen 
Mitteln griffen, um ihren Aufwand und. die Koften 
ihrer Kriege zu beftreiten. Je günftiger aber für die 
alchymiſtiſchen Künfte gleihfam das Klima dieſer Zeit 
war, um fo flärker wucherte auch überall das Un: 
traut auf, und wie Kaifer und Könige in der Regel 
große Gönner und Befoͤrderer der Goldmacherei ma- 
ven, fo gehörten Goldkoͤche und Alchymiften an beut- 
fchen Fürftenhöfen um diefe Zeit mit zum Hofftaate !). 
Es ift ebenfalls bekannt, daß es meiſtens Aerzte, be: 
fonders die Anhänger der paracelfifchen Lehren waren, 
die in ganz Europa die Alchymie in Schwung brach: 
ten. So war auch der Herzog Albrecht nicht frei 
von einer gemwiffen Hinneigung zur alchymiſtiſchen 
Kunft, und ed wandten fich oftmals gewinnfüchtige 
Aerzte mit ihren Anerbietungen an ihn. Indeſſen 
herrfchte bei ihm doch fchon ums Jahr 1538 eine ge 
wiffe Scheu und einiges Mistrauen gegen alle Goldkoͤche 
und Alchymiſten vor; denn als fich um diefe Zeit der 
Arzt Ziburtius Wildenberg an ihn wandte und ihm 
meldete: „Er fei berichtet, daß der Herzog Luft und 
Liebe zur Alchymie habe, worin hohe und große Künfte 
behaftet feien, nicht allein weltlihem Gute zuträglich, 


1) Sprengel, Gefchichte der Arzneikunde 8. II. 
et Geſchich 3 x 
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fondern auch in den Ertracten der Kräuter dem Menfchen 
zur Erhaltung feiner Gefundheit förderlich; er habe bei 
Königen und Fürften in der Sache viel gefehen und 
ergründet und mit hohen Koften und Geldaufwand zu 
Wege gebracht, mas er „bei einer guten Verehrung ” 
‚einem Goldſchmiede des Herzogs alles gruͤndlich mit: 


theilen wolle; gab ihm diefer zur Antwort: „Obtwol = - 


Ihr Euerm Schreiben nach in den Künften der Alchy: 


.. . mie guten Bericht und Erfahrenheit habt, fo iſt Uns 
2: doch in gleichen Sachen vorkommen und gibt Uns 


auch die Erfahrung, daß fonderlich in der Alchymie 
viel Ungeriffes befunden wird, auch oft misrathen 
thut. Derhalden wohl zu bedenken, ſich auf diefe 
Kunft-zu legen.” Der Herzog ging alfo, wie fehon 
hieraus hervorleuchtet, nicht mit beſonderem Sntereffe 
in bie Sache ein, mie er denn überhaupt von ber fo 
gerwöhnlihen Sucht nach alchymiftifchen Gruͤbeleien 
ungleich weniger als Andere Fuͤrſten men Zeit be: 
fangen war. 

Weit größer war feine TER zur Aftrologie, 
„zur Kunft der Gonftellation oder der Revolutionen”, 
wie man fie damals nannte; denn der uralte Glaube an 
ben mächtigen Einfluß und die geheimen Wirkungen ber 
Geſtirne in ihren Conjunctionen auf die geiftige und koͤr— 
perliche Befchaffenheit, ſowie auf die Schickſale und 
Lebensverhältniffe des Menfchen war auch im feche: 
zehnten Jahrhundert noch bei den größten Gelehrten 
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vorherrfchend, und felbft ein Melanchthon gehört be: 
kanntlich mit unter die berühmteften Beförderer der 
Afteologie. Alfo kein Wunder, wenn auch der Her: 
309 Albrecht von Preußen einen ungemein großen 
Merth auf die „Kunſt der Aftrologie” legte und die 
Gelehrten aus der Nähe und Ferne diefe Richtung 
des Fürften benusten, fich feiner Gunft zu verfichern 
und feine Freigebigkeit in Anfpruch zu nehmen. Ei—⸗ 
ner der berühmteften Aftrologen Deutfchlands war der 
Hofaftronom des Kurfürften von Brandenburg, der 
auch durch feine Chronik bekannte Johann Carion, 
deſſen Ruhm und Anfehen auch bei dem Herzoge von 
Preußen ungemein hoch ſtand. Schon im S. 1527 
hatte er dem Fürften eine von diefem beftellte ſ. 9. 
Revolution oder Gonftellation, von einem Maler Wolf - 
zierlich ausgemalt, zugefandt und eine „hohe Vereh— 
rung“ dafür erhalten. Es kam jedoch zwifchen Bei: 
den zu einigen unangenehmen Erklärungen über die 
Sache; denn obgleich man in Beziehung diefer Gon= 
ftellationen über “Fürften von den Aftrologen immer 
firenges Stilfchweigen verlangte, und Garion auch 
dem Herzoge die Zuficherung gegeben hatte, daß er 
von deſſen Eonftellation nichts bekannt werden laſſen 
wolle, fo war diefes, wie der Herzog vernahm, den= 
noch gefchehen, und er machte daher dem Aftrologen 
deshalb nachdruͤckliche Vorwürfe. Carion antwortet 
aber zu feiner Vertheidigung: „Was gemeine Lands 
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haften in deutfchen und melfchen Landen betrifft, da 
ſchweig' ich nicht, was Influriones anrühret und laſſe 
es auch in Drud ausgehen. Was aber einen Für: 
ften oder fonft einen guten Gefellen betrifft, weiß ich 
mich mit alfee Gebühr und Nedlichkeit wohl zu halz 
ten in fleter DVerfchwiegenheit. Es werden es auch 
Em. F. D. nimmermehr erfahren, daß ich. ein folcher 
Läftermann fei.” Außer ihm mar als Nativitärftel- 
ler auch befonders der Profeffor Erasmus Reinhold 
in Wittenberg berühmt, der dem Herzoge einmal ei: 
nen ganzen Katalog von Perfonen zufchickte, über die 
er ſich dem Herzoge die Nativitäten zu verfertigen er: 
bot, und aus welchem fich diefer die Nativitäten fei: 
ner- Gemahlin, feiner Tochter. Anna Sophia, feines 
Vetters, des Markgrafen Albrecht Gafimirs Sohn, 
bed Kaifers Karl und die ganze Nativität des jungen 
Königs. von Polen zur Bearbeitung beſtellte. Ebenfo 
fand in diefer Hinficht auch der in feiner theologi- 
hen Wirkfamkeit fehr berühmte Martin Chemnis, 
der mehre Jahre. fi in Königsberg und namentlich 
auch an ded Herzogs Hofe aufhielt, noch fpäterhin in 
fortdauernder Verbindung mit diefem und arbeitete 
öfter für ihn diefe und jene Nativitäten aus, wovon 
die eine über des Herzogs Sohn ihm nicht blos ein 
fehr anfehnliches Honorar, fondern auch eine neue 
Vocation nach Königsberg bewirkte. Ueberhaupt floß 
manches bedeutende Geſchenk für folche aftrologifche 
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Grübeleien aus ber herzoglichen Kaffe an deutfche Ge- 
lehrte. | 

Andere Gelehrte überfandten dem Herzöge bei fei- 
nem . bekannten Intereſſe für alles Wiffenfchaftliche 
irgend eine von ihnen verfertigte kuͤnſtliche Arbeit, 
phyſikaliſche Inſtrumente oder Nachrichten über wiſſen⸗ 
fchaftliche oder kuͤnſtleriſche Entdedungen ıc., und mas 
ren dann angemeffener Ehrengefchenke von dem Für: 
ften immer gewiß. Befonders intereffant ift in diefer 
Hinfiht der Briefwechfel des Herzogs mit Georg 
Hartmann, Vicar der St. Sebaldustiche zu Nürn: 
berg, der fih mit großer Liebe mit phnfikalifchen 
MWiffenfchaften, vorzüglidy eine lange Zeit mit der Be: 
ſchaffenheit des Magnets befchäftigte und dem Ser: 
soge im J. 1541 dadurch zuerft befannt geworden 
war, daß er ihm „eine Geifel mit einem übergolde: 
ten Cylindro an dem Stiele, eine kuͤnſtliche Arbeit,” 
überfandt und dafür eine anfehnliche Belohnung em⸗ 
pfangen hatte. Seitdem Enüpfte der Herzog mit ihm 
eine Außerft anziehende Correſpondenz an, in welcher 
Hartmann dem Fürften alle feine neuen Entdeckungen 
mittheilte und. zugleich meldete, welches große Ver: 
gnügen jeder Zeit ſowol der roͤmiſche König Ferdis 
nand als auc) sandere vornehme Herren, wenn fie 
nach Nürnberg kamen, an feinen Arbeiten und Er: 
perimenten fünden; wobei er dem Herzoge auch zu⸗ 
weilen verſchiedene von ihm verfertigte Inſtrumente 
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überfandte. So fchidte er im 3. 1542 einen Com: 
paß und „dazu auch allerlei Inftrumente auf Papier, 
welche er felbft in Kupfer geftochen und gebrudt 
babe.” Der Herzog erwiederte biefes Gefchent mit 
einer „reihen Verehrung”, die Hartmann mit Dank 
annahm, und wofür er dem Herzoge ein Horologium 
von großer Schönheit überbringen ließ, „wofür,“ wie 
er dem Herzoge dabei fchreibt, „ich nicht eines Hel⸗ 
lers Werth von Ew. F. G. haben will.“ Als im 
Sommer dieſes Jahres der roͤmiſche Koͤnig Ferdinand 
bei ſeiner Anweſenheit in Nuͤrnberg den Vicar Hart⸗ 
mann einigemal zu ſich hatte rufen laſſen, um von 
ihm uͤber ſeine Entdeckungen und Experimente naͤhere 
Belehrung zu erhalten, ſo berichtete dieſer hieruͤber 
dem Herzoge: „Ich bin zum dritten Male vor koͤnigl. 
Majeſtaͤt gefordert worden, daſelbſt nichts anders ge⸗ 
handelt wurde, denn allein von Kuͤnſten, Horologien, 
Quadranten und Aſtrolabien, und ſonderlich von der 
Kraft und Tugend des Magnets, den ich viel beſſer 
habe als koͤnigl. Majeſtaͤt, wie er ſelbſt bekennt und 
die Probe geſehen hat. Er hat uͤberaus große Luſt 
zu Kuͤnſten, alſo, daß auch der Biſchof von Trident 
zuruͤck mußte treten und hoͤrete mir zu.“ Und gleich 
darauf ſchreibt er wieder: „Ich bin jetzt von wegen 
der Herrſchaft, ſo jetzt bei uns iſt, mit mancherlei 
Arbeit zu machen beladen, bin nun abermals zwier 
vor koͤnigl. Majeſtaͤt gefodert worden, daſelbſt viel 
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tractiet in der Perfpective und Aftronomie, darin Ed: 
nigl. Majeftät ziemlich) guten Verſtand ‚hat. Unter 
Anderm habe ich gehabt einen Viſirſtab auf die großen 
Büchfen, wie fchwer fie Kugeln ſchießen, luſtig zuge 
richtet für den Markgrafen Albrecht. zu der Neuftadt; 
den hat Eönigl. Majeftät für fich behalten, alfo daß 
ich) einen andern muß. zurichten.” Im folgenden 
Sabre, 1543,. ald der König Ferdinand wieder: zu 
Nürnberg war, meldete Hartmann dem Herzöge: „Ich 
habe jegt, dieweil der Reichstag allhie geweſen :ift, 
wenig Ruhe gehabt; denn ich bin fonderlic mit koͤ—⸗ 
nigl. Majeſtaͤt Gefchäften beladen gewefen, habe mit 
Shrer Majeftät mancherlei tractirt und disputirt. Der: 
halben Sie mid) auch mit einem Trinkgeſchirr verehret 
bat, 43 Gulden werth, als ich vor ſechs Jahren 
auch mit einem begabt bin worden, 66 Gulden mwerth, 
darob ich fehr großen Gefallen und Genügen habe 
und großen Dank und millige Dienfte. Ihrer Majeftät 
allezeit angezeigt. Nachdem ich jegt bei ihm (dem 
Könige) gemwefen. bin, habe ich angezeigt, daß der 
Magnet an dem Orte, ba er geachtet wird, daß er 
feptentrtonalis fei, nicht feptentrionalis, fondern me— 
ridionalis iſt; dawider alle Schiffleute mich. würden 
firafen, als wäre ich unrecht, fo. ich doch Eöniglicher 
Majeftät. das MWiderfpiel fo klar angezeigt habe, daß 
mir alle Welt, fo fie meine. Probe fieht,. muß recht 
und gewonnen geben. Darob koͤnigl. Majeftät ſo 
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großes Verwundern gehabt und diefes Stuͤck für fo 
ein großes Secret der Natur gepriefen hat, daß ich's 
auf diesmal nicht Alles kann erzählen. Habe nicht 
allein diefes Stud ihrer Majeftät angezeigt und zu 
erkennen gegeben im Magnete, fondern noch zwei an- 
bere artige Geheimniffe des Magnets, die ich alle 
durch mich felbft gefucht und gefunden habe, luſtig 
und artig zu wiffen und zu fehen.” Herzog Albrecht 
nahm an diefen Erfindungen, wie feine Briefe an 
Georg Hartmann bezeugen, das geößte Intereſſe und 
ließ bei ihm mehre Compaſſe von vier verfchiebenen 
Sattungen beftellen. Hartmann- verfertigte acht der— 
felben von Elfenbein, worunter ſechs auf 55 Grad 
und zwei auf 54 Grad Polhöhe zugerichtet waren, 
und fandte fie dem Herzoge mit der Meldung: „Am 
1. März habe ich gegeffen mit päpftlicher Bot: 
[haft, da zum Mahle auch gewefen ift die venedifche 
Botſchaft. Aber da ift nichts Anders mit mir gehan: 
belt worden, denn von den Sorologiis - planetariig, 
wie ich folche dann dem Legato Apoftolico und dem 
venedifchen DOratori machen foll; fie find meines An- 
ſehens fürwahr fromme und ehrbare Leute. Den 5. 
März ift der jungen Königin Präceptor bei mir ge 
wefen und hat mir. befohlen, daß ich für die junge 
Königin, die jegt auch auf den Reichstag ziehet, 
Compaß machen fol.” Hartmann fühlte fi, wie 
‚man aus allen feinen Briefen Elar fieht, in der Gunft 
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und Geneigtheit der hohen Herren ungemein glücklich; 
indem er daher dem Herzoge bald von neuem „aller 
lei Kunftftücte mit mancherlei feltfamen Horologien, 
die er allefammt mit eigener Hand ‚geriffen und ges 
ſtochen,“ zufendet, unterläßt er nicht, diefem auch zu 
melden, daß der römifche König, als diefer im Juni 
1543 aus Nürnberg wieder weggezogen fei, ihm beim 
MWegreiten, da er ihn bei andern Leuten habe fichen 
fehben, bie Hand gegeben. Eben fo glüdlich war er 
bei dem fchönen Gefchenke, „einem ehrlichen filbernen 
vergoldeten Zrinkgefchirre, fauber und luſtig gemacht 
und zugerichtet, 60 Gulden an Werth,” wie Hart: 
mann es felbft bezeichnet, womit ihn det Herzog Al⸗ 
brecht beehrte. . Er fandte dagegen ein neues: Horolo⸗ 
gium, wobei er zugleich fchreibt: „Ich bin wiederum 
gefodert worden zu päpftlicher Heiligkeit Botſchaft 
und auch zur venedifchen Botfchaft und zwier vor koͤ⸗ 
niglihe Majeftät, meine Arbeit ihnen vorzutragenz 
babe aber wenig Geldes gelöft; ift vieleicht der Zeit 
Schuld, da uns Gott feinen Zorn fo heftig von uns 
ferer Sünde wegen Läßt fehen; darum jegt man ber 
Kunft nicht achtet. und jedermann mehr um Spieße, 
Roß und Harnifh, denn um Compaß trachtet umb 
vielleicht nicht unbillig.” Als ihn bald darauf ber 
Herzog mit einem neuen filbernen Pokal erfreute, 
weil er diefem abermals mehre feiner Arbeiten über: 
fandt hatte, fagt er in feinem Dankfchreiben: „Ich 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 333 


hätte fo viel nicht begehrt; denn ich noch nicht das 
MWenigfte mit meinen geringen Dienften verglichen 
habe an dem Zrinkgefchirre, das mir Ew. $. ©. vor 
zwei Sahren hat gefchentt. Ich fage großen Dant, 
benn ich habe midy noch von feinem andern Fürften 
bei uns folder Geſchenke dürfen tröften; Ew. $. ©. 
übertrifft die andern Fürften alle; königliche Majeftät 
will ich ausnehmen allein. Ich habe von Herzog Ott 
Heinrich vor vier Wochen zwei Briefe empfangen 
fammt einem buchsbaumen Compäßle, welches, nach: 
dem Lie Jahrzahl darauf fieht, gemacht ift worden 
im 3. 1417, ift gleichförmig ſchier den elfenbeinern 
Compaffen, die ih Ew. ©. gemacht. habe, allein Der: 
3098 Ott Heinrich hat Bein Kreuz, fondern: zwei Hoͤrn⸗ 
lein an beiden Seiten, und gefällt mir in Wahrheit 
über die Maßen wohl diefe Faction, Ich muß Seinen 
fürftt. Gnaden zwei von Elfenbein. zueichten, ein mef: 
finges Aftrofabium und eine Sphära materialis auch 
von Meffing.” Dem Herzoge Albrecht dann für die 
neue Ehrengabe dankend, fchließt er mit den Worten: 
„Wenn andere Fürften nur etwas ein wenig Ew. F. 
G. nachfolgeten und alfo Luft und Liebe hätten, wuͤr⸗ 
den mancherlei Künfte viel zunehmen und wachſen, 
die alfo verborgen bleiben. Das Trinkgeſchirr und 
das erfte halt’ ich bei mir in hohen großen Ehren, 
und dieweil mic, heimfuchen mancherlei Herren, Ge: 
lehrte und Ungelehrte, thue ich mich ſolcher Gefchenke, 
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mir von Ew. 5. ©. überfendet, auf das Höchfte ge: 
gen denfelben rühmen, da ich ihnen. folche Gabe dazu 
unter’ die Augen ftelle. 

In einem der nächften Briefe foderte nun ber 
Herzog Albrecht den Georg Hartmann auf, auch ihm, 
wie dem. römifchen Könige, die Kraft und Natur des 
Magnets genauer auseinanderzufegen, und dieſer fandte 
dem Fürften bald darauf einen Bericht zu, deſſen 
Inhalt gewiß merkwürdig genug ift, um bier mitge: 
theilt zu werden; denn er gibt nicht blo8 den Stand: 
punft an, auf welchem damals, im: 5. 1544, bie 
Lehre vom Magnete ftand, fondern er liefert auch den 
Beweis, daß nicht, wie bisher ziemlich allgemein. be: 
hauptet worden ift, die Neigung des Magnets unter 
dem SHorizonte oder die Inclination erft gegen das 
Ende des 16ten Jahrhunderts !), fondern fchon vor 
der Mitte defjelben von Hartmann erkannt worden 
war. Dieſe Wichtigkeit und Meuheit der Sache, fo: 
wie- ber Umftand, daß es ein Deutfcher war, melcher 
diefe Entdedung machte, werden es entfchuldigen, wenn 
bier diefer Bericht n a Inhalte nad 
gegeben wird ?), 





1) Wie .B. Hanfteen in f. Unterfuchungen über ben 
Magnetismus ber Erde, Chriftiania 1819, ©. 3 an: 
gibt. 

2) Auch der große Forſcher U. v. Humboldt fand bie 
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„Eure Fürftl. Gnade zeigen an in Ihrem Schrei: 
ben zu wiffen die Kraft und Tugend des Magneten, 
fo ich koͤnigl. Majeftät den Iegtgehaltenen Reichstag 
zu Nürnberg gewieſen habe, welche Tugend ich von 
ganzem Herzen Ew. F. ©. wollte mittheilen, wo ich nur 
das in Schriften Eönnte verfaffen; denn folhe Dinge 
find: viel leichter zu verftändigen, fo man ſolche mit 
der Handarbeit anzeigt, denn mit der Schrift. Se: 
doch will ich das Beſte fürwenden, ſo mir möglich, 
folhes Ew. F. ©. in Schriften zu beweifen. 

Zum Erften alfo: Ein jeglicher Magnet hat in 
fich diefe Kraft und Tugend, daß er an einem Orte 
das Eifen zu fich zeugt, und an dem andern Orte 
gegenüber an dem Magneten da treibt und fchiebt er 
das Eifen von fih. Das ift Elärlich zu bemweifen, fo 
man nimmt eine, Nadel hängend an einem Faden, 
wenn man den Magneten darzu hält und das Ort, 
welches die Madel zu ſich zeugt, daſſelbige ift am 
Magneten das mittägliche Ort, und wenn. man. bie 
Gäbele an dem Züngle in den Compaſſen damit an: 
ftreicht, fo laufen diefelbigen Züngle mit dem Gäbele 
nicht dem Mittage, fondern der Mitternacht zu; das 
ift zu verwundern an diefem Magnete. So ich aber 
die Nadel halte zu dem Magnete an das Drt, wel 


— 


ſen Bericht ſo merkwuͤrdig, daß er mich zur Bekannt⸗ 
machung deſſelben auffoderte. 
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ches dem vorigen Orte gerade entgegen ift, fo zeugt 
der Magnet die Madel bafelbft nit mehr zu ſich, 
fondern treibt’ und blaͤſt's von fih, und baffelbige 
Drt, das die Nadel alfo von fich treibt, ift das mit: 
ternächtig Theil an dem Magneten, und wenn man 
die Gäbele an dem Züngle mit demfelbigen Orte be: 
fteeicht,, fo laufen die Gäbele nicht gegen die Mitter: 
nacht, fondern gegen den Mittag. Noch ift an dem 
Magnetftein diefes größer zu vermundern, daß bie 
Züngle darmit beftrichen nicht gerade laufen der Mit: 
ternad)t zu, fondern wenden jich ab von der rechten 
Mittag: oder Mitternachtlinie und Eehren ſich gegen 
den Aufgang zu, in etlichen Ländern um 6 Grad, 
wie ich ſolches felbft funden und gefucht habe, zu der 
Zeit zu Rom, dba Em. 5. ©. Markgraf Gumpred) 
und Seiner F. ©. Bruder bei einander zu Rom- wa: 
ten; aber bie zu Nürnberg finde ich, daß folcher Aus: 
fhlag ift 10 Grad und von andern Orten mehr. ober 
minder‘). Solches wird auch allezeit mit einem 
ſchwarzen Strichle unter dem Gläslein in den Com: 
pafjen angezeigt, welches Strichle, wie man fieht, 
allwege nicht gerade auf die Mitternacht zeigt, fon- 
dern lenket fich herum gegen den Aufgang. 


1) Alſo noch eine ältere Beobachtung der öftlichen Ab: 
weichung oder Declination der Magnetnabdel, als fie 
Danfteen a. a. D. angibt. 
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Zum Andern fo finde ich auch diefes an dem 
Magnete, daß er fich nicht allein wendet von der 
Mitternacht und lenket ſich gegen den Aufgang um 
9 Grad mehr oder minder, wie ich. jegt gemeldet 
babe, fondern er zeugt auch unter ſich; dies ift alfo 
zu bemeifen: ich machte ein Züngle eines Fingers 
lang, das nur fleißig wagrecht oder mwafferwagrecht 
auf einem fpigigen Stifte ftehet, alfo daß folches nir- 
gends ſich zu der Erde neige, fondern an beiden Dr: 
ten gleich in der Wage ftehe; fo ich aber der Derter 
eins beftreiche, fei gleich welches Orts fei, fo bleibt 
das Züngle nicht mehr wagrecht ftehen, fondern fällt 
unter fi etwa um 9 Grad mehr oder minder !); die 
Urfache, warum das gefchieht, habe ich —— Maje⸗ 
ſtaͤt nicht wiſſen anzuzeigen. 

Zum Dritten habe ich koͤnigl. Majeſtaͤt angezeigt 
zu finden, welches Ort an dem Magnet ſei das Ort 
gegen Mitternacht, und welches Ort gegen Mittag. 
Das habe ich koͤnigl. Majeſtaͤt alſo probirt: ich ließ 
mir herbringen eine große Schuͤſſel voller Waſſer; 
nun hatte ich ein feines kleines hoͤlzernes Schuͤſſele, 


1) Demnad) wäre nicht der mathematifche Inftrumen- 
tenmacher Robert Normann in Zondon der Erfte ge: " 
wefen, der die Neigung der Magnetnabel unter ben 
Horizont im 3. 1576 entdedte, wie Vanſteen a. a. 
O. ©. 38 behauptet, 

Hiftor. Taſchenb. II, 15 
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das ließ ich mitten auf dem Wafler ſchwimmen und 
legte den Magneten. fein gemach hinein in bas 
Schuͤſſele. Da id aber nun nicht wußte, welcher 
Ort am Magneten mitternächtig war, da kehret fich 
das Schüffele gerade um auf dem Waſſer und 
fhwimmt alſo mit dem Drt, welcher ift mitternäch- 
tig am Stein, bis er kam an den Bord ber Schüf- 
fel, da das Waſſer innen war, und fo oft ich bas 
Schäffele wieder in die Mitte des Waſſers ftellte und 
Eehrte den Ort, den ich gefunden hatte gegen Mitter- 
nacht, fo blieb doch alfo das Schüffele nicht ftille 
ftehen, fondern wendete fich wiederum und fhwamm 
‚gegen der Mitternacht... Da ich aber nunden Magnet 
herausnahm und beftrich mit demfelbigen. Ort, mel- 
ches immerdar gegen der Mitternacht zueilet und 
ſchwamm, das Gäbele am Büngle, da Eehret ſich das 
Züngle nicht gegen der Mitternacht, wie Eönigl. Ma- 
jeftät vermeinte, es follte gethan haben, fondern kehret 
fi) gegen den Mittag. Sch kann nicht befchreiben, 
wie fehr fich koͤnigl. Majeftät am diefer Probe ver: 
wunderte. 

Zum Vierten habe ich vor koͤnigl. Majeſtaͤt ge— 
nommen ein Zuͤngle eines Fingers lang und geſtellt 
auf einen ſpitzigen Stift, und habe mit meinen bei— 
den Händen folches zugedeckt, daß doch die Hände 
folches nicht anrührten. Da ift das Züngle für und 
für gelaufen und fi) bewegt vom - Aufgang durch 
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Mittag bis wieder in den Aufgang für und für. fo 
lange, bis ich die Hände wieder davongethan habe; 
ift auch feltfara zu fehen. — Sch habe ein alt Per: 
gamentbuc im Bauernkriege überfommen, in welchem 
ich auch finde die Kraft des Magneten, wie zu ma: 
chen fei ein Inſtrument duch den Magneten, wel: 
ches fich für und für bewege in gleicher Form, Zeit 
und Weile, wie fih ber Himmel bewege, alfo daß, 
wie ber Himmel ſich in 24 Stunden einmal um das 
Erdreich bewegt, auch dies Inſtrument mit dem Mag- 
neten zugerichtet, auch gleichermaaß feit und in 24 
Stunden ſich herumbewege, davon ich nicht viel wollte 
halten. Da ich nun vor fönigl. Majeftät mit diefen 
Proben beftand, da begehrt koͤnigl. Majeftät von mir 
den einen Magnetenftein zu haben. Da gab ich Eö- 
nigl. Majeſtaͤt diefe Antwort: Ich habe Em. koͤnigl. 
Majeſtaͤt zum dritten Male diefen Stein wollen ſchen⸗ 
fen, haben mir Em. koͤnigl. Majeftät allwege zur 
Antwort ‘gegeben, Em. Lönigl. Majeftät wolle mic) 
deß, fo ich zu meiner Arbeit täglid) müßte gebrau- 
chen, nicht berauben, und nun begehren ſolche ihn 
von mir zu haben. Alſo ſprach koͤnigl. Majeſtaͤt zu 
mir lachend: Ich wußte dazumal nicht, daß ihre zween 
Magneten hättet, denn allererft bis ich's jegt gewahr 
bin worden. Alſo ſchenket ich koͤnigl. Majeftät den 
Magneten; dagegen mic ihre Majeftät ehrlich begabt 
hat, und habe wieder Briefe empfangen von Prag, 
15 * 
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da koͤnigl. Majeftät begehrt zu wiſſen, was ich weiter 
der Zeit hernach gefunden habe. Solche Proben alle 
kann Ew. $. G. wol auch madhen, wo Ew. $. ©. 
etwa ein gutes Stüdle Magneten hat, ift Alles leicht: 
lich zu Wege zu bringen.” 

Georg Hartmann erhielt für diefe dem Herzoge 
außerft angenehme Mittheilung bald darauf einen 
neuen Beweis der fürftfihen Gunft, und fo dauerte 
der gegenfeitige wiffenfchaftliche Briefwechſel bis zu 
Hartmann’d Tode fort. Nicht minder freigebig und 
gütig zeigte fich der Fürft in feinen Unterftügungen 
und Ehrengefchenten gegen den, durch feine nach des 
Copernicus Beobachtungen berechneten Tafeln berühmt 
gewordenen Profeffor der Mathematik zu Wittenberg, 
den ſchon erwähnten Erasmus Reinhold, einen Mann, 
den ber regfte Eifer für feine Wiſſenſchaft belebte, 
dabei aber bei feinem mäßigen Gehalte und feiner 
geringen Einnahme für feine Vorlefungen die drüdend- 
ften Sorgen niederbeugten, weil damals für die mathe: 
matifchen Wiflenfchaften von Seiten der Regierungen 
in der Regel nur fehr wenig geſchah. Sm J. 1542 
wagte er es bei UWeberfendung eines mathematifchen 
Werkes zuerft, fich in feiner befchränften Lage an den 
Herzog zu wenden, da er von Melanchthon, feinem 
Collegen und Freunde, gehört, daß dieſer Fuͤrſt vor: 
zuͤglich auch die Aftronomie und Kosmographie liebe 
und fördere. „Em. 5. ©. wiſſen,“ fchrieb Pr, „daß 
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unfere Künfte ſonſt bei Fürften und andern Leuten 
wenig geachtet find. Darum wollen Ew. 5. ©., als 
der diefer Künfte Verſtand hat, die Mathematiker 
deftomehr in gnädigem Befehle haben, daran Ew. 
F. ©. auch Gott zu Gefallen thun, der dieſe Künfte 
zu feiner Erkenntniß und zu mancherlei Nugen dem 
menfchlichen Gefchlechte gegeben.” Der Herzog nahm 
diefe vertrauumgsvollen Worte des armen Gelehrten 
mit großer Freundlichkeit auf, indem er ihm darauf 
erwiederte: Mit großer Freude habe er vernommen, 
„daß Euer Vornehmen dahin gehet, der Erlernung 
ber edeln Kunft der Mathematik zu dienen. Wiewol 
Mir nun mit Unferm geneigten Willen den gelehrten 
Leuten wenig zu helfen wiſſen, fo find Wir ihnen 
doch ohne Ruhm allwege von Herzen und fo viel 
möglich zu fördern gewogen;” worauf er ihn bat, ihn 
öfter mit feinen Briefen und Berichten zu erfreuen. 
Zugleich ließ ihm der Herzog. ein angemeffened Ehren: 
gefchenE überreichen. Erasmus Reinhold wurde durch 
die Gnade des Fuͤrſten in ſeinem weitern Streben 
ſehr ermuntert. Er ſchrieb dieſem bald nachher: „Man 
lieſet von viel loͤblichen Koͤnigen und Fuͤrſten, welchen 
die beruͤhmten Mathematici ihre Arbeiten zugeſchrie⸗ 
ben, als Aratus und Diokles dem guͤtigen Koͤnige in 
Macedonien, Antigonus, Eratoſthenes, der erſtlich am 
beſten die Lande in Europa, Aſia und Africa befchries 
ben, feine Tafeln dem Könige Ptolemäus Evergetes. 
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Wiewol ich mich aber mit denfelbigen trefflichen Werk: 
leuten nicht vergleiche, fo thun doch Ew. $. ©. loͤb— 
ich, daß Sie ſich gnädiglich gefallen laffen, daß wir 
Mathematici diefe Kunft mit Ew. 5. ©. Namen zie: 
ten. Wiewol in der Welt, befonders in diefer un: 
ruhigen Zeit, unfere Künfte wenig geachtet find, fo 
ift doch. mein Vornehmen, Gott und der Chriftenheit 
mit Pflanzung und Erklärung diefer Künfte zu die: 
nen; denn es waͤre Fein Meiner Schade ber. Chriften- 
heit; fo diefe Künfte verlöfchen follten, daraus endlich 
eine fo grobe Barbarei folgen würde, daß man auch) 
nicht einmal Kalender haben möchte. Dieweil aber 
biefe Philofophia verachtet ift und mir armen Gefel- 
len wenig Hülfe und Förderung haben, bitte ich, Em. 
F. ©. wolle mein gnädigfter Fürft fein: und mich ne: 
ben Andern, fo Zucht, Ehre und nügliche Kunſt lie: 
ben, auch als einen folchen halten.“ Sept ſchritt 
Reinhold zu ſeinem groͤßern Werke, welches ſeinen 
Namen fuͤr alle Zeiten der Vergeſſenheit entriſſen hat; 
es ſind dieſes ſeine Berechnungen neuer aſtronomiſcher 
Tafeln nach den Beobachtungen des Copernicus, mit 
Benutzung ſowol anderer aͤlterer als neuerer Beobach⸗ 
tungen. Von Melanchthon jetzt abermals auf den 
brennenden Eifer dieſes Mannes fuͤr ſeine Wiſſenſchaft 
aufmerkſam gemacht, fetzte ihm der: Herzog Albrecht 
zur Förderung feines Werkes eine anfehnliche Grati- 
fication auf zwei Jahre aus, fehiette ihm aber außer: 
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dem auch von Zeit zu Zeit noch befondere Gefchenke, 
bald von 50, bald von 100 Floren. Die Eriegeri- 
hen Unruhen binderten die frühere Vollendung des 
Merkes, ſodaß es erft im J. 1549 zum Drude be= 
veit lag. Weil indeffen der Drud eine anfehnliche 
Summe erfoderte, fo ließ Reinhold burch feinen Freund 
Staphilus den Herzog erfuchen, zum Drude der Ta: 
feln, die er dem Herzoge dediciren und preußiſche Ta— 
feln nennen wollte, die Summe von 1000 Gulden 
beizufchießen. Albrecht, der Reinholden bereit an 
500 Gulden Unterftügung, zwei vergoidete Pokale 
und ein. fehr anfehnliches Hochzeitsgeſchenk hatte zu: 
kommen laffen,. antwortete hierauf. dem. Staphilus: 
„Was She Magiſtri Erasmus Neinholden halben 
fchreiben thut, verftehen Wir. Nun haben Wir hie: 
bevor berührtem Reinhold dennoch nicht wenig Hülfe 
gethan und foldhes um gemeines Gutes und: um För- 
berung ber Löblichen Kunft auch gerne, wollen's aud) 
noch in allem Zhunlichen unbefchwert fein. Dieweil Wir 
aber mit merktichen und fehr vielen Ausgaben fonder- 
lich zu dieſen Zeiten beladen, Tonnen Wir Unferer 
jegigen Gelegenheit nah Magiſtri Reinhold's Anfode: 
rung, die allzu hoch geftellt, nicht willfahren. Damit 
aber gleichwol zu fehen, daß Wir die Künfte je lie 
ben. und ihn in feinem Vorhaben nicht gerne gehin= 
dert wiffen, fondern fo viel möglich das Unfere dabei 
thun wollten, find Wir dahin entfchloffen, wo ihm 
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noch mit 500 Gulden zu helfen ift, wollten Wir ihm 
folhe in Gnaden reichen Iaffen.” Der Drud des 
Merkes wurde im Winter des Jahres 1551 begon= 
nen und im Herbſt beendigt. Mit hoher Freude 
fandte es Reinhold feinem Gönner zu. Allein bie 
anftrengende Arbeit, mit ber er fieben Jahre hinge: 
bracht, hatte feine Gefundheit fo zerrüttet, daß er 
bald darauf ftarb. 

Herzog Albrecht gewinnt aber als Gönner und 
Beförderer der Gelehrfamkeit noch mehr an Ruhm 
und Achtung, wenn man fieht, mit melden edeln 
Gefinnungen er faft alle ausgezeichneten Gelehrten ſei⸗ 
ner Zeit durch Geſchenke und Ehrengaben ermunterte 
und erfreute; denn er fah felbft diefe Begüunftigung 
der angefehenften Männer feines Jahrhunderts nicht 
nur als eine fürftliche Pflicht an, fondern er war beinahe 
in Beforgniß,. daß er ihr nicht einmal immer hinläng- 
lich Genüge leifte. Als 3.8. Oſiander im 5. 1540 die 
zwei Eoftbaren Ehrenbecher 'gefehen, welche. der Herzog 
dem Melanchthon und Gamerarius hatte überreichen 
laffen, und voll Lobes über die glänzende Freigebig: 
keit des Fürften gegen die Gelehrten war, nebenbei 
aber diefem zu verftchen gab, daß er fich ebenfalls 
höchlich geehrt durch: ein folches Geſchenk fühlen werde, 
antwortete ihm der Herzog: „Was die Beſchenkung 
ber gelehrten beiden Männer anlangt, fo ift nicht 
ohne, was Mir gethan, daß es aus fonderlicher Zu: 
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neigung und Liebe gegen fie und alle Gelehrte ge: 
fhehen ift, um deſtomehr, dieweil fie Uns durch ihr 
Schreiben (welches Wir doc) mehr aus ihrer fonder: 
lichen Geſchicklichkeit, hohen Tugend und göttlicher 
Schickung, denn daß Wir einige Urfache dazu gege- 
ben, hergefloffen urtheilen müffen) alfo ruͤhmen und 
bervorziehen, und beforgen Uns nichts mehr, denn 
daß Wir mit diefem Kleinen, in Anfehung, daß bdiefe 
tapferen, gelehrten Leute ein viel Mehres werth find, 
viel zu wenig und nicht genug thun; denn Kunjt und 
gelehrte Leute ja nicht die Eleinften Gnaden und Ga: 
ben Gottes find, und wollte Gott, man hätte ihrer 
an allen Orten nur viel, und die Jugend thäte fich 
dabei befjern, damit die hohen Haͤupter ſich diefelbi: 
gen um fo viel mehr zu befördern befleißigen moͤch— 
m.” 

Daß Luther, den der Herzog mit unbegränzter 
Liebe verehrte, und Melanchthon, mit dem er bis an 
feinen Tod in dem Iebhafteften Briefwechſel fland, 
wiederholt bie glänzendften Beweiſe des fürftlichen 
Mohlwollens und der innigften Freundfchaft erhielten, 
darf kaum erinnert werben; bald waren es Gefchenfe 
an Geld, bald Eoftbare Ehrenbecher, bald bernfteinerne 
Löffel, bald Wein oder fonft etwas Koftbares, womit 
er die beiden Heroen der damaligen theologifchen Welt 
erfreute. Als Luther im J. 1544 fehr von Stein: 
[hmerzen gequält wurde, ſchickte ihm eiligft der Her: 

. 15 * * 
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z0g eine Portion weißes Bernſteins zu, mit der Wei: 
fung, ihn gegen jene Krankheit zu gebrauchen, „da— 
mit durch diefen guten der böfe Stein ganz abgetrie- 
ben werde.” So ging faft fein Fahr vorüber, in 
welchem nicht Luther und Melanchthon vom Herzoge 
durch irgend ein anfehnliches Geſchenk beehrt wurden. 
Außer ihnen aber erhielten von Zeit zu Zeit auch eine 
große Zahl anderer Gelehrten vom Herzoge Beweife 
feiner. Gewogenheit und Freigebigkeit bald bei Zufen- 
bung ihrer edirten Bücher, bald auch ohne ſolchen 
Anlaß. Dem berühmten Arzte Leonhard Fuchs, Pro: 
feffor in Tuͤbingen, der zuerſt das große Anfehen der 
Araber in. der Arzneikunde zu. beftreiten wagte und 
mit dem Herzoge Albrecht wegen einer Vocation nach 
Kopenhagen in Briefwechfel Fam, ließ dieſer 100 Guls 
den für feinen Commentar über den Galen einhändis 
gen. Dem als Hiftorifer bekannten ftrasburger Pre: 
diger Caspar Hebio überfandte er für dem ihm zuges 
eigneten Chryſoſtomus ein Ehrengefchent von 100 Du: 
caten und bot ihm außerdem einen fehr ehrenvollen 
Ruf nad) Preußen an, Viele Jahre lang theilte ihm 
Hedio die intereffanteften Nachrichten über die Zeit: 
geihichte aus Frankreich und Deutfchland mit. Paul 
Eher, Profeffor in Wittenberg, und Victorinus Strie: 
gel, ‚der, wie wir oben hörten, durch feine Gefangen: 
(haft und Verfolgung in Jena in Noth und Armuth 
gerathen war, wurden jeder mit einem Geſchenke von 
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100 Joachimsthalern erfreut, und den wittenberger 
Profeffor Peter Vincentius, der im Sommer 1563 
in Königsberg war und vom Herzoge mit außerorts 
bentlicher Güte aufgenommen wurde, ließ er bei fei: 
ner Abreife mit 60 Thalern und 18 Ellen Damaft 
befchenken. Erſt wenige Fahre zuvor hatte er jenem 
Paul Eber bei feinem Doctorfchmaufe eine überaus 
fchöne vergoldete Schäure (Trinkbecher) überreichen 
laffen. So bekamen in einem Jahre Eufebius Me- 
nius und Juſtus Jonas, beide in Wittenberg, ein 
Geſchenk von 200 Zhalern; freilich fagt dabei ber 
Herzog: „daß Wir wahrlich mit vielen Ausgaben ber: 
maßen beladen find und des Helfens hin und wieder 
fo viel ift, daß Wir faft dadurch befchwert werden.” 
Und doch gab er immer wieder und ſtets wieder gerne, 
fobald es feine Kaffe zuließ. Auch Joachim Game: 
rarius erhielt davon vielfache Beweiſe. Für einen 
ſehr fhön und niedlich gearbeiteten Ehrenbecher dankt 
der hochverdiente Gelehrte mit den befcheidenen Wors 
ten: „Zudem aber, fo Ew. F. ©. fih aus fürftti- 
cher Milde auch mit einer Verehrung gegen mid) 
gnädiglich erzeigt, darum weiß Ew. $. ©. ich genug: 
fame Dankfagung nicht zu thun, viel weniger folches 
um Diefelben unterthäniges Fleißes zu verdienen, denn 
ich hierzu mid) viel zu wenig und gering befinde.” 
Außer mehren andern Ehrengaben, buch bie. der Der: 
309 diefen ausgezeichneten Mann von Zeit zu Beit 
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erfreute, gab er ihm auch darin einen Beweis feiner 
Hochachtung und Gunft, daß er den einen Sohn bef: 
felben auf der Univerfität zu Königsberg auf feine 

- Koften ftudiren und mit allem Nothwendigen verfor- 
gen lief. 

Es würde leicht fein, hier noch eine Neihe von 
Beweifen der überaus großen Freigebigkeit des Herzogs 
Albrecht gegen die Gelehrten feiner Zeit aufzuführen. 
Statt deffen aber mag ein Beifpiel zeigen, wie ganz 
anders damals an einem andern Hofe ein in jener 
Zeit. fehr berühmter Gelehrter, der Mathematiker, 
Aftronom und Hiftoriker Johann Garion, bedacht wurbde. 
Sm 3. 1536 nämlicdy von feinem Fürften, dem Kur: 
fürften Soahim II. von Brandenburg, der bekannt: 
lic) eine Tochter des Königs Sigesmund I. von Po: 
Ion zur Gemahlin hatte, in einer wichtigen Angele— 
genheit an den polnifchen Hof gefandt, hatte fich die— 
fer Gelehrte, bei der großen Wichtigkeit feines Auf: 
trages, nach damaliger Sitte auf ein angemeffenes 
Ehrengeſchenk Hoffnung gemacht. Er fand ſich in: 
deſſen bei feiner Rüdkehr fehr getäufcht, denn er ſchrieb 
dem Herzog Albrecht in Beziehung auf diefe Sen: 
dung unter andern Folgendes: „Es war auch das 
Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, daß ich 
mich hoch rühmen dürfte. Mein gnädiger Herr (der 
Kurfürft) verbot mir auch folches nachzufagen; ich 
follte jagen, ich wäre mit etlichen goldfeidenen Klei: 
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dern und dergleichen abgefertigt worden. Sch bekam 
aber nichts, denn fechszehn Ellen lofen fchwarzen Da: 
maft, was über zehn Gulden nicht werth if. Dazu 
ſchenkte mir den der König nicht, fondern des Bo- 
ners Bruder zu Breslau gab mir an diefen Boner 
eine Vorfchrift, und des Boners Diener ſchenkte mir 
den von wegen feines Herrn; benn er ließ mir fagen, 
er hätte Eeinen Befehl von Eönigl. Majeftät, mir et: 
was zu geben. Es wäre demnah an Em. $. ©. 
meine unterthänige Bitte, Diefelben wollten mir zu 
Gute ein Brieflein an Eönigl, Majeftät mit gegen: 
wärtigem Boten mittheilen und mid) gegen den Kö: 
nig beftend commendiren. Was follte e8 ſchaden ei- 
nem folcyen gewaltigen Könige, fo ich 100 ungerifche 
Gulden von ihm Eriegte, und ich weiß, fo es mit 
Fleiß würde angezeigt, ich überfäme fie. Können Em. 
5. ©. noch etwas Fruchtbares darin fchaffen, ich will 
e8 all mein Leben lang verdienen. Die Ochfen ftehen 
gar mit mir am Berge; das macht das Doctorat 
und mein Bauen, fo ich vergangenes Jahr ſchwerlich 
in meinem Hauſe gethan. Und fo der Gudud an: 
ging, fo wäre ich ein Marterangftfreiherrgefell. Bitte, 
Ew. F. ©. wollen einen Steinwurf thun; fo ich et: 
was Eriegte, würde e8 meinem gnädigen Deren fehr 
wohlgefallen, auch der Königin, denn Ihro Gnade 
fehr gut mit mir if. Bitte nochmals, Ew. $. ©. 
wolle mir mit einem Fledermäusle aufs befte gegen 
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koͤnigl. Majeftät zu Polen behülflich fein, denn hun⸗ 
bert Gulden follten mir wol erfprießlich fein.” 

Der Herzog Albrecht fand es indeffen nicht ganz 
zweckmaͤßig, ber Freigebigkeit des Königs von Polen 
durch ein Empfehlungsfchreiben nachzuhelfen. Es ift 
fpaßhaft, welchen Plan er dem armen Gelehrten an 
die Hand gab, um dem Könige wegen eines anftän- 
digen Ehrengefchenkes beizufommen. Er antwortet 
ihm nämlich: „Euch bei Eönigl. Majeftät zu Polen 
zu fördern, follt Ihr es gewiß dafür halten, daß Wir 
Euch in Dem ganz gerne willfahren wollten, wenn 
Wir nur Maß und Form wüßten, wie ſolches füg: 
lich) gefchehen Eönnte; denn Wir zweifeln gar nicht, 
Ihr habt das polnifche. Wefen und Regiment wohl 
gefehen und gehört, wie dort Leute genug bei ber 
Hand find, die viel Dinge verhindern koͤnnen, davon 
denn nicht vonnöthen, mit der Feder weiter Ausftrich 
zu machen, denn Ihr folches nunmehr erfahren und 
wiſſet; es geht auch am polnifchen viel anders denn 
an andern Höfen zu. Uns däucht aber gerathen fein, 
daß Ihr irgend etwas zu Ehren Eönigl. Majeftät zu 
Polen ediret oder machet und daſſelbige Seiner Eönigl. 
Majeftät durch irgend eine Perfon am polnifchen Hofe 
überantwortet und daneben anzeiget, daß Ihr der 
Erfte feid, der folche Heirath (zroifchen dem Kurfür- 
ſten Soahim und Hedwig, der Zuchter des Königs 
von Polen) weitläuftig auf die Bahn gebracht, uno 
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daß She daffelbe nicht dermaßen thätet vermelden, 
dag Ihr dadurch ſehr molltet gerühmt fein, fondern 
. vielmehr zu Lob, Ehre umd Preis Seiner Eönigl, Ma: 
jeftät, und dieweil Ihr Seine Eönigl. Majeftät je umd 
allwege hättet rühmen hören eines milden Eöniglichen 
Gemüthes gegen arme Gefellen, und Euch jetzo eine 
Noth anftieße, fo bätet Ihr ganz unterthäniges dienfts 
liches Fleißes, Seine Eönigl. Majeftät wollten Euch 
mit folcher Summe gnädiglicdy zu Hülfe kommen, So 
Mir alsdann hieneben, wenn folches Thun Überantwors 
tet würde, dazu etwas fürdern Eönnten, wollten Wir’s 
auch nicht unterlaffen, benn fo blos den Handel bei 
Seiner Eönigl. Majeftät vorzuftellen, hat viel Beben: 
fens. Es ift Uns auch nicht lieb, daß Ihr in folchen 
Unrath gewachfen feid.” Es ift ungemwiß, welchen 
Erfolg diefer Rath des Herzogs bei dem Könige von 
Polen gehabt habe; aber es geht aud) hieraus wieder 
hervor, wie bereitwillig Herzog Albrecht war, wenn er 
irgend einen Gelehrten in deffen Wünfchen förderlich 
fein Eonnte. 

Aber nicht blos Männer von fchon ausgebreitetem 
großen Rufe ermunterte und erfreute der Fuͤrſt mit fei: 
nen Ehrengefchenken, fondern er unterftügte auch eine 
Menge von angehenden Gelehrten oder andern jungen 
Leuten bald zu ihrer Ausbildung auf gelehrten Reifen 
nah Italien und Frankreich, bald in ihren Studien 
auf deutichen Univerfitäten, befonders zu Wittenberg. 
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Sp ließ er z. B. den aͤußerſt talentvollen jungen Arzt, 
Magifter Andreas Aurifaber, für den fich die erſten 
Männer der gelehrten Welt, Luther, Melanchthon, 
Gamerarius, Bugenhagen und Andere, mit großer Theil: 
nahme verwandten, und melden ber Herzog nachher 
zu feinem Leibarzte berief, auf mehre Jahre zur Er: 
mweiterung feiner Kenntniffe und zur Vervolllommnung 
feiner Erfahrung nah Stalien reifen; denn Camera— 
rius und Melanchthon hatten ihn dem Herzoge als 
einen jungen Mann empfohlen, von dem fich bei fo 
fortgefegter Ausbildung ungemein viel erwarten laffe. 
Der Herzog unterftügte ihn auf feiner Neife mit 
400 Mark, Mit gleicher Freigebigkeit unterhielt er 
auf Luther's Empfehlung den junzen Magifter Chri: 
ftoph Jonas einige Zeit in Stalin. Ungemein viel 
verſprach ſich Albrecht von dem falentvollen Peter 
Meller, genannt von Molßdorf, Bruder des berühm: 
ten Hieronymus Weller, für den ſich auc Luther und 
Melanchthon fehr intereffirten; der Herzog ließ ihn daher 
auf feine Koften zuerft in Wittenberg feine Studien 
vollenden, und fandte ihm fogar aus feiner eigenen 
Bibliothek eine Anzahl Bücher zu; und ald dann 
Luther für ihn wegen einer Reife nach Stalien bei 
dem Herzoge einfam, antwortete diefer: „Weil Wir 
felbft nicht gelehrt, doc; gelehrte Keute bei Uns alle 
Wege gerne gewußt und wiſſen wollen, fo find Wir 
fonderlih in Anfehung Eurer Vorſchrift gedachten 


und das gelehrte Wefen feiner Zeit. 353 


Peter Weller in welfche Land zwei Jahre lang, bie: 
weil e8 feinem Studiren dienet, ziehen zu laffen und 
mit unſerer Unkoft zu verfehen, wohl gefinnt, zweifeln 
auch gar nicht, er werde ſolch Geld und Zeit zu: 
maßen, ald er bei Euch zu Wittenberg gethan, wohl 
anlegen und vollenden.” Peter Weller- täufchte freis 
lich) des Fürften Hoffnungen; er trat naͤmlich feine 
Reife zwar an, nahm aber bald nachher Kriegsdienfte 
im Eaiferlichen Deere und fand in dieſen kurz bar: 
auf feinen Zod. Indeſſen ſchreckten folche vereitelte 
Erwartungen den Herzog Albrecht nicht zurüd, und 
ed verdankten auch forthin noch eine Menge junger 
Gelehrten ihre weitere Ausbildung auf Reifen feiner 
freigebigen Unterftügung. _ 

Seit Herzog Albrecht den Ordensmantel abgelegt, 
war es ſtets fein vorzuͤglichſtes Streben geweſen, das 
Licht, welches zuerft durch Oſiander's Belehrung in 
ihm felbft entzündet worden war, in feinem Lande 
durch gebildete Kehrer und Prediger immer weiter ver- 
breiten zu laffen. Außer einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von SFünglingen aus Preußen, die feitdem, 
von ihren eltern felbft unterhalten, in Wittenberg 
den Studien oblagen, fandte der Herzog auch beftän: 
dig viele andere, vorzüglich Söhne feiner Beamten 
und Diener oder fonft ausgezeichnete Köpfe auf diefe 
Hochſchule, um fie dort auf feine Koften ftudiren zu 
laffen. Diefe herzoglichen Stipendiaten, die ihre Vor: 
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bildung gemeinhin auf den preußifchen Landesfchulen 
erhalten hatten, empfahl der Fürft, wenn er fie nach 
Wittenberg fandte, immer felbft irgend einem dorti= 
gen Profeffor, in der Regel Luthern und Melanch— 
thon, indem er diefe bat, die jungen Leute fomwol 
in ihren äußern Verhältniffen gut unterzubringen, als 
auch für ihre fittlihe und wiffenfchaftliche Ausbildung 
alle mögliche Sorge zu tragen. Da bie meiften Pro: 
fefforen, ſowol in Wittenberg als Leipzig, auch felbft 
Luther, Melanchthon und Camerarius in ihren Häu- 
fern Stipendiaten hatten, welche für eine gewiſſe 
Summe bei ihnen Wohnung und Tiſch erhielten, fo 
erfuchte der Herzog diefe nicht felten, die von ihm 
Empfohlenen in ihre Wohnung und fpecielle Aufficht 
aufzunehmen, und fügte zumeilen auch wol die be- 
fonderen Gründe zu biefer Bitte hinzu. So bat er 
z. B. im Jahre 1532 Luthern, den Sohn. feines 
Hauptmanns, Georg von Bendorf, „gegen gebührt: 
liche Erftattung in feinem Haufe mit Effen, Trinken: 
und anderer Nothdurft zu unterhalten, da er höre, 
daß er (Luther) ohnedies etliche böhmifche Herren bei 
ſich haben folle, und diefer Sohn feines Hauptmanns 
neulicher Zage aus Böhmen gefommen fey, auf baf 
er mit folhen Beiwohnern der böhmifchen Sprache 
nicht vergeffe, fondern ſolche in Uebung behalte.‘ 
Mar Luthern oder Melanchthon die Aufnahme der 
Empfohlenen ins eigene Haus nicht möglich, fo er: 
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fuchte er jene gewöhnlich, fie bei ‚irgend einem from: 
men und gelehrten Präceptor’’ unterzubringen; denn 
e8 beftand damals in Wittenberg die rühmliche Ge— 
wohnheit, immer einige der beften und fleißigften 
Studirenden auszuwählen, welchen man, Andern zur 
Nacheiferung, die Würde eines Magifters der Philo- 
fophie unentgeldlich ertheilte, und denen dann jüngere 
Studirende zur Leitung und Führung überwiefen wur— 
den. Diefe Magifter, die meift den zu den höheren 
Studien noch nicht völlig vorbereiteten Sünglingen 
auch weitern Unterricht ertheilten, bekamen fomit als 
folhe Präceptoren eine Art von Vormundfchaft über 
die ihrer Führung anvertrauten jungen Studirenden. 
Als daher der Herzog Albrecht die Söhne feiner Raͤ— 
the, Albrecht3 von Kunheim, Georg Zruchfes und 
Georg Venedigers, nach Wittenberg fandte, bat er den 
Melanchthon, dem er fie empfahl: „Ihr wollet um 
Unfern Willen, wenn genannte Knaben bei Euch an- 
Eommen, folche befördern helfen, damit fie einem ge: 
lehrten, chriftlihen und frommen Präceptor, ber fie 
in Gehorfam und gebührendem Zwange halte, unter: 
geben und gleich andern jungen Gefellen zu beftändi: 
ger Lahr und aller chriftlihen Zucht und Redlichkeit 
auferzogen werden möchten. ” 

Die Gefahren für die Sittlichkeit der Studiren- 
den und die DVerlodungen zu Unfleiß und Ausfchwei: 
fungen waren damals auf Univerfitäten wol nicht ge: 
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ringer als in unfern Zeiten. Auch damals gab es 
Kränzchen, die nur dem Spiele und dem Baccchus 
fröhnten. Die damals auf Univerfitäten gewöhnlichen 
Maskeraden führten ferner unter den Studenten die 
nämlichen . Uebel wie heut zu Tage die Stubenten: 
bälfe herbei, und die fowol in Wittenberg als Erfurt 
und andern Univerfitäten -felbft des Sonntags von 
den Studenten aufgeführten Komödien mochten mit 
denfelbigen Berftreuungen und Zeitverluften verbunden 
fein, wie jegt Concerte, Schaufpiel und Schlitten- 
fahrt, obgleich damals auch Luther), Spalatin und 
Andere den theatralifchen Worftellungen der- Witten: 
berger öfter beimohnten. Auch damals Elagte man über 
„die Säuferei, Unzucht und das rohe, wilde und 
wüfte Leben,” welches hie und da unter den Stu— 
direnden herrfchend war. Bekanntlich fehlte es da— 
mals ebenfalls nicht an Stubentenaufruhr, und wie 
arg es zumeilen babei herging, erfuhr z. B. Erfurt 
im 3. 1521, wo die Studenten die Pfaffenhäufer 
flürmten, alle Senfter einfchlugen, die Ofen in den 
Stuben umflürzten, Tiſche und Stühle zerbrachen und 
alle Lebensmittel auf die Straßen warfen. Daß auch 
in Wittenberg die ftudirende Jugend zumeilen ftarf 


1) Der fie in einem Briefe an Nikol. Hausmann in 
Schutz nimmt; f. „kuther's Briefe’ von de Wette 
B. II. ©. 566. Ä 


— 
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aufbrauſte und ſich ſelbſt gegen die akademiſchen Leh— 
rer vergaß, beweiſt unter andern Caspar Peucer's 
Beiſpiel; denn als dieſer einſt Rector war, wurden 
ihm von den tumultuirenden Studioſen alle Fenſter 
eingeworfen und ſein Haus, in dem kurz vorher ſein 
Schwiegervater Melanchthon gewohnt hatte, ſtark be— 
ſchaͤdigt. Es ging alſo auf den deutſchen Univerſitaͤ— 
ten damals ziemlich ebenſo zu wie heutiges Tages. 
Der Herzog Albrecht ſuchte dieſe Univerſitaͤtsuͤbel 
von ſeinen in Wittenberg ſtudirenden Landeskindern ſo 
viel als moͤglich abzuwenden. Er ſtellte naͤmlich im 
J. 1538 uͤber dieſe einen beſondern Inſpector an und 
waͤhlte hierzu den Magiſter Chriſtoph Jonas, wie es 
ſcheint, aus dem Anſpachſchen gebuͤrtig, indem dieſer 
ſich der dort ſtudirenden Preußen in der Leitung ih— 
rer Studien immer ſchon mit beſonderer Vorliebe an: 
genommen hatte. Der Herzog fchrieb ihm: „Nach— 
dem Wir in Erfahrung kemmen, daß Ihr Euch Un: 
ferer Unterthanen und Anderer aus dieſer Landesart, 
um diefelben im Studio zu guter Zucht und Lahr zu 
unterrichten und zu halten, annehmen thut, welches 
Uns denn, dieweil Ihr auch Unfer Unterthan, nicht 
zu Eleiner Freude und Gefallen von ud) gereicht, 
als haben Wir Euch mit diefen Unfern Schriften 
gnadiglich zu befuchen nicht unterlaffen wollen, gnd= 
diglich begehrend, Ihr wollet alle Unfere Unterthanen 
vom Adel und fonft, die Ihr bei Euch habt, mit 
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Fleiß zum Studio halten, ihnen in der Zucht nicht 
weichrrüthig, fondern fcharf, ernft und hart fein und 
den Baum, wie denn folcyes Leichtlicd) bei der Jugend 
Unrath fchaffen kann und Ihr denn felbjt wohl zu 
thun wiffen werdet, nicht zu lang lafjen, auch gar 
nicht fcheuen, Uns allwege die Wahrheit zu fchreiben, 
wie fie fi) im Studio anlaffen, ob fie gehorfam oder 
nicht, damit nicht vergeblihe Mühe, Arbeit und Un: 
Eoften auf fie gewandt werden.” Als Belohnung für 
diefe Aufficht wies ihm ber Herzog einen jährlichen 
Gehalt von 60 Gulden an und empfahl ihm nun, 
außer den gewöhnlichen Empfehlungen an Luther und 
Melanchthon, alle nach Wittenberg gehenden Landes: 
Einder, namentlich, auch folhe, bie auf ihre eigenen 
Koften in Wittenberg fudieten. Chriftoph Sonas er: 
warb ſich in diefem Amte bald aud ein unbedingtes 
Vertrauen bei dem Fürften. An Sole aber, welche 
durch herzogliche Unterftügung auf der Univerfität er: 
halten wurden, die der Herzog, wie man es damals 
nannte, „„verlegte” oder „aus feinem Verlage unter: 
hielt,” machte diefer natürlidy immer auch größere 
Anſpruͤche in Beziehung auf Fleiß und gute Führung. 
Er empfahl daher einen folchen Stipendiaten dem Sn- 
fpector mit der Weifung: „Ihr mwollet denfelben, an: 
gefehen, daß er aus Unferm Verlage fih im Studio 
allein erhält und fanft nichts befigt, denn mas er 
von Uns hat, in günftigem Befehle haben und ihn 
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um Unfertwillen, was ihm im Studio vonnöthen 
fein wird, fleißiger lernen und untermweifen, damit er 
Uns, Landen und Leuten neben Andern um fo viel 
nüglicher fein und dienen möge.” Der Herzog hielt 
überhaupt viel auf eine firenge und genaue Aufficht 
über die Studirenden. Indem er 3. B. dem In— 
fpector den jungen Bonaventura von Stein (der nad): 
mals herzoglicher Hofprediger wurde) empfahl und je: 
nen erfuchte, denfelben entweder zu fi) ind Haus zu 
nehmen oder anderwärts ‘gut unterzubringen, fügte er 
hinzu: „Ihr möget e8 auf jeden Fall fo einrichten, 
daß der junge Gefell ein Furcht und Auge auf Euch) 
haben möchte, daneben ihn aud) flugs zum Studiren 
treiben, und was Ihr alfo an ihm und andern Un- 
fern Unterthbanen des Fleißes oder Unfleißes halben 
befinden werdet, das wollet Uns jeder Zeit zu ver- 
melden unbefchwert fein.” Diefe Berichte über den 
Fleiß und das Benehmen der jungen Stubdirenden 
bringt der Herzog bei Chriftoph Jonas bei jeder Ge- 
legenheit in Anregung, und felten empfahl er Einen, 
wo es nicht hieß: „Wenn der Junge aber ſich un- 
fleißig und eigenwillig beweifen würde, foll es mir 
allwege angezeigt werden; moraus die Wichtigkeit 
hervorgeht, welche der Fürft auf diefe Berichte legte. 
Der Magifter Jonas kam hierin den Wünfchen des 
Herzogs auch mit firengfter Gewiffenhaftigkeit nad, 
vertwaltete überhaupt fein Amt fo völlig zur Zufrieden- 
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heit des Herzogs und erhielt von Melandython ein fo 
töbliches Zeugniß, daß Albrecht gern in feinen Wunfch 
einging, ihn noch länger, als es früher beſtimmt 
war, in Wittenberg fortftudiren zu laffen, um neben 
feinem Studium auch „die Aufficht über die jungen 
Knaben” ferner noch zu führen. Auf Melandhthon’s 
Wunſch erlaubte ihm der Herzog auch gern, jenen 
auf den Reichstag nach Regensburg im 3. 1541. be= 
gleiten zu dürfen; doch trug er ihm auf, ihm vorher 
zu berichten, „wie fich Unfere Unterthanen, Eure 
Söhne und Discipeln, die Ihr Euch mit fonderem 
treuen Fleiße wollet laſſen befohlen fein, ein jeder 
infonderheit bei Euch halten und anlaffen,” und dann 
vor feiner Reife fein „Amt dermaßen zu beforgen, 
daß feine Söhne und Discipeln unterdeffen wohl ver= 
forgt würden und an ihrer Lage nichtd verfäumten. ” 
Der Magifter Jonas traf auch während feiner Ab— 
wefenheit eine fo gute Einrichtung und nahm fich der 
guten Fahrung der feiner Aufficht Empfohlenen mit 
fo regem Eifer an, daß Melanchthon ihm das Zeug— 
niß gab: „Die Jungen, fo Ew. $. ©. Magiftro 
Chriftoph und mir befohlen, werden durch bemeldeten 
Magifter Chriftoph mit Fleiß zur Lahr und guter 
Zucht angehalten, denn er felbft fich alfo ehrlich hält, 
daß alle Verftändigen allhie ein fehr gutes Gefallen 
an ihm haben.” | 

Die Stipendien, mit welchen der Herzog bie 
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Stubirenden unterftügte, waren in ihrem Betrage ver: 
fchieden, in der Regel 25, 30 bis 40 Gulden '): 
Auf befondere Empfehlungen und. Fürbitten Luther’s 
oder Melanchthon's wurden fie. für folche, die fich 
durch hervorfiechende Zalente, großen Fleiß und gutes 
Betragen auszeichneten, : zuweilen auch erhöht oder 
auch verlängert. Da man damals in Wittenberg fehr 
wohlfeil lebte und, wie oben erwähnt ift, es Zeiten 
gegeben haben foll, in denen man dort den Tiſch 
jährlich mit acht Goldgulden beftreiten Eonnte, fo 
reichten gewöhnlich jene Stipendien für alle nothwen— 
digen - Bedürfniffe eines Studirenden für ein Jahr 
völlig hin, zumal da. fie ihre Stipendiengelder nicht 
felbft in die Hände bekamen, fondern ihre Inſpector 
Sonas ihnen Kinzelnes davon auszahlte. Dies ge: 
ſchah oft felbft bei folchen, die. nicht. auf herzogliche 
Koften ſtudirten; fo bittet z.B. der Herzog in einem 
Empfehlungsbriefe an Luther für einen jungen Gat- 
terhofer, „daß diefer dem Magifter Jonas in Zucht 
und Disciplin möge gegeben, zu ‚guten Sitten und 
Künften angehalten, aber daß dem Knaben fein Geld, 
ohne was feine. Nothdurft erfodert, in feiner Wer: 
waltung gelaffen und ihm fein. eigener Wille nicht 
geftattet werde.’ Erhielt ein Student vom Rector 
und Senat ein befonders gutes Zeugniß, fo empfahl 

1) ©. Luther's Briefe von de. Wette 8. II. ©. 444 

Hiftor. Taſchenb. II, 16 
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ihn der Herzog dem Rector und ber ganzen Univer⸗ 
fität noch befonders mit dem Auftrage, auch. ferner 
fireng auf ihn zu achten, „damit er feine Commen⸗ 
dation nicht wieder verbunfele ımd in der Discipiim, 
guten Sitten und Studien fleißig angehalten werde.” 
Lief dagegen eim ſchlechtes Zeugniß über einen Stu: 
denten beim Herzoge ein, fo erhielt des Inſpector die 
MWeifung: „Ihr wollet neben andern ein fleißiges 
Auffehen auf ihn haben und Uns, wie er fich jeder 
Zeit anlaͤßt, zufchreiben, infonderheit ob er fich wies 
der zu böfer Gefellfchaft, in Saͤuferei, Unzucht oder 
fonft eimem vohen, wilden, wüften Leben begeben und 
feines Stubdirens, wie fich ihm. denn gebührt, nicht 
abwarten wollte, damit Wir in andern Wegen mit 
ihm verfahren. ‘ 

Außer feinen Banbestindern unterflügte Herzog 
Albrecht in Wittenberg immer auch eine Anzahl an- 
derer Studirenden, bie ihm von den dortigen Pro= 
feffjoren als hHülfsbebärftig empfohlen wurden. Be— 
fonders freigebig war er jederzeit gegen die Söhne der 
wittenbergifhen Profefloren, die er theils ſpaͤterhin 
auf feiner Landesumiverfität Königsberg mit anfehn- 
lichen Stipendien unterhielt, wie einen Sohn Luther’s 
und Camerarius’, theils früher in Wittenberg mit 
Unterfiägungen erfreute, wie 3. B. einen Sohn Georg 
Major’s (dem er. auf einmal 200 Gulden auszahlen 
kieß) und mehrer Anderer, 
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Im 3.1545, nad) Errichtumg der Univerfität zu 
Königsberg, rief der Herzog zwar die meiften feiner 
Stipendiaten aus Wittenberg zuräd, indem er ihnen 
eröffnete, daß im Königsberg jest alle Anſtalten zur 
Hortfegung ihrer Studien getroffen ſeien; indeffen er: 
theilte er Einzelnen, die ſich vorzüglich auszeichneten, 
auf ihre Bitte doch gern die Erlaubniß, ihre Stu: 
dien in Wittenberg vollenden zu können, und fandte 
aud) nachmals immer noch ausgezeichnete Köpfe da— 
hin, befonderd um fich für den afademifchen Lehr: 
ftand gehörig vorzubereiten, und noch im 3. 1550 
ruͤhmt Melanchthon die vorzüglichen Geiftesanlagen 
der Fünglinge, die aus Preußen ihren Studien in 
Wittenberg oblagen!). Hatten folhe Sünglinge fich 
fo weit audgebildet, daß fie fich zur Erlangung eines 
akademifchen Grades fähig glaubten, fo ſpendete der 
Herzog gern die nöthige Summe zur Beftreitung der 
Promotionskoften und ließ nicht felten den neuen Doe: 
tor bei der Promotion oder beim Doctorfchmaufe mit 
einem filbernen Ehrenbecher oder fonft einem angeneh: 
men Gefchenke erfreuen. So erhielt Peter Hegemon, 





1) Diligo Prussicam nationem propter multa excellen- 
tia ingenia et ornata eruditione insigni, quae, ut 
spero, etiam posteris conservabunt honestas artes 
vitae utiles, heißt e8 in Melanchthon's Briefen, .. 
ausgegeben von Faber, ©. 183. 

16* 
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der im 3.1542 in Wittenberg ftudirte und von Me: 
lanchthon fehr empfohlen wurde, zur Dedung feiner 
Schulden für feine Doctorpromotion hundert Joa— 
himsthaler zum Gefchenke, und Paul Eber aus Kigin- 
gen wurde bei feinem Doctorfehmaufe mit einem ver— 
goldeten Ehrenbecher vom Herzöge freudig überrafcht. 
Faßt man.nun Alles zufammen, was Herzog Al: 
brecht, noch abgefehen von Dem, was er zur. Grün: 
dung und Erhaltung feiner eigenen Univerfität zu Koͤ— 
nigsberg that, zur Förderung der Wiſſenſchaften, zur 
Erhebung und Begünftigung . alles wiſſenſchaftlichen 
Strebend, zur Ermunterung. und Beehrung der Ge: 
Iehrten, zur Belebung des Eifers junger Studirender 
und zur greündlichern Bildung ausgezeichneter Jüng- 
linge feiftete ind wirkte, fo möchte es wol gewiß fein, 
daß es zu feiner Zeit wenige Fürften gab, die ihm 
in dieſer Hinſicht gleichzuftellen find, zumal wenn 
man. bedenkt, wie Elein im Vergleich zu. vielen andern 
Regenten der Umfang des Gebietes war, aus dem ihm 
die nöthigen Mittel zu folchen Opfern und. Spenden 
dargeboten wurden. Herzog Albrecht wird gewöhnlich 
nur als Stifter feiner Landesuniverfität und ald Be: 
förderer der wifjenfchaftlichen Bildung in Preußen ‚ge: 
wiß wol mit Recht gepriefen; allein er iſt, als Be— 
Förderer der MWiffenfchaften überhaupt und als Gönner 
und Freund der größten Gelehrten feiner Zeit meit 
über die Grenzen feines Landes hinaus, bisher gewiß 
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noch viel zu wenig befannt. Sein Ruhm unter den 
ausgezeichnetften Männern feines Jahrhunderts ftand 
offenbar während feines Lebens ungleich höher, und fein 
Name war damals weit gefeierter und glanzvoller, als 
ihn die fpätere Gefchichte nachgezeichnet hat; bern 
nad) Dem, mas uns bisher verborgene Quellen über 
fein Wirken und Wollen in Beziehung auf Wiffen- 
haften und Kunft aufhellen, möchte das einftimmige 
Lob der größten und berühmteften Männer feines Zeit- 
alters ſchwerlich für Schmeichelei und leere Huldigung 
gelten. Er felbft aber war von der Würde und dem 
Adel, den die Willenfchaft dem Menfchen gibt, viel 
zu tief ergriffen, von dem Heile einer wiffenfchaftli 
hen Bildung, die ins Leben felbft übergeht, viel zu 
lebendig überzeugt, und feine eigene Erfahrung hatte 
es ihm zu Mar vor Augen geftellt, wie viel-für das 
Reben und für heilbringendes Wirken in allen Ric: 
tungen bes Lebens eine helle und lautere Erkenntniß 
in göttlichen Dingen und in der Religion austrägt, 
als daß man auch nur entfernt der Meinung Raum 
geben Eönnte, ihn habe zu allen feinen Aufopferungen 
und zahlreichen Spenden an Gelehrte und für gelehrte 
Beftrebungen nur eitle Ruhmfucht und ber leere Schall 
eines mit Geld erfauften gerühmten Namens hinge— 
trieben. Wie wenig würde auch eine folhe Meinung 
mit der fonftigen Geradheit und Wahrhaftigkeit feines 
Charakters und -mit feinem ganzen aufrichtigen und 
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fchlichten Weſen vereinbar fein, wenn er 3. B. dem 
Melanchthon im 3. 1546 mit ungemein großer Freude 
melbet, „bee berühmte Theolog Staphilus fei nun 
endlich in Königsberg angelommen, Habe feine Vor- 
lefungen begonnen, bie Zahl feiner Zuhörer vermehre 
fi) mit jedem Tage, und die Art feines Vortrags ges 
falle fo allgemein, daß er fich felbit ebenfalls vorge: 
nommen habe, feine Lectionen mit zu befuchen, fo 
oft er es koͤnne;“ denn,” fügt-er hinzu, „fo alt Wir 
auch fein, fo ſchaͤmen Wir und doch nicht, ein Schü: 
ler in der heiligen Schrift zu fein!” Es ift alfo ge 
wiß kein Wort eines Schmeichlers, wenn Melanchthon 
ihm einſt ſchreibt: 

Vestra Celsitudo sola iam inter Germaniae 
principes ornat literarum studia insigni muni- 
ficentia et praebet hospitium Ecclesiis commo- 
dius quam alii Patienter ferat Celsitudo Ve- 
stra, quod multi ad eam confugiunt! 
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Begebenheiten , in welchen ſich die Macht eines Ge: 
dankens, oder, was ftets bei der Menge beffen Stelle 
vertritt, eines das ganze Leben ergreifenden Gefühles 
offenbaret, haben ein unbeftrittenes Anrecht auf bie 
Zheilnahme der Zeitgenoffen und der Nachwelt, weil 
fie dad wahrhaft Eigenthümliche der von geiftigen Be: 
firebungen abhängigen und durch fie verebelten Menſch— 
heit bezeichnen; und diefe Zheilnahme wird gefteigert, 
wenn, wie bei Erhebung ber Neugriechen, Begeifte: 
rung für Religion, Volksehre und bürgerliches Da: 
fein in ihrer Vollkraft hervortritt, MWiederherftelfung 
bes feit laͤnger als zweitaufend Jahren verfunkenen 
gefellfchaftlihen Zuftandes erfehnt wird, und Achtung 
für unfterbliches Verdienſt um geiftiges Leben ihre, 
keiner Verjährung unterliegende gerechte Anfprüche 
geltend macht. Die Griechen) kämpfen für Freiheit 


1) Möge nachgelefen werden, was in Sr. Jacobs' vere 
miſchten Schriften Th. 3, ©. 122 fg. mitgetheilt 
wird, 


16** 
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des Chriſtenthums und bürgerliche Selbſtaͤndigkeit 
gegen die hartnädigften Widerfacher und roheften Uns 
terdruͤcker chriftlicher und bürgerlicher Freiheit, des 
Gutes, ohne welches Fein geiftiges Leben und irdi— 
(ches Wohlſein im wiedergebornen Europa gedeihen 
und beftehen kann; Die, welche diefen fchweren Kampf - 
unternommen und bis jegt mit glorreihem Erfolge 
fortgefegt haben, find Nachkommen des Volkes, dem 
Europa feine Ueberlegenheit in Kunft und Wiffen- 
ſchaft ausfchließlich verdankt, Sie. find fi ihres 
wohlbegründeten und durch mannichfache Verfäumniffe 
und Verfündigungen der zur Hülfe verpflichteten Zeit 
genoffen verftärkten Borrechtes, von ihren Mitmen- 
[hen und Mitchriften in Europa beachtet und unter: 
ftügt zu werden, bewußt und haben bei Völkern al- 
ler Zungen, bei Gebildeten und lngebildeten, wo 
nicht. thätigen Beiftand, doc in reihem Maße warme 
Zheilnahme gefunden. 

Wer möchte ihnen auch diefe verfagen? Ein von 
waffenmächtigen Fremdlingen in den Staub getrete 
ned, von Nachbarn und angeblichen Freunden und 
Beſchuͤtzern aufgegebenes, von glüdlichern Zeitgenof: 
fen verfanntes und verachtetes Eleines Wolf erftehet 
aus dem Grabe der Vergeffenheit zu verjüngtem Ke: 
ben und erſtarket für diefes durd) freudigen Ruͤckblick 
auf bie Großthaten ruhmbekränzter Altvordern und 
durch Eindlih frommes Bertrauen auf die Huͤlfe, 
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welche ben Gläubigen von Oben kommt; es hat Gott 
gefunden und mit und in Gott fich felbft und die jedes 
Ungemach, jede Gefahr, felbft die Schredien des To— 
bes uͤberwaͤltigende Kraft; mit dieſer ausgerüftet, ſtellt 
es fich einer, auch in ihrem Verfalle noch furchtba- 
ven Kriegsmacht entgegen. Ungeübte Eleine Kampf: 
fharen fehlagen ſich muthvoll mit Erieggewohnten Al⸗ 
banefen und Tuͤrken und mit europäifch bisciplinirten 
Aegyptern; die Barken und Brander der Inſelbe— 
wohner fchredien und züchtigen die Slotten des Groß— 
herrn; nicht allein Krieger, auch Greife, Weiber und 
Kinder fallen mit freudiger Ergebung als Opfer für 
das Geſammtwohl ihres Volkes; alle Stände und 
Alter verzichten auf Genuß und Ruhe und ertragen 
willig. Entbehrungen und Befchwerden einer harten, 
aber großen Beit. Trümmer blühender Städte,- ver 
ödete Fluren, Leichenhaufen, überall Erinnerungen an 
Blutgreuel und fchauderhafte Gemaltthaten beurkun- 
den das Ungeheure des Kampfes um bie heiligften 
Güter des gefelfchaftlichen Lebens. Wilde, oft ver: 
brecherifche Rohheit, wie vieljährige Erbitterung und 
maßlofer Haß fie erzeugen und nähren, bricht auf 
beiden Seiten gleichmäßig empörend zu Zage und 
mag von Einigen ald Rechtfertigungsgrund der Un 
gerißheit ihres Endurtheiles benugt worden fein; je: 
des Schwanken und Zögern der Entfcheibung muß je: 
doch aufhören, wenn die Heiligkeit der Sache, welche 
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es gilt, die Ungleichheit dee Kräfte, welche mit ein- 
ander ringen, und bie wunderfame Zuverficht Derer, 
die der überlegenen Menge ihrer Feinde nur weichen, 
nicht unterliegen, in Erwägung gezogen. werben; dazu 
£ommen die Gefahren, mit welchen echte Geiftes- 
hoheit, Alles aufopfernde WVateriandsliebe, ruhige Aus: 
dauer bes Heldenmuthes und der Todesverachtung von 
Wankelmuth und Willenlofigkeit der Volksmenge, von 
Zwietracht und tüdifchem Rottengeifte einiger Stimm: 
führer und Häuptlinge, felbft von armfeliger Feigheit, 
verrätherifcher Selbftfuht und eitler Nichtswuͤrdigkeit 
fi bedroht und beftürmt fehen. 

Kein ſittlich Gebildeter, Keiner, der den Sinn für 
Menſchlichkeit bewahrt hat, kann gleichgültig bleiben 
bei ſo großartigen Beftrebungen, Erfcheinungen, Tha: 
ten und Wechfeln, bei Ausfichten, Hoffnungen, Wün- 
fhen und Beforgniffen, welche das Herz ergreifen 
und den Geift befchäftigen. Die griechiſche Sache ift 
Gegenſtand allgemeiner Theilnahme und MWißbegier 
geworden; daher waͤchſt das Gedränge der, für ver: 
hiedenartige Bedürfniffe des fich ermweiternden Krei- 
ſes der Lefewelt berechneten Nachrichten und Schilde: 
rungen, Flugſchriften und Zufammenftellungen von 
fehr ungleihem Werthe und von oft fehmanfender 
oder verdäshtiger Glaubwürdigkeit. Diefe, meift in . 
ſich vergänglichen Ausgeburten augenblidlicher Aufre— 
gungen und Eindrüde oder Tchriftftellerifchen Gewerb⸗ 
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fleißes haben als Stimmen und Zeugniffe bes Zeit: 
geiftes eine eigenthümliche Bedeutung und werben bald 
genug von dem Publicum richtig gewürdigt, indem 
fi) diefes, wenigſtens ber gefundere Theil deffelben, 
über Wahrheit und Gerechtigkeit einer die Menfchheit 
und Menſchlichkeit unmittelbar berührenden Angelegen- 
heit: fo wenig lange in Unkunde hinhalten, als auf 
die Dauer irreleiten läßt; entbehrlich werden fie 
durch ein Geſchichtswerk von gediegenem Gehalte, duch 
eine aus lauteren Quellen und bewährt treuen Be: 
richten gefchöpfte Darftellung des wirklichen Urfprun= 
ges, Verlaufes, Zufammenhanges und Endergebniffes 
ber Begebenheiten in Griechenland. Es ift zu früh, 
eine ſolche Darftellung jegt fchon zu erwarten; fie feßt 
viele Vorarbeiten von eigenthuͤmlicher Befchaffenheit 
voraus, wenn fie gelingen und die Hinderniffe und 
Schwierigkeiten, welche befeitigt werben müffen, nicht 
allzu bemerklich werden Laffen fol. Der bei weiten 
kleinſte Theil von Dem, was in Griechenland gefche: 
hen ift, kann aus fchriftlichen Verhandlungen und 
Beugniffen erkannt werden; die veichfte, oft alleinige 
Duelle, auf welche der Forfcher zuruͤckgewieſen wird, 
ift die mündliche Ueberlieferung, unter den beftehen- 
ben Verhältniffen mehr als fonft der Entartung und 
Entftelung unterworfen, da eigentlich weder Mithans 
delnde noch ihre Umgebungen unbefangen und leiden: 
ſchaftlos fein können; fait Alle haben fich einer Mei: 
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nung ober Anficht hingegeben, bie einer andern ent: 
gegengefegt if. Die nadte Thatfache verliert ihren 
bedeutfamen Sinn, wenn fie nicht in ihrer Entfte- 
hung und bezwedten Richtung und Abfichtlichkeit auf: 
gefaßt wird; dazu ift Duchfchauung der Entwürfe 
und Umtriebe der Parteien erfoderlich, welche mur 
fehr Wenigen vergönnt ift und von noch Wenigeren 
- ausgefprochen zu werden pflegt, wenn ber angelegte 
Plan aufgegeben werden muß, und kommt er zur 
Ausführung, fo wird durch diefe ſelbſt nicht felten die 
urfprüngliche Anlage deſſelben neu geftaltet oder gebeu: 
tet. Iſt auf ſolche Weife die Wahrhaftigkeit der Ein: 
gebornen, auch der gebildetern und unterrichtetern, 
gefährdet, und muß daher die Glaubwürdigkeit ihrer 
Berichte durch forgfame Prüfung fichergeftellt wer: 
den, fo verlangen Mittheilungen der Ausländer noch 
größere Vorſicht; denn im günftigften Falle hängen 
fie von Ueberlieferungen der Eingebornen ab und find 
noch mehr wie diefe der Gefahr der Einfeitigkeit aus: 
geſetzt; felbftändig nehmen fie leicht etwas Fremd— 
artiged und räthfelhaft Hartes an, indem, was viele 
Erfahrungen darthun, die Eigenthümlicykeit des gries 
chiſchen Volkslebens zu groß und in ihrem Abſtande 
von dem Grundwefen europäifcher Givilifation zu auf: 
fallend ift, um leicht begriffen, mit Gerechtigkeit ge: 
würdigt und in ihrem ganzen Umfange beachtet wer— 
den zu” können. Um den richtigen Geſichtspunkt zu 
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finden, aus welchem die neuefte Gefchichte Griechen: 
lands in ihrer wahren Geftalt fich zeigen kann, und 
um bie Urfachen zu entdeden, welche die grelle Ver: 
fhiedenheit in der Beurtheilung derfelben erklären, 
müffen die Zeitverhältniffe in Erwägung gezogen wer⸗ 
den, in welche der griechifche Aufitand fällt. Diefe 
riefen bei Behörden, denen Entfcheidung über Euro: 
pa's Öffentliche Angelegenheiten zuftehet, und bei Aus: 
legern ihres Willens fehr ungünftige Anfichten von 
dem Unternehmen hervor; in widerſprechenden Aeuße⸗ 
rungen barüber wurde eine, zum Xheile gehäffige 
Spaltung der öffentlichen Meinung laut; Ueberfpannte 
wurden zu harten Webertreibungen hingeriffen; Ge: 
mäßigte, Beſcheidene entfagten ihrem Stimmrechte; 
Furchtſame geboten ſich Eluge Zuruͤckhaltungz mit Be: 
fangenheit und fchneidender Einfeitigkeit wurde geftrit: 
ten und ber gelehrigen Menge die Ausmittelung des 
Wahren erfhwert, Die Nachwirkungen der franzd: 
ſiſchen Staatsummälzung nahmen die geiftige Thätig: 
keit und die Willenskraft der Politiker in  Anfprud); 
für den gefundern Theil der europdifchen Staatsmän- 
ner und Staatsbürger waren die reichen Belehrun: 
gen, welche aus folchen  Erfchütterungen des gefell- 
Ihaftlihen Zuftandes ſchon darum, weil fie ohne die: 
felden feine Wirklichkeit gehabt haben Eönnten, ge: 
wonnen werden follen, nicht verloren gegangen. Diele 
Mängel und Gebrehen in Regierung und Verwal: 
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tung ber Staaten waren fichtbar geworden; mancher 
Irrthum wurde aus feinen verderblichen Folgen er: 
kannt, manches unhaltbar befundene verjährte Vor— 
urtheil aufgegeben, eine Menge zeitgemaͤßer Werbeffe: 
rungen eingeführt, hie und da der gefellfchaftliche Zu: 
ftand mit weiſer Umficht umgeftaltet und veredelt, oder 
zu einer mit den Jahren reifenden Vervollkommnung 
vorbereitet. Es fehlte jedoch auch nicht an hartnäf: 
Eiger Vertheidigung des fortwährend bedrohten, zum 
Theile umgeftürzten alten Herkommens und an fchrof: 
fen Maßregeln zur Miederherftelung oder Aufrecht: 
haltung deffelben; dieſe reizten flürmifche Köpfe und 
baftige Gemüther zu leidenfchaftlihem MWiderftande 
und veranlaßten gefegmwidrige geheime Verſuche, um 
vermeintlich unabweisbare Foderungen auf gemaltfame 
Meife, meift ohne Uebereinftimmung mit dem freilich 
faft jederzeit zweideutigen und von Zufällen oder Er: 
folgen abhängigen Volkswillen zu verwirklichen. Be— 
fonderd im füdlichen Europa, abgefehen von Frank: 
reich, welches, mistrauend friedlicher Beruhigung, über 
Feftftellung des verfühnenden Gfeichgewichtes zwifchen 
Grundfägen der alten und neuen Zeit, ald Endertrag 
furchtbar ftürmifcher Erfahrungen, einen. zum Xheile 
verfaffungsmäßigen Kampf mit gefpannter Geifteskraft 
unterhielt, in Spanien, Portugal und in mehren Ge: 
genden Italiens trennte erbitterte Zwietracht die Ne: 
gierungen und die Negierten; geheime Vereine unter 
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verfchiedenartigen Benennungen (welche unfreundliche 
MWiderfacher jeder, auch der angemefjenern Neuerung 
in der gemeinfamen Bezeichnung ber Liberalen fehr 
unziemlich zufammenfaffen möchten) arbeiteten darauf 
bin, die beftehende oder auf ihren ehemaligen Be: 
fland zurüdgebrachte gefellfchaftlihe Ordnung zu un: 
graben und eine ihren Einfihten und Bedürfniffen zu: 
fagende Umgeftaltung berfelben zu ertrogen; umwaͤlze⸗ 
rifche Verbindungen, Röttirungen und Verſchwoͤrungen 
brachen zu Tage oder fehienen im Finftern zu fehlei: 
hen und wurden von ben Machthabern mit folgeric): 
tiger Eintracht und ernfter Strenge bekämpft und 
unterdrüdt. In dieſe Zeit fällt der Ausbruch des 
griechifchen Aufftandes, und er wurde von Vielen, 
nicht ohne allen Anfchein der Wahrheit, als das Werk 
geheimer Meuterei und des Einverftändniffes einiger 
unruhigen Köpfe und Volksverfuͤhrer mit den ſchon 
bekannten Schwindlern und Berfchworenen betrachtet, 
konnte daher unter diefer Vorausfegung von Denen, 
deren chriftliche -und voͤlkerrechtliche Unterftügung ge: 
hofft "und erbeten wurde, nur gemisbilligt und feinem, 
nach herfömmlichen menfchlichen Berechnungen nicht 
lange zweideutigen Schickſale überlaffen werben. Die 
nächfte Folgezeit hat die wefentliche Selbftändigkeit 
und Eigenthümlichkeit der Bewegungen in Griechen: 
land, welche durch zufälliges Zufammentreffen mit 
fheinbar verwandten eines fremdartigen und gefeß: 
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widrigen Urfprungs verdächtig werben konnten, zur: 
Anerkennung gebracht. Das von einigen Unzufriede- 
nen und Selbftfüchtigen angeregte Spiel pflegt nur 
augenblidliches Dafein zu haben und beftehet keine 
Blut: und Feuerprobe, wie fie in Griechenland be: 
ftanden worden iſt; aufgebrungene Taͤuſchung ſchwin⸗ 
det fchnell, wie leichtes MWolkengebilbe, vor dem durchs. 
brechenden Sonnenftrahle bee Wahrheit, und die 
Gaukler, welche eine arglofe Menge irregeleitet haben, 
ſehen fich von dieſer verlaffen, fobald ihre lockenden 
Verheißungen in ſchaudervolle Erfahrungen von Schmerz 
und Ungemach ſich auflöfen. Eine ruhige Erwägung 
der Verhältniffe, in welchen feit Jahrhunderten bie 
Griechen zu den Tuͤrken geftanden haben, die einfache 
Veranfchaulihung ber. Zhatfachen, ‚welche diefe Ver: 
hältniffe erklären, führt zu dem Endergebniffe, daß 
ber religiöfe und politifche Widerwille der Griechen 
gegen ihre, in Rohheit fich immer gleichen Zwing⸗ 
herren mit Jahrhunderten und dann mit Jahrzehnden 
zu gruͤndlichem Haffe, zu ber in fich ſelbſt erſtarken⸗ 
den Hoffnung und zu dem unabweisbaren Entfchluffe, 
das unwuͤrdigſte Joch abzumerfen, reifen mußte. Die: 
fee Entfchluß geftaltete fich im eigentlichften Sinne zum 
alleingültigen Gemeinwillen des Volkes, als das tief: 
gewurzelte, in oft unterbrüdten Keimen zu Tage bre: 
chende, das Leben ergreifende Gefühl durch zumeh: 
mende Verbindung mit gefitteten Europdern, durch 
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Theilnahme an deren gefellfchaftlichen Fortfchritten und 
durch die von ihnen entlehnten Mittel und Anftalten 
der geiftig=fittlichen Bildung Nahrung und feitere 
Dauer gewann und durch Geringfchägung der bis zur 
Verächtlichkeit herabfinkenden, einft Furcht und Schref: 
fen verbreitenden Gewaltherren und Treiber gefleigert 
wurde. Die Zeit mußte kommen, in welcher ber 
Durchbruch des Gefühle zur That nicht Länger auf 
gehalten werden fonnte, wenn nicht die wilde Rache 
der im Befige- ihres Raubes Bedroheten herausgefos 
bert, bie Vernichtung aller Hoffnung unb bie. greuel: 
vollfte abermalige Unterdrüdung durch unzeitiged Zoͤ⸗ 
gern verfchuldet werben follte. Diefes in Grundzügen 
anzubdeuten, durch Zufammenftellung der entfcheiden- 
den Berhältniffe und Ereigniffe anfchaulid zu ent 
wideln, wie die Griechen. Knechte ber Tuͤrken gewor⸗ 
den und welche Bruchftüde menfchlicher und bütgers 
licher Rechte ihnen verblieben find, wie. fich die Hoff: 
nung, aus dieſer Knechtfchaft befreit zu werden, er: 
zeugt, ausgebildet und wachfend erkräftigt hat, und 
auf welche Weiſe die feit langer Zeit von faſt Allen 
heiß erfehnte Verwirklichung des großen Entwurfes ge 
boten wurde, das iſt die geſchichtliche Aufgabe, welche 
hier zu loͤſen verſucht wird. 

Die Hauptfuͤhrer und Gewaͤhrsmaͤnner, deren 
Werke als Grundlage bei gegenwaͤrtiger Darſtellung 
benutzt wurden, ſind zwei Griechen, Jakovaki 
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Rizo!) Neroulos und Alerander Souzo ?), 
beide des Nationalgeiftes Eundig, mit Gefchichte und 
Verfaffung Griechenlands in früherer und fpäterer 
Zeit vertraut und im Befige vieler Urkunden, gehei— 
mer Nachrichten und meift befonnen geprüfter Ueber: 
lieferungen; Souzo, auf bie neuefte Gefchichte fich 
befchränfend, ift reicher an handfchriftlichen Quellen 
und an Ergebniffen perfönlicher Erfundigungen, auch 
wol vollftändiger unterrichtet von den Umtrieben poli= 
tifcher Parteien; Rizo, der einen mweitern Kreis um: 
faßt und auf die Älteren Zeiten zurüdgeht, kennt die 
diplomatifchen Berhältniffe : und Verhandlungen in 
Konftantinopel und in den Fürftenthümern ziemlich 
genau, fcheint aber- mit den höheren Ständen und 
namentlich mit den, nicht ohne Vorliebe gewürdigten 
Fanarioten mehr Verkehr gehabt zu haben, als mit 
dem Wolle und deſſen unmittelbaren Führern und 


1) Histoire moderne de la Grece depuis la chüte de 

empire d’Orient. Genf 1838. 8.3 auch ift benust 

worden fein Cours de la litterature grecque mo- 
derne. 2. Aufl. Genf 1828. 8. 


2) Histoire de la revolution grecque, Paris 1829. 8. 
Das Buch hat darin etwas. Alterthümliches, daß ber 
Stoff dur Unterhaltungen mit unmittelbaren Zeugen 
der Begebenheiten und auf Reifen, welche zu biefem 
Zwecke unternommen worden zu fein fcheinen, zufam: 
mengebracht worden ift. | 
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Vertretern. Beide bewähren fih als kenntnißreiche 
Männer, achtbar durch biedere Gefinnung, erfüllt 
von Ehrerbietung für Menfchlichkeit, Wahrheit- und 
Gerechtigkeit. 


In Folge der Wankelmuth des, von augenblid- 
lichen Eindrüden abhängigen, eine zum Zerrbilde ent: 
artete Freiheit mistrauifch bemachenden und Einge: 
bungen flolzer Sicherheit und “machtgieriger Eitelkeit 
bingegebenen Volkswillens und der, mit Anerkennung 
des nationellen Gefammtmwohles ſchon lange unverein- 
baren Eranfhaft einfeitigen Vorlicbe für engkreifige An: 
fprüche. und Foderungen verloren die. Griechen ihre 
politifche Selbftändigfeit und Bedeutung, als fich, 
meift aus den belebenden und warnenden Erfahrun: 
gen, welche. ihr Staats: und Volksleben darbot, bie 
durch feſte Einheit in Entwidelung und Gebraudy ih: 
rer Kräfte gediegene Macht Makedoniens geftaltet 
hatte. Mit des makedoniſchen Königs Philipp Siege 
bei Chäronea (338 v. Chr. Geb.) wurde ihr Scid: 
ſal für Sahrhunderte entſchieden; es konnte weder 
durch wiederholtes Sträuben gegen Uebermacht, noch 
ducch unzeitiges Vertrauen auf die oft ränkevollen, 
felbftfüchtigen Parteihäupter, weder durch den achaͤi⸗ 
Shen Bund, noc weniger durch den ätolifchen abge- 
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wehrt werben. Nach dem Umfturze des makedoni⸗ 
fhen Reiches fiel Griechenland der MWeltbeherrfcherin 
Rom als Beute anheim (146) und behauptete nur 
durch anerkannte Ueberlegenheit ber geiftigen Bildung 
eine ehrenvolle Stelle unter den Provinzen des Rei: 
ches. Den unterdrüdten Griechen blieb ihr heiterer 
Himmel und die mannichfaltige Naturfchönheit des hei: 
mathlichen Bodens und ihre davon abhängige eigen- 
thümliche Regſamkeit und Lebenstuft; es blieb ihnen 
ihre Sprache, deren Schönheit und Reihthum die 
Selbftfucht der Sieger uͤberwaͤltigten, unter den Hö- 
heren und Gebildeten Herrichaft erlangte, fpäter zur 
Hoffprache ſich erhob; es blieb ihnen eine Fülle ſinn⸗ 
fhwerer Erinnerungen, ſchwelgeriſcher Genuß an ewig 
jungen Bildern der Vergangenheit. und der nie ver: 
fiegende Quell der Liederfreude für die Gegenwart. 
Ungewohnter äußerer Glanz umſtrahlte Griechenland, 
als Byzanz (330 n. Chr. ©), nad feinem Neube 
gründer Konftantinopel und nicht ohne tiefe Bedeu: 
tung Neu: Rom benannt, Regierungsſitz des römi: 
ſchen Weltreiches wurde, in melchem das feit dem 
apoftolifchen Zeitalter unter Griechen allgemein ver: 
breitete Chriſtenthum anerkaunte Staatsreligion war. 
Zwei Menfchenalter fpäter (395) erfolgte die Tren⸗ 
nung des byzantinifchen Reiches von dem -abendländi: 
fhen, und biefes- eikte feiner unabwendbaren Aufld: 
fung und ber nad, flürmifchen Sahrhunderten ans 
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diefer hervorgehenden, durch germanifche Eroberer be: 
wirkten Wiedergeburt entgegen. 

Der byzantinifche Kaiferftaat gehörte nach dem 
Umfange und Werthe feines Landerbefiges mehr zu 
Afien als zu Europa, wenngleich feine Herrfcher auf 
biefes keineswegs verzichteten, fondern vielmehr manche 
Beſtandtheile des altrömifchen Weltreiches in Europa 
und Afrifa, war e8 auch für Eurze Zeit und unter 
druͤckenden Beſchraͤnkungen und immer drohenden Wech- 
fein, zu behaupten oder wieder zu erwerben fuchten 
und kaum duch die ſchmachvollſten Erniedrigungen 
von dem Wahne, bie rechtmäßigen Alleinerben der 
allumfaſſenden Weltherrfchaft zu fein, geheilt werden 
Eonnten. Die Gefahren, mit welchen Oſt-Rom um 
fein Dafein zu Sämpfen hatte, kamen theils aus 
Afien, von Perfern, Arabern und Zürfen, theils von 
den das öftliche Europa verwüftenden wilden Horden, 
die Aſien ausgeftoßen hatte, theils von Exiegerifchen 
Slavenſtaͤmmen, namentlich Serviern, deren weitge: 
diehenes Beſtreben, ſich die Oberherrſchaft über Grie⸗ 
chenland anzueignen, durch tuͤrkiſches Waffengluͤck ver⸗ 
eitelt wurde. Es zeuget von ſchwer zu erſchoͤpfender 
innerer Lebenskraft und von ſeltenem Reichthum an 
Huͤlfsmitteln, daß der Staat viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch den wiederholten gewaltigen Augriffen Wider⸗ 
ſtand leiſtete; feine Fortdauer erſcheint um fo wunder: 
ſamer, wenn die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ſeiner 
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Regierung ins Auge gefaßt wird. Kreaftlofigkeit und 
vielfeitig gefchäftige Eitel£eit find die Grundzüge, welche 
die überwiegende Mehrheit der Regenten Eenntlidy ma: 
hen; die von tüchtigern Machträubern abftammen: 
den Dpnaftien arteten ſchnell aus und verfielen in 
vorwaltende armfelige Schwäche bis zur Schlechtigkeit 
und Verworfenheit; Größe des Geiftes und Stärke 
des Gemüths Eonnten nicht lange geduldet werden; 
Zugend erlag tüdifchen Verfolgungen. Raͤnke der 
Meiber, Umtriebe der VBerfchnittenen und Pfaffen 
führten gehäffige Bewegungen und Veränderungen ber: 
bei; Schwelgerei und Rohheit beherrfchten alle Stände; 
unter dem Vorwande des Eifers für Rechtgläubigkeit 
verübte die Regierung fchandbare Gewaltthätigkeiten, 
und misbrauchte und bewaffnete fanatifche Selbftfucht 
der Mönche den feilen Pöbel; eine Meuterei ver: 
drängte die andere; und fo wurden die wenigen Kräfte 
vergeudet, - welche für Gemeinwohl und Nationalehre 
hätten. verwendet werden Eönnen, Die Gabinetspolitif 
war betrügerifch und nur im trogigen Selbflvertrauen 
auf eigene Ueberlegenheit und in Verachtung des Aus: 
landes oder der Barbaren ſich gleih. Die Trennung 
vom cheiftlichen Abendlande war durch kirchliche Strei- 
tigfeiten, zunächft über Bilder. und über den Aus: 
gang. des heiligen Geiftes auch vom Sohne, entichie: 
den; die gewaltſame Errichtung eines abendländifchen 
Kaiſerthums in Konftantinopel, welche der kaufmaͤn⸗ 
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nifchen Selbftfucht der VBenetianer (120%) gelang, er: 
bitterte die Gemüther und fleigerte das Fefthalten des 
Volkes an ber vergeblich beftrittenen Eicchlichen Eigen: 
thümlichkeit. Zwar ftellte die Eaufmännifche Eiferfucht der 
Genuefen (1261) den Thron der rechtmäßigen Herr: 
fcherfamilie wieder her; aber er war in feinen Grund: 
veften erſchuͤttet und Eonnte gegen die wiederholten 
Angriffe dee Osmanen auf die Dauer nicht behauptet 
werden. Durch fortgefegte Verlufte verarmte die Re: 
gierung und ſank zu völliger Hülflofigkeit herab; die 
Nation war vom Waffengebrauche entwöhnt, denn 
ihon feit Sahrhunderten bejtand die Stärke des oft: 
römifchen Heeres aus abendländifchen, zum Theil auch 
afiatifchen Söldnern und aus zufammengerafftem Ge: 
findel. Bald hing das Dafein des verkleinerten Staa: 
tes nur von Bewilligungen und Schonungen der Tür: 
fen ab. Als Konftantinopel mit feinem Stabdtgebiete 
dem Falle nahe war, wurde es durch des Mongolen 
Zimur Sieg über den furchtbaren Bajazet (1402) 
gerettet; aber nur zu fchnell erholte fich die Pforte 
von ihrer Zerrüttung, und Mahommed II. eroberte 
(den 29ſten Mai 1453) Konftantinopel und machte 
diefe Stadt zum Sige feines gewaltigen Reiches, wel: 
hem nad geringem MWibderftande faft ganz Griechen: 
land mit den meiften feiner Inſeln einverleibt wurde; 
nur Venedig behauptete ſich auf einigen Küften und 
Ssnfeln und beftand einen nicht unrühmlichen Kampf 
Hiftor. Taſchenb. II, 17 
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um deren Befig, welcher für feinen Handel bedeu: 
tend war. Der MWiderftand, welchen. Standerbeg 
in Epiros und Albanien geleiftet hatte, endete mit 
feinem Tode (1467). Die Moldau, Wallachei, Bos: 
nien und. Servien hatten ſich fruͤher unterwerfen 
muͤſſen. 

Das Schickſal der Griechen unter der tuͤrkiſchen 
Herrſchaft wurde durch ihre kirchlichen Verhaͤltniſſe 
bedingt. Mohammed II. verkannte die Vortheile 
nicht, welche. ihm die zwiſchen Griechen und Abend: 
laͤndern beftehende religiöfe Zmietracht gewährte; er 
nahm die griechifche Kirche unter feinen Schuß, er: 
kannte den Patriarchen in. Konftantinopel als chrift: 
lichen Oberbeamten an und beftellte eine Synode von 
zehn Erzbifhöfen, welche fich in Konftantinopel auf: 
balten mußten; ihr und dem Patriarchen wurde die 
weltliche Gerichtsbarkeit überlafien; die hohe Geift: 
lichkeit entrichtete Eeine Kopffleuer; die Klöfter wur: 
den in Ehren gehalten und gefchirmt, die Mönche 
begünftigt, zum Theil aus Vorurtheil, welches die 
Zürken für dergleichen Anftalten und heilige Sonder: 
linge hegten. Die Chriften wurden ald Eigenthum 
des Großheren betrachtet und bezahlten den Zehnten 
an ihre Lehnsherren; fie bildeten örtlich bürgerliche 
Gemeinden, deren Bifhof und Demogeronten (No: 
tabfen) zufammenmirtend mit dem Kadi Recht fpra- 
chen und erfoberlichen Falles ſich an den Patriarchen 
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und durch diefen an die Regierung wendeten. Doch 
hatte dieſe Verfaſſung keine gefegliche Feftigkeit, und 
wo türkifche Große oder Beamte, mit hinreichenden 
Machtmitteln verfehen, hauften, Eonnten Ausfaugun- 
gen und Mishandlungen aller Art nicht abgewehrt 
werden. Die größte Begünftigung erfuhren Chios, 
Samos und bie meiften Kykladen und Sporaden. 
Biel Selbftändigkeit erhielt fi) in den, von Türken 
gemiedenen, von Eräftigen Menfchen bewohnten Ge: 
birgsgegenden; hier behaupteten fich kuͤhne Häuptlinge 
im Befige und Gebrauche ihrer Waffen; fie befanden 
fi faft immer im Aufftande und genofjen eine $reis 
heit, welche fie oft mit dem Leben büßten. Gleiche 
Vorrechte waren den Hauptleuten in Epiros und Al 
banien zugeftanden; fie wurden nicht allein gegen mo: 
hammedaniſche Räuberbanden gebraucht, fondern mifch- 
ten ſich auch in den Zwiefpalt, ‚dev nicht felten zwi⸗ 
fchen der Pforte und türkifchen Befagungen oder Lehns⸗ 
leuten auszubrechen pflegte. Die Heldenthaten diefer 
Armatolen und. Kiephten ließen den Glauben des Vol: 
kes an feine Selbftändigkeit nicht gänzlich ſinken und 
wurden in Liedern gefeiert. Die geiftige Bildung war 
dürftig und faft im ausfchlieglichen Befige leidlich un: 
voiffender Geiftlichen und Mönche, für welche auch 
die wenigen Unterrichtsanftalten beflimmt und berech⸗ 
net waren; doch dauerte in biefen die, freilich auf kirch⸗ 
liches Beduͤrfniß befchränkte Kenntniß der altgriechi⸗ 
Ä 17° 
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ihen Sprache fort; im Volksleben war dieſe meift 
entartet und duch Mifchung mit flavifhen und tür: 
kiſchen Worten verdorben; nur in Kreta und auf den 
meiften Inſeln des Archipelagus erhielt fie fich rei: 
ner. In ben von Venedig abhängigen Theilen Grie: 
chenlands hatte das Volk kein viel beſſeres Loos als 
‚ in ben türkifchen Provinzen; der Schein von Bil: 
dung, zu welchem einige griechiſche Dichter auf Kreta 
im 16. Jahrhundert Veranlaffung gegeben haben, iſt 
eine leere Taͤuſchung; denn fie ahmten italienifchen 
Muftern nach und fpielten mit rhythmiſchen RR 
übungen. 

Von dem ebenfo ftarren als trägen Despotid: 
mus der Osmanen gefchah durchaus nichts zur Ver: 
befferung der bürgerlichen Lage der Griechen oder für 
ihre fittlich gefelfhaftliche Weredelung; ihm genügte 
gewaltſamer oder bequemer Nießbrauch; der Gedanke, 
die Unterthanen mit der Regierung zu verföhnen, fie 
durch milde WVorforge zu gewinnen, in ihnen das Ge: 
fühl des Waterlandes und der Volksthuͤmlichkeit zu 
erwecken, war den rohen Zwingherren fremd, und 
es hing von Laune oder von Außerlichen Zufällen ab, 
wenn der Drud ihrer unbefchränkten Herrſchaft von 
Zeit zu Beit oder im einzelnen Gegenden und Orten 
etwas weniger fühlbar wurde. Erſt durch da8 Empor: 
kommen der Sanarioten, der Abkoͤmmlinge angefehener 
und reicher griechifcher Familien, welche fich feit dem 
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Galle des griechifchen Kaiſerthums in Konftantinopel 
in dem von dem Leuchtturm, Fanal, benannten Stadt: 
viertel, nahe bei dem MWohnfige des Patriarchen an- 
gefiedelt hatten, begann eine bedeutende Umänderung 
in dem griechifchen Volksleben feit der Mitte des 17. 
Sahrhunderts. Sie machten fich theils durch Kennt: 
nifje in der Aftrologie, Alchymie und Medizin, welche 
bei den Zürken in faft ausfchließlicher Achtung ftan- 
den, theild durch Kenntniß europäifcher Sprachen und 
Staatsverhältniffe, deren Brdürfniß die zunehmende 
Verbindung mit chriftlihen Höfen fühlbar werden 
ließ, ohne die Türken zu ihrer Erwerbung zu vermoͤ— 
gen, den Verwaltungsbehoͤrden bemerklih und bald 
unentbehrlih. Sie wurden, zuerft Panajotaky, 
aus einer trapezuntifchen Familie, und nad) ihm Aler: 
ander Maurofordatos aus Chios, ald Dol- 
metfcher der Pforte angeftelft und eigentlih Mitglie- 
der des Minifteriums; fie. genoffen Steuerfreiheit und 
andere ungewöhnfiche Beguͤnſtigungen, erlangten den 
bedeutendften Einfluß auf die politifche Gefchäftsfüh- 
rung und eigneten fi, durch ihre Stellung dazu be: 
vechtigt, die Aufficht über die Chriften im türkifchen 
Reihe zu. Bei aller Eitelkeit und Prunkfucht, welche 
ihnen nicht ohne Grund vorgeworfen zu werden pflegt, 
laͤßt ſich ihr Verdienſt um ihr Volk nicht in Zweifel 
ziehen, und nicht Wenige von ihnen haben durch ihre 
Großherzigkeit und durch ihr Maͤrtyrthum gerechten 
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Anfpruch auf dankbare Achtung der Nachwelt. Aus 
ihrer Mitte wurden feit 1714 die Hospodare der 
Moldau und Wallachei ernannt, und fie erwarben 
fih um die Entwilderung, wo nicht Bildung diefer 
Provinzen einiges Verdienft, foviel die oft Eurze Dauer 
ihrer befchräntten Herrſchaft und die vielen Hinder— 
niffe und Erfchwerungen, mit denen fie zu kaͤmpfen 
hatten, erlaubten. Bon ihnen gefhah Manches für 
Errichtung von Schulanftalten, in melden die alt- 
griechifche Sprache gelehrt wurde, und ihnen ift na- 
mentlicy auch die Verbefferung des griechifchen Unter: 
richts in Konftantinopel zu verdanken; fie veranlaßten 
viele Griechen, nach Stalien, Deutfchland und Frank: 
veih zu reifen und fich mit chriftlicher Bildung zu 
befreunden; daß viel gelefen wurde, beweifen die zahl: 
reichen Bücher in alt: und neugriechifcher Sprache, 
welche bis gegen die Mitte des 18. Fahrhunderts in 
Jaſſy und Bukhareſt, vorzüglich in Leipzig und Ve: 
nedig gedrudt und rafch verbreitet wurden, wenn fich 
auch die damalige Lefewelt zunächft nur auf Geiftliche 
und wohlhabende Kaufleute und Gutsbefiger befchräntte, 
und der fireng gemwürbigte Inhalt dieſer Schriften 
feine große Ausbeute für Geiftesbildung gewaͤhrte. 
Der Patriarch Samuel (1767) ließ fih nicht nur 
Schug des Chriſtenthums eifrigft angelegen fein und 
arbeitete an Veredelung ber GeiftlichEeit, fondern ver: 
mehrte auch die Schulen un? förderte geiftige Bildung 
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ſowol duch feine, in reinerer neugriechifcher Sprache 
verfaßten Schriften, unter welchen die Umfehreibung 
mehrer Reden des Demofthenes und der Republit und 
einiger Dialogen Platon's bemerkenswerth ift, als 
durch Weberfegungen einiger Werke Voltaire's und an- 
derer franzöfifcher Schriftfteller, welche auf feine Ver: 
anlaffung unternommen wurden und Viele zu ähn: 
lichen Arbeiten. auffoderten. 

Diefe langfam gebeihende Befruchtung. ımd Er: 
wedung ‚dev Gemüther des griechifchen Volkes: brachte 
ein Gefühl zum Bewußtfein, welches fchon lange bun- 
fel vorhanden war und fich jegt zur. öffentlichen Mei: 
nung -geftaltete. Der Schreden, welchen -die Alles 
überwältigende Macht der Türken um fi her ver: 
breitet hatte, verbleichte nach Suleiman’s des Großen 
Tode; die Mehrheit feiner Nachfolger war ruhmlos, 
unthaͤtig, oft nur durch biutgierige Witdheit bi zur 
Verruͤcktheit ausgezeichnet; auch in den meiften Groß: 

vezieren ließ Untüchtigkeit ſich bald entbeden; bie 
Tapferkeit der Sanitfcharen war in rohe Unbändigkeit 
entartetz bie Umtriebe im Harem und bie Uebermadt 
der Schwarzen Verſchnittenen erzeugten Verachtung. 
Ungeſchick und Unglüd im. Kriege ‚fanden mit dem 
unheilbaren Hochmuthe der Heerführer. und Hofbeam⸗ 
ten in auffallendem Widerſpruche; innere Unruhen, 
anfangs vereinzelt, bald. häufiger und. trogiger wieder— 
holt, beurkundeten die Gefeglofigkeit und. bie Unficher: 
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heit eines Meiches, deſſen Erhaltung . lediglich durch 
blinden Gehorfam bedingt if. Nicht ohne geheimes 
Wohlgefallen wurde das Sinken des Eriegerifchen Ans 
fehens der Pforte von den ihre immer abgeneigten 
Griechen wahrgenommen; flößte ihnen der lange Zeit 
fortgefegte ehrenwerthe Kampf der Venetianer gegen 
die Erbfeinde des Chriftentbums weniger Vertrauen 
und Hoffnung ein, fo hatten es diefe durch faufmän- 
nifhe Selbftfuht und  ariftokratifhe Gemaltthaten 
fetbft verfchuldet;z doch gewoͤhnten fid) die von ihnen 
eingerichteten Milizen an Waffendienft, der als Vor— 
bereitung auf Eünftige Zeiten betrachtet werden kann; 
an den Vortheilen, welche gegen Ende des 17. und im An- 
fange des 18. Jahrh. Johann Sobiesky und Eugen er: 
fochten, nahmen die Griechen geringen Antheil, denn 
die Sieger waren ihnen fo fremd als die Befiegten 
verhaßt. Dagegen fanden die Ruſſen fchon früher 
vollftändiges Vertrauen; fie bekannten fich. zu demſel⸗ 
ben Eirchlichen Glauben und waren mit den Griechen 
duch mehrfachen Verkehr verbunden und im alten 
unverföhnlichen Haß gegen ben gemeinfamen Feind 
verbrüdert. Bei dem Ausbruche. des erften Krieges, 
welchen Katharina II, gegen die Pforte führte (1768), 
wurden bie Ruffen ald Befreier der unter dem türki- 
[hen Joche feufzenden Griechen betrachtet; die Stelle 
in dem ruffifhen Manifefte, welche fich über bie 
Ufurpetion der Unchriften äußerte, machte einen tiefen 
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Eindrud und wurde auf Griechenland gedeutet. Aber 
die Ruffen erwarteten zu viel von den Griechen, die 
Sriehen Alles von ben Ruffen; beide. fanden ſich 
hart getäufht. Morea, fchauderhaft. büßend für feine 
Zheilnahme am ruffifhen Kriege, mußte felbft von 
Türken gegen die Wuth der Albanefen in Schug ge: 
nommen werben. Die mildere Behandlung ber Halb: 
infel ift wol hauptfächlich dem mächtigen Einfluffe des 
Griechen Maurojeny, fpäterhin Hospodars der Wal: 
lachei, auf den türfifchen Heerführer, Admiral Haſ— 
ſan-Paſcha, und den Vorbitten, welche ber Fürft 
Alerander Hppfilantis bei dem Großvezier und bei Is— 
mael:Bei, dem Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, für feine Landsleute einlegte, zuzufchreiben ; 
einer Sage!) nad hatte die Zochter eines griechi- 
chen Weltgeiftlichen, durch ihre Schönheit zur Ge: 
mahlin des Großherrn erhoben, daran den größten 
Antheil. ws 7 

Die Griechen, . obgleich) hart getäufcht in ihren 
überfpannten Erwartungen, beharrten in ihrer. zum 
Volksglauben gewordenen Zuneigung und in dem Ber: 
trauen auf Rußland, welches ihnen. in mehrfacher 
Hinficht näher getreten. war; es hatte die Fürften: 
thümer Moldau und Wallachei unter feinen, freilich 
nicht ale Mishandlungen der Pforte - abwehrenden 
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Schug genommen; feine Flagge berrfchte auf den 

Meeren, von welchen der griechifche Handel abhing, 
und biefer wurde befonders auf dem fchwarzen Meere 
duch euffifche Schugbriefe begünftigt. An dem Kam: 
pfe gegen die Erimmfchen Zataren (1783) nahm ein 
Bataillon ausgewanderter Griechen unter Potemkin’s 
Heere ruhmvollen Antheil. Als die Pforte (1787) 
wegen der Krimm den Ruſſen den Krieg erklärte, er: 
bob ſich Griechenland auf's Neue und kämpfte mit 
Erfolg gegen den Pafcha von Janina; aber auch 
diesmal befchränkte fi) das Endergebniß auf Sicher: 
ftelung der freien Ausübung der chriftlichen Religion 
und auf Beftätigung der ruffifchen Schugherrlichkeit 
über die Moldau und Wallachei. Um das gefürchtete 
Rußland zu fohonen, wurde Mäßigung in Behand: 
lung ber Griechen Regierungsgrundfag des tuͤrkiſchen 
Gabinets, und wenn das Feftland ſich derfelben we: 
niger zu erfreuen hatte, fo genoffen die Küftenftriche 
defto bedeutendere Vortheile; Gemwerbfleiß und Handel 
fingen an zu gedeihen, und mit dem wachfenden Ge: 
winne und Wohlftande nahmen Bildung, Selbftge: 
fühl und Sehnfucht nach Freiheit zu. Befonders ent: 
widelte fi) damals die Ueberlegenheit der Inſeln Hy: 
dria, Spezzia, Ipſara, Chios; es wurden ihnen viele 
Sreiheiten bewilligt, weil die ‚griechifchen Seeleute bei 
der durch den Großadmiral Huffein Pafcha beabfich: 
tigten, hoͤchſt nöthigen Werbefferung der türkifchen 
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Seemaht unentbehrlih waren. Die Betriebfamkeit 
ber Inſulaner in dem ihnen freigegebenen Handel mit 
Getreide und andern türkifchen Erzeugniffen machte 
fie fchnell reich; die Zahl ihrer Fahrzeuge belief fich 
faft auf 600; und was als das Weſentlichſte erachtet 
werden muß, ihr Verkehr mit Europäern lehrte fie 
Bedürfniffe und Erfahrungen kennen, die ihnen Jahr: 
hunderte lang fremd und mit ihrem dermaligen ge- 
feltfchaftlihen Zuftande unvereinbar waren. Juͤng— 
linge befuchten häufiger als je die gebildeten europäi: 
hen Länder, um ſich für ihren Beruf zu ertüchtigen 
und vielfeitige Gefchäftsverbindungen anzufnüpfen. Ka: 
men fie in die Heimath zurüd, fo ‚fühlten fie den 
Abftand zmifchen ihre und dem Auslande nur zu leb: 
haft; fie drangen auf Vervollfommnung des Unter: 
richts, welche zugleich auch von wielen Fanarioten eif- 
rig genug betrieben wurde; es begann eine - leiden: 
ſchaftliche Thätigkeit in Ueberfegungen, befonders fran- 
zöfifcher Schriften, deren Menge gegen das. Ende des 
18. und im Anfange des 19. Jahrhunderts kaum zu 
überrechnen ift. | j 

Inzwiſchen waren mit der franzöfifchen Staats: 
ummälzung neue Anfichten von menfchlichen Rechten 
und gefteigerte Foderungen an die gefellfchaftliche Ord— 
nung in Umlauf gekommen und hatten fi, wie 
überall, auch nach Griechenland verbreitet. Diele 
Thatfachen zur Beglaubigung der wachlenden Hoff: 
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nungen des griechifchen Volkes mögen in dem damals 
gewaltigen Gewirre der öffentlichen Angelegenheiten. 
nicht beachtet oder bald vergeffen worden fein; ein- 
zelne haben ſich der allgemeinen Aufmerkfamkeit nicht 
entziehen Eönnen. Rhigas aus Veleftini in Theſ— 
falien faßte den kuͤhnen Gedanken, Griechenland be: 
freien zu wollen. Er war aller feiner Blutsfreunde 
durch türkifche Rohheit beraubt worden und glühete 
von unauslöfchlichem Haffe gegen Die, welche ihm als 
Feinde des menfchlichen Gefchlechts erfcheinen muß: 
ten; fein Geift war wiffenfchaftlicy gebildet durch ver: 
traute Bekanntfchaft mit den griechifchen Glaffikern, 
durch mathematifche Studien und durch Gefchichte; 
er war der franzöfifchen und deutfchen Sprache mäd): 
tig. Der Glaube, daß die Zeit zur Erlöfung des 
Vaterlandes aus fehimpflicher Knechtichaft gekommen 
fei, viß ihn fort zu rafchen- Wagniffen, ohne ihn den 
Mangel aller_nöthigen Vorbereitungen und Hülfsmit: 
tel erwägen zu laffen; er vertraute feinen Entwurf 
mehren durdy Zalente und Kenntniffe ausgezeichneten 
Männern, Kaufleuten, Gelehrten und Geiftlichen an; 
felbft unzufriedene türkifche Große fol er dafür ge: 
wonnen haben. Um die Ausführung deffelben zu bes. 
fördern, verließ er (1796) die Dienfte des wallachi— 
[hen Hospodars Michael Souzo und begab fi) nach 
Wien und von da nach Zrieft, wo Uebereilungen und 
Unvorfichtigfeiten ihn und fein Vorhaben der wachfa- 
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men Polizei verriethen; er wurde, als er ſich nad) 
dem Peloponnes einfchiffen wollte, verhaftet (1798), 
mit acht Einverftandenen nad) Semlin gebracht und 
an den türkifchen Befehlshaber in Belgrad ausgelie- 
fert, welcher ihn enthaupten ließ. Vor feinem Tode 
tief er laut aus: „Bittere, übermüthiger Sultan, die 
Ummälzung ift nahe, aus meinem Blute werben die 
Rächer meines Waterlandes erwachſen!“ Rhigas 
wurde ald Märtyrer der Freiheit von dem Volke ge 
feiert; feine begeifterten Lieder waren in Aller Mund; 
er wird auch jest noch als Vorläufer und Berkündi- 
ger der großen Zeit der Erhebung betrachtet '). Um 
diefelbe Zeit beglüdwünfchte der Häuptling der Mai: 
noten den Befieger Italiens, Bonaparte, , erbot fi, 
feanzöfifche Fahrzeuge in die Häfen feines Water: 
landes gaftfreundlih aufzunehmen, und erhielt: eine 
dankbare Antwort und Ermunterung zum fräftigen 
Handeln ?). Die Einwirkung der Franzofen wurde 
fruchtbarer, als fie die ionifchen Inſeln beſetzt hiel- 
ten; Muth und Hoffnung des feine Feffeln verab: 
fcheuenden Volkes mußten duch die Wankelmuͤthig— 
£eit der Pforte hoch ‚gefteigert werden; dieſe mwechfelte 
oft ihr politifches Syſtem, ließ fi) von Neuerungs: 
fucht bethören, lebte in offenem Unfrieden mit mäd): 


— 


1) Rizo ©. 137 fg; Souzo ©. 9, 
2, Souzo ©. 8. 
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tigen Beamten, erlitt die fchmachvollften Demüthi: 
gungen durch Empörer und durch Die, welche diefe 
befämpften, reizte die Wehrlofen durch Graufamteit 
zur Verzweiflung und verlor die legten ſchwachen Ue— 
berbleibfel von Achtung und Furcht, welche ihr einzi- 
ge8 Schugmittel gegen wachſende Bedrängniffe wa— 
ven. Der Aufftand (1804) der Servier, welche die 
Placdereien der Janitſcharen mit Gewalt zurüdzumei- 
fen genöthigt waren, ſchien von der Pforte, aus Mis- 
trauen gegen bdiefe ihr verhaßte Notte, im Stillen 
nicht gemisbilligt zu werden. und gab den Nachbarn 
ein Beifpiel, welches zur Nachfolge auffoderte. So 
waren die Griechen zu Hoffnungen erſtarkt und zu 
Entfchlüffen gereift, als Europa von langdauernden 
Erſchuͤtterungen auszuruhen ‚begann; und fie hatten 
fi) ein Anrecht auf Beachtung Derer erworben, de— 
nen die Befeftigung des Voͤlkergluͤckes oblag. Der 
edle Stiche Adamantios Koray, welcher in Paz: 
eis lebte und durch Abdrüde griechifcher Claſſiker und 
durch Ueberfegungen Iehrreicher Werke mit nie erkal⸗ 
tendem Eifer für die geiftige Veredelung feines Vol: 
kes forgte, hatte nicht vergeblih (1805) den Civilis 
fationszuftand Griechenlands. gefchildert und bie chrift- 
liche Menfchheit zur Mitwirkung für deſſen Veredlung 
aufgefodert. . | 
Mährend des wiener Gongreffes (1814) bildete 
fi) ein Verein der Philomufen oder die attifche Ge: 
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ſellſchaft, unter deren bald zu 80,000 vermehrten 
Mitgliedern Graf Capo d'Iſtrias und der in Pifa 
privatifirende Erzbifhof Ignatios als vorzüglid) 
wirkfam zu nennen find und fehr viele Fürften und 
Große Europa’, wie auch mehre Fanarioten und 
veiche Griechen aufgeführt werden; er bezweckte Ber: 
edelung des nur zu lange vernadhläffigten griechiichen 
Volkes durch chriftliche Aufklärung und geſellſchaftlich— 
fittlihe Bildung vermittelft befferer Unterrichtsanftals 
ten, erwedten Gemerbfleißes und ermunterter bürger: 
licher Thätigkeitz die Vereinscaffe war in Münden; 
auf dem Siegel ded Bundes war eine Nachteule und 
Chiron, ber Heldenerzieher, einen Knaben auf dem 
Rüden tragend, finnreich abgebildet. Die Theilnahme 
an dieſem Vereine verbreitete ſich ſchnell über ganz 
Griechenland, wo ähnliche Verbindungen altherfömm: 
lich waren. Schon im Anfange des 17. Sahrhun: 
berts entſtand hier eine folche Bruͤderſchaft (adeApo- 
rolnoıs) zroifchen Griechen und Albanefen, welche un: 
ter Austaufch ihrer Waffen und mit ben vor einem 
Altare ausgefprochenen Worten: „Dein Leben ift mein 
Leben und beine Seele ift meine Seele!” den Schuß 
und DEF Sicherheit ihrer Familien einander gemwähr: 
teifteten. Auch Rhigas hatte fih zur Ausführung 
feines kuͤhnen Entwurfs, der Befreiung des WVaterlan: 
des, einer folchen Verbindung (Hetairie) bedient und 
fowol Klephten als felbft Mohammedaner, welche mit 
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der Pforte verfeindet waren, barin aufgenommen. 
Diefe nie ganz erlofchene Verbindung wurde jegt er: 
neut, erweitert und geordnet, mit der wefentlichen 
Aenderung, daß keine Mohammedaner zugelaffen wur: 
den. Drei Griechen ') von dunkler Abkunft in Kon- 
ſtantinopel, Skouphas, Xanthos und der Archi— 
mandrit Dikéos (ſpaͤter bekannt unter dem Namen 
Papa-Flechas), kuͤhn, gewandt und nicht ohne Geiſt 
und Erfahrung, Ruhm und Macht erſtrebend, ſtifte— 
ten die auf Herbeifuͤhrung eines allgemeinen Aufſtan⸗ 
des gegen die Türken berechnete Hetairie, welche fie 
als den Hauptverein und. ald die Mutter der, jeder 
Aufregung bürgerlicher Unruhen fremden Philomufen 
geltend zu machen mußten; fie deuteten im dunkeln 
Hintergrunde auf den Schug einer großen Macht; 
ihr Siegel enthielt in zwei concentrifchen Kreifen die 
Buchſtaben A, K und in der Mitte ein S, welche 
auf Alerander, Capo d’Iftring und ovuuayia ieow 
(die heilige Allianz) gedeutet werden Eonnten. Diefe Um: 
geftaltung einer rein menfchenfreundlichen Verbindung 
zu einem‘ Gewaltthätigkeiten bezwedenden und vorbe— 
reitenden politifchen Bunde wurde durch die .gereizte 
Stimmung des Volkes begunftigt. Aus allen Stän- 
den ließen fich Viele in die geheime Gefellihaft auf: 
nehmen und fchwuren in einer Gapelle, kniend vor 


1) Eouzo ©. 12 fe. 
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dem Bilde des Auferflandenen, einem SPriefter den 
feierlichen Eid ber Treue und Behartlichkeit, des 
Stifchweigens und des unbedingten Gehorfams ges 
gen bie Befehle der Obern; fie verpflichteten fich, ihr 
Leben, Bermögen und ihre Kräfte dem Gemeinwohle 
bes Vaterlandes zu widmen. Das Unternehmen die: 
fer Männer kann zuerft ald die Frucht felbitfüchtiger 
Eitelkeit ') erfcheinen, denn unvorfichtiger Webereilung 
oder ftrafbaren Leichtfinnes mag es weniger verbäch- 
tig gehalten werden; aber zur Entfchuldigung, viel- 
leicht felbft Rechtfertigung deffelben ift zu beachten, 
daß nicht blos nach ihrer Ueberzeugung, fondern nach 
dem Urtheile. Aller, welche der Verhaͤltniſſe Eundig 
waren, die Wiedergeburt Griechenlands auf frieblich- 
milden Wegen nicht verwirklicht werben konnte. Die 
Kühnen bemächtigten ſich demnach der Mittel zur Er- 
reihung eines Zieles, dem feit Jahrhunderten von 
Allen nachgeftvebt wurde; follte ihre Handlungsweiſe 
in fittlicher Dinficht nicht vormurfsfrei befunden wer: 
den, fo fand fie doch mit dem unzweideutigen Ge: 
meinwillen ihrer Nation und mit den feit Jahrhun⸗ 
derten unterhaltenen Wünfchen. und Beftrebungen in 
Einklang, und es dürfte derſelbe, zuletzt doch immer 
unvermeidliche Schritt, wenn nicht Alles Spiel mit 


1) Aus dieſem Gefichtepunfte wird es auch von Souzo 
beurtheilt. 
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bedeutungslofen Hoffnungen und leeren Worten blei- 
ben follte, auch unter-andern berühmtern und tüchti- 
gern Führen nicht ohme Tadel oder Misdeutung ge⸗ 
fhehen fein. Die Beiſtimmung der. Gefammtheit zu 
Dem, was fie, - freilich nicht ohne ſchlaue Benugung 
erwuͤnſchter Zeitumftände und nicht ohne einigen Mis- 
brauch) arglofer Vorarbeiten, unternommen haben, 
fpricht fich vernehmlich genug aus, und fo wird we- 
nigftens durch den Gemeinwillen ihr Unternehmen ver: 
treten. EEE SEE ZZ er Sur Be 

Die drei Bundeshäupter kamen überein (gegen 
Ende des Jahres 1815), die Vermehrung der He: 
tairie in der Hauptftadt zu beſchraͤnken und damit der 
Gefahr, durch allzugroße Ausdehnung des Kreifes ver- 
tathen zu werden, zu begegnen, dagegen: durch Abe 
geordnete mit unbefchränften Vollmachten fir: das 
Wohl des Baterlandes im Auslande zu wirken. Ga— 
tatis aus Ithaka, glühend von Vaterlandsliebe und 
fharffinnig, aber wenig behutfam, wurde (1816) nach 
Rußland geſchickt, gewann in Odeſſa einige der an= 
gefehenften Kaufleute, 309 aber in St. Petersburg die 
Aufmerkfamkeit der Polizei auf ſich und- wurde. mit 
zweien feiner: Freunde, Argyropoulos und Pe— 
revos, gefänglich eingezogen, jedoch nach dem am 
den Kaifer erflatteten Berichte entlaffen und großmuͤ— 
thig beſchenkt. Er fuhr unermüdet fort, in der Mol: 
dau, Wallachei und Siebenbürgen für den Bund zu 
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werben. Unter den von ihm gewonnenen Hetairiſten 
zeichnete fich als einer der gefchäftigften und im Er: 
folge glüdlichften ZTheilnehmer Athanafios Tsa— 
talof, Sohn eines Kaufmanns aus Moskwa, vor 
züglih aus. Da er überall ald Bevollmächtigter des 
euffifhen Kaiſers auftrat, fo fand er um fo fchneller 
Eingang; im Peloponnefos 309 er die angefehenften 
Klephten und Häuptlinge in das Geheimnif. Ihm 
wurde von den Obern der. fehauberhafte- Auftrag ge: 
geben, den durch feine Unvorfichtigkeit gefährlich wer⸗ 
denden Galatis aus dem Wege zu räumen, und 
ob er gleich mit Abfcheu vermied, das Henkergeſchaͤft 
felbft zu vollziehen, To übertrug er es doch einigen 
Hetairiften, und Galatis fiel als Opfer feiner 
ſchwaͤrmeriſchen DOffenherzigkeit. - Die Zahl der Ein: 
geweihten hatte fich inzwiſchen unglaublich vermehrt; 
fie belief ſich allein in SKonftantinopel auf 17,000. 
Zur leichtern Ueberfiht und Verwaltung des Bundes 
wurden (1818) Ephorien mit eigenen Gaffen und 
ausgedehnten Vollmachten in den Provinzen - errichtet, 
welche mit der in Konftantinopel einen regelmäßigen 
Briefwechfel unterhalten follten; aud wurde die Noth⸗ 
wendigkeit anerkannt, ein gemeinfames Haupt für ben 
Bund zu fuchen. Die Vorfteher vereinigten fich auf 
Kanthos’ Antrag dahin, daß er felbft in St. Pe 
teröburg verfuchen folle, entweder Gapo d'Iſtrias 
oder Alerander Hypfilantis für dieſe Stelle zu 
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gewinnen. Der Erftere verwarf den Antrag mit Un: 
willen; Hypſilantis ließ ſich durch die Gefahren, 
von denen er fein geliebtes Vaterland bedroht fah, be: 
ftimmen, den Oberbefehl des griechifchen Heeres, wel: 
ches erſt gefchaffen werden follte, anzunehmen und als 
Haupt des Bolksaufftandes fein irdifches und bürger: 
liches Dafein einzufegen. 

Das fürftliche Gefchlecht der Hypfilantis, von 
den Komnenen abftammend, fand duch Reichthum, 
hohe Geiftesbildung und erfolgreiche Thätigkeit, nicht 
weniger durch die Mishandlungen und Leiden, melde 
tuͤrkiſcher Despotismus über daſſelbe verhängt hatte, 
in allgemeiner Achtung ; Weranders Großvater, zwei: 
mal Hospodar der Wallachei, hellfinnig und vielwir- 
kend, wurde als Sijähriger Greis zu. Tode gemar- 
tert; fein Vater Konftantin, Hospodar der Moldau 
und fpäterhin der Wallachei, ein Mann von feltener 
Einfiht und ausgebreiteter Gelehrſamkeit, auch als 
Schriftfteller berühmt, mußte (1806), um fein 2e: 
ben zu retten, nad Rußland entweichen und flarb 
(1816) in Kiew. Bon fünf Söhnen “Konftantins 
war Alerander (geb. 1791) der Erftgeborne; er trat 
(1809) als Officer bei der Leibwache zu Pferde in 
ruſſiſche Dienfte, zeichnete fi) (1812) in dem Feld: 
zuge gegen die Sranzofen durch Tapferkeit und Gei: 
flesgegenwart aus, und ebenfo bei dem Angriffe auf 
Dresden (den 27. Aug. 1813), wo er bie rechte 
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Hand verlor; er wurde (1814) zum Oberften und 
(1817) zum Generalmajor ernannt. Nie vergaß er 
feines ihm über Alles theuern WVaterlandes und Bol: 
kes und hoffte mit Zuverfiht auf die Erlöfung deffel: 
en aus unwuͤrdiger Knechtfchaft; abgebrochene Aeuße⸗ 
rungen bes: Kaiferd Alerander und Bertröftungen we: 
gen des Fünftigen Schidfald Griechenlands ſcheint 
feine für das Vaterland ſtets gefchäftige Phantafie ') 
allzugünftig gedeutet?) zu haben. Mit dem Glau: 
ben, daß ihm und feinem Volke der mächtige Bei— 
ftand Rußlands nicht verfagt werden koͤnne, hielt. er 
es für unerlaͤßliche Pflicht, feine Kräfte und Er— 
fahrungen dem heiligen Dienſte des Waterlandes zu 
weihen. Doch behielt er ſich ausdrädtich vor, daß 
der Ausbruch der Feindfeligkeiten fo lange verfchoben 
bleibe, bis die erfoderlichen Workehrungen getroffen 
worden ſeien; es wurden ſogleich Schreiben an alle 
Ephorien erlaffen, um benfelben Zhätigkeit und Klug: 
heit auf das nahdrüdlichfte zu empfehlen; Alerander 
bereifte die größeren Städte Rußlands und foderte die 


1) Auh durch feinfinnige patriotifche Dichtungen beur- 
fundet, von denen Souzo ©. 35 f. eine in der Ur: 
ſchrift und franzöfifchen Ueberfegung mitgetheilt hat, 
welche in Natürlichkeit, Anmuth und Feinheit die fprd- 
deften Anfoderungen befriedigt. 

2) Souzo ©. 31 fg. 
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Hetairiften zu patriotifchen Beiträgen auf; der feinige 
belief ſich über 125,000 Reichsthaler; feine jüngfte 
Schweſter Maria brachte ihre ganze Mitgift, 100,000 
Thaler, dar!); ‚und fo entitand eine Nationalcaffe. 
Er trat mit Jakob Rizo, Minifter des Hospodars 
der Moldau, Michael Souzo, in Briefwechfel und 
gewann den Lestern für fein Vorhaben; Difeos 
übernahm die Leitung des Aufitandes in der Haupt: 
ftadt, welcher mit Feuer und Schwert den Umſturz 
der türkifchen Regierung bewirken follte, aber nicht 
zur Ausführung kam. Dennod) würde der legte ent: 
fcheidende Schritt nicht übereilt worden fein, wenn 
eine längere Zögerung zuläffig geweſen wäre; aber das 
Ungeftum des zu den hoͤchſten Erwartungen gefpann: 
ten Volkes konnte nur mit Mühe gezügelt werden, 
und ein jäher Ausbruch, befonders in der Hauptftadt, 
würde alle Ausfiht zum Gelingen der Unternehmung 
vernichtet haben. Dazu kam der Aufftand des Ali: 
Paſcha von Janina, der den Plan des Großherrn 
Mahmud, alle mächtige Lehnsherren zu unterdrüf: 
ten und zu berauben, längft ducchfchaut und ſich da— 
gegen zu fichern gefucht hatte; diefes blutbefledite Un— 
geheuer, geächtet von der Pforte, erklärte (den 23. 
März 1820), daß er Griechenland vom tuͤrkiſchen 
Joche befreien wolle, in der Erwartung, auf ſolche 


1) Souzo ©. 40 fe. 
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Meife große Streitkräfte zu gewinnen, während auf 
der andern Seite die griechifchen Häuptlinge und die 
Sulioten von der Pforte aufgeboten wurden, gegen 
den Empörer zu dienen; fo wurde den Griechen von 
ihren Unterdrüdern felbfi das Schwert in die Hand 
gegeben, und es durfte das eingetretene vortheilhafte 
Zeitverhältmiß nicht unbenugt gelaffen werden; denn 
Ali's Lage, einem furchtbaren Erecutionsheere ge: 
genüber, wurde bald, zunächft duch Abfall der feilen 
Albanefen, bedenklih, und nach feinem Falle bedroh- 
ten die jegt durch feinen verzweifelt hartnädigen Wi: 
derftand befchäftigten türkifchen Streitkräfte Griechen: 
land. Auch erfolgten von allen Seiten Zuficherungen 
ſtarker bewaffneter Aufgebote zum Kampfe gegen Die 
Zürken; die Wallachei, die Moldau, Bulgarien ſchie— 
nen dem Bunde ganz ergeben zu fein; den Ausfchlag 
gab die Meldung aus Konftantinopel, daß die Polizei 
die Hetairie ahnde und zu verfolgen beginne; um das 
bedrohte Leben vieler taufend Brüder zu retten, ent: 
fchloß fih Alerander Dypfilantis zum Aufbruche 
und Angriffe. 

Die früher geäußerte Abſicht'), fih nach dem 
Peloponnes zu begeben, kam nicht zur Ausführung; 
die Fürftenthümer fchienen zum erften Schauplage des 
Aufftandes mehr geeignet zu fein; die Behörden und 
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viele Mächtige (obgleich die reichften Bojaren aus Ei: 
gennug der Pforte zugethan blieben) waren im Ein: 
verftändniffe; die Nähe der ruffifhen Grenze erleich: 
terte die Unterjtügung, welche von daher erwartet 
wurde; auch ift-wol nicht zu bezweifeln, daß der zu 
jedem Opfer entfchloffene ſchwaͤrmeriſch edle Kämpfer 
den erften Ausbruch der Türkenwuth von Griechen: 
land abziehen und auf fich leiten wollte, vielleicht 
nicht ohne Hoffnung, daß er über fo viele Kampf: 
mittel zu gebieten haben werde, um fid in dem wil: 
den Sturme ehrenvoll zu behaupten. Er verließ (den 
6. März 1821) Kifchenef, begleitet von feinem Bru: . 
der Nikolaus und zwei anderen Gefährten, feßte 
den folgenden Tag über den Pruth, wurde von ſei— 
nem Bruder Georg und von Georg Kantafu: 
zenos und 30 Hetairiften empfangen, bielt gegen 
6 Uhr des Abends feinen Einzug in Jaſſy und trat 
im Haufe der Fürflin Kantakuzenos ab. Hier 
umgaben ihn SDetairiften in großer Zahl und vernah: 
men feine prophetifchen Worte: „Ich komme, um 
mit euch zu ſterben!“ — Die geringe mohammebdani- 
Ihe Wache wurde entwaffnet; fechzig mohammebdanifche 
Kaufleute hatten fih in eine Kirche geflüchtet und 
wurden gegen Volkswuth gefhügt, bis fie fi des 
Meucyelmordes eines griechifchen Officiers, Bonko— 
valles, fchuldig machten und denfelben mit dem Le: 
ben büßten. In derfelben Nacht berichtete Hypſi— 
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lantis an den Kaifer Alerander, welcher dem Gon- 
greffe in Laibach beimohnte, feinen Einzug in Jafly 
und weiten Entwurf und flehete ihn um Beiftand 
an. Des Morgens wurde folgender Aufruf!) überall 
angeheftet und befanntgemadt: 

„Hellenen! die Stunde hat gefchlagen; es ift Zeit, 
unfer Soc abzumerfen und unfer Vaterland und. un: 
fern Glauben zu rächen. - Ueberall find unfere Freunde 
und Brüder bereit, ung beizuftehen; die Servier, die 
Sulioten, ganz Epiros find in den Waffen und ru: 
fen uns, Vorwaͤrts, Hellenen, vorwärts, und wir 
werden eine furchtbare Macht unfere Rechte befchügen. 
fehen!” ... „Europa richtet die Augen auf uns 
und erftaunt über unfere Unthaͤtigkeit; erfüllt von Er- 
Eenntlichkeit für die MWohlthaten, welche fie von un= 
feren Borfahren empfangen haben, unterhalten die 
gefitteten Völker die wärmften Wünfhe für die Be: 
freiung Griechenlands; wir Eönnen auf ihren Beiftand 
rechnen, wenn wir und würdig erweifen unferer Alt: 
vordern und des Jahrhunderts, in welchem wir Leben. 
Als der. Edelfte unter uns gelte Derjenige, der auf 
das edelfte das Vaterland vertheidigt.. Möge die Na: 
tion fich verfammeln und ihre Abgeordneten wählen; 
und diefer höchften Nationalbehörde müffen alle un: 
fere Handlungen unterworfen fein. Welche heilenifche 


1) Souzo ©, 58 fg. 
Hiſtor. Taſchenb. II, 18 ' 
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Seele könnte gleichgültig bleiben bei dem Rufe des 
Vaterlandes? Ein Freund Cäfar’s vermochte das ro: 
mifhe Volt zum Aufftande, indem er das blutige 
Gewand des Machträubers vorzeigte; und was wollt 
ihr thun, Hellenen, ihr, denen das Vaterland feine 
Wunden. zeigt und euern Eindlichen Beiftand erfleht? 
Zu den Waffen, meine Freunde, Griechenland ruft 
euch!” 

Sehr viele Freiwillige firömten herbei zur begei- 
fterten Theilnahme am Kampfe fürd Vaterland, und 
der Hospodar Michael Souzo gemährte alle Un— 
terftügung an Geld, Waffen, Pferden und anderen 
Bedürfniffen. Hypſilantis eilte (den 12. März) 
nach der Wallachei, wo nach dem Tode des Hospo- 
dard Alerander Souzo (den 30, Januar 1821) 
die Hetairiften, der ehrgeizige Theodor Vladimi— 
reskos und der fchlaue, treulofe Savas mit nicht 
geringer bewaffneter Macht in vollem Aufftande wa— 
ven. Begleitet von wenigen Waffengenoffen, errich 
tete Dypfilantis in Fokzany aus den fih um ihn 
fammelnden griechifchen Sünglingen die heilige Schar 
und zog mit ihnen nach Bukhareſt, um den Oberbe: 
fehl des bort verfammelten Heeres zu übernehmen. 
Es erwarteten ihn Unordnung, bösartige Umtriebe 
und ſchaͤndlicher Verrath; unmürdige Menfchen drang: 
ten fih an ihn heran, um ihn zu täufchen; er litt 
Mangel an allen Lebens: und Kriegsbeduͤrfniſſen, fah 
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ſich genoͤthigt, ſeine geſammte Thaͤtigkeit auf Ver— 
theidigungsmaßregeln zu beſchraͤnken, und vermochte 
nicht einmal, unter den verſchiedenen Abtheilungen 
feiner Kriegsmacht die erfoderliche Verbindung zu un: 
terhalten. | 
- Auf Befehl der Pforte rüdten (gegen Ende Aprils) 
die Pafchas von Siliftria und Ibraila mit ftarker 
Macht ins Feld, um die Inſurgenten zu unterdrüf: 
Een. Ihr Weg war mit. Blut bezeichnet; an den 
Bäumen der Heerſtraßen wurden viele Kinder an den 
Beinen aufgehaͤngt, eine Menge Bauern an Pfaͤhlen 
geſpießt und Tauſende von Unſchuldigen ohne Ruͤck— 
ſicht auf Alter und Geſchlecht niedergemetzelt. Die 
Moldau war vor der Ankunft der Türken ſchon ſitt— 
lich befiegt, und Feder dachte nur auf eigene Rettung. 
Kaifer Alerander hatte die Handlungsweife Hypſi— 
lantis’ ohne allen Vorbehalt gemisbilligt !); der ruf: 
fifche Conſul erklärte diefes (den 9. April) öffentlich 
in Zaffp, und Hypfilantis wurde unter Androhung 
ber härteften Ahndung aufgefodert, fich fofort zu fei: 


-1) Die Abneigung bes Kaifers Aleranber gegen ben grie— 
hifchen Aufftand erklärt fich fehr einfach aus den da⸗ 
mals feftgehaltenen oberften Grundfägen der Politik; 
es bedarf alfo der diplomatifchen Moyftification nicht, 
welche Souzo ©. 60. erwähnt hat, um das ver 
meintlich Befremdliche zu enträthfeln. 

18 * 
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nem Regimente zu begeben; um dieſelbe Zeit wurde 
das Umlaufsfchreiben der heiligen Spnode vom 21. 
März bekanntgemacht, welches die Empörung ver: 
dammte und Allen die Rüdkehr zum Gehorfam gegen 
die Pforte zur Pflicht machte. Unter fo ungünftigen 
Vorbedeutungen begann der Kampf. Athanafios 
mit einem Haufen von 200 Mann unterlag (d. 13. 
Mai) bei Galacz der Uebermaht von 5000 Zürfen 
und 309 fich auf eine Halbinfel des Pruth zuruͤck. 
Zu feiner Unterftügung ruͤckte Georg Kantakfuze: 
no8, ehemals Hauptmann unter den ruffifchen Uhla: 
nen, herbei; er vereinzelte feine an fich Eleine Macht 
und entwich bei dem Angriffe der Zürken auf das 
ruffifche Gebiet; Athanafios (den 25. Juni) mit 
480 MWaffenbrüdern verfchanzte fih, zum Aeußerften 
entfchloffen, bei Skuleni und Stinka, fchlug in acht 
Stunden vier Stürme ab und richtete eine große 
Miederlage unter 8000 Zürfen an; bei wiederholten 
° Angriffen rettete fich die Mehrheit der Griechen, durch 
den Pruth ſchwimmend, auf das ruffifche Ufer; Atha— 
nafios und funfzig Gleichgefinnte beharrten helden- 
müthig im Kampfe und opferten ihr Leben dem Ba: 
terlande.. Die Ruffen, auf dem jenfeitigen Ufer in 
Schlachtlinie aufgeftelt, waren Zeugen der beifpiel- 
lofen Tapferkeit und ftaunten. 

Gleich ſchnell und ſchauderhaft entfchied fich der 
kurze Kampf in der Wallachei. Vladimireskos 
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und Savas, in Hoffnung, die Zwecke ihrer niedern 
Selbſtſucht ficherer zu erreichen, traten mit den Tür: 
ten in Unterhandlung, und diefe, 13,000 Mann ftarf, 
befegten Bukhareſt. Vladimireskos wurde als 
Verräther von einem heilenifchen Kriegsgerichte (d. 7. 
Suni) zum wohlverdienten Tode verurtheilt; Savas 
empfing fpäterhin von Denen, welchen er fich ver: 
Fauft hatte, den Zod zur Belohnung feiner Treulofig: 
keit.  Zwietracht, Verwirrung und Meuterei zerrütte: 
ten das Heer der Griechen, zufammengefegt aus den 
fremdartigften Beftandtheilen; in der Nihe von Rim— 
nie, bei dem Klofter Dragatfan, entwichen die Alba: 
nefen und Panduren; die heilige Schar, treu ihrem 
Eide und ſich würdig des großartigften Todes erwei— 
fend, wurde (den 19. uni) aufgerieben; nur der 
Diympier Georgaky, mit wenigen Freunden, ent: 
kam nach der Moldau und wurde (d. 24 Geptem: 
ber) bei Bertheidigung des Klofters Sekko von dem 
Bifhof Romano den Tuͤrken verrathen; er begrub 
fih mit den meiften feiner Waffenbrüder unter den 
Truͤmmern des Klofters; die wenigen Gefangenen 
wurden nach Konftantinopel gefchleppt zur fcheußlich- 
ften Zodesmarter. Das Heer war aufgelöft; alle 
Verfuhe, es zu fammeln, fcheiterten; Hppſilan— 
tis, begleitet von feinen Brüdern Georg und Ni: 
kolaus und einigen Waffengenoffen, rettete ſich (d. 
20. Juni) nach Siebenbürgen; die Stimmung feiner 
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Seele ift in der Bekanntmachung an die Truͤmmer 
des von ihm -befehligten Heeres zu item; 3 fü en lau: 
tet alfo: 

„Krieger! doch nein, ich darf diefe fchöne und 
ehrenvolle Benennung nicht beſchmutzen, indem ich fie 
euch zugeftehe. Feile Sklavenfcharen, eure Verraͤ— 
thereien und Meutereien zwingen mich, euch zu ver: 
laffen! Bon diefem Augenblide an find alle Bande 
zwiſchen uns zereiffen; ich fühle nur im Innerſten 
meiner Seele die Schande, euch. befehligt zu haben. 
She habt eure Schwüre mit Fuͤßen getreten; ihr habt 
Gott, das Vaterland und euern Feldheren verrathen ; 
felbft den Ruhm, im Kampfe zu fterben,. habt ihr 
mir, geraubt. Ich trenne mich von euch. Gehet, ei: 
let den Zürfen entgegen, den einzigen Freunden, welche 
eurer Öefinnung würdig find. Verlaſſet Wälder und 
Berge; vereiniget euch wieder mit-euern Zwingherren; 
ergreifet ihre Hände, die noch tauchen von dem Blute 
des Oberhauptes eurer Kirche und ſo vieler Taufend 
Schlachtopfer; erkaufet eure Knechtfchaft um ben Preis 
eures Lebens, der Ehre eurer Weiber und Kinder! — 
Ihr, Schatten der Hellenen der heiligen Schar, die 
ihr, von DVerrath umgeben, nicht gezögert habt, für 
das Baterland zu flerben, . empfanget von mir ben 
Dank des Volkes! Nur noch einige Tage und das 


1) Souzo ©. 84 fg. 
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zu euerm Gedächtniß errichtete Denkmal wird eure Na- 
men ber entfernteften Nachkommenſchaft übergeben. 
Die Namen Derer, welche mir treu geblieben find, 
trage ic in meinem Herzen eingegraben mit unver: 
loͤſchlichen Zügen; die Erimmerung an fie wird der 
Troſt der übrigen Tage meines Lebens fein. Der 
Verachtung der Menfchen, der Rache Gottes, den 
Verwuͤnſchungen künftiger Gefchlechter übergebe ich 
den meineidigen Verraͤther Savas, die Ausreißer u. 
f. w.” So war bas Trauerfpiel bes griechifchen Frei: 
heitskampfes in den Fürftenthümern beendet. 

As die Nachricht von diefem Aufftande nad) Kon- 
ftantinopel gebracht worden war, ergrimmte der Groß: 
herr Mahmud zur wildeften Wuth und brütete mit 
feinem Lieblinge über die biutigften Macheplane. Es 
wurde von der Regierung Mäßigung geheuchelt, der 
Patriach und die Synode drohend aufgefobert, ihre 
Misbilligung, zu erklären und alle ihre Glaubensge— 
noffen von der Theilnahme an der verbrecherifchen 
Empörung abzumahnen; Amneftie wurde verfündigt 
für Alle, welche zu ihrer Pflicht zurückkehren würden. 
Es wurden die auswärtigen Geſandten erforfcht, was 
von ihnen zu erwarten oder zu befücchten fei, Sicher: 
heitsmaßregeln ergriffen, die Griechen entwaffnet. 
Nun erft erging der großherrliche Befehl an die Gläu: 
bigen, fich zur Vertheidigung der Religion zu erhe— 
ben; Mord der Ungläubigen wurde im ganzen Reiche 
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verordnet; das Morden begann (d. 15. April), und 
der thierifchen Nohheit der unbandigen türkifhen Mi— 
lizen wurde freier Spielraum gegeben. Der durch 
Zugenden und Verdienfte um Staat und Kirche ehr: 
würdige 74jährige Patriach Gregorios wurde (d. 
22. April) befchuldigt, die Entweichung oder Rettung 
des Fürften Moroufi begünftigt oder nicht verhätet 
zu haben, und an einem vor feiner Wohnung auf: 
gerichteten Galgen aufgeknuͤpft; drei Tage nachher 
fchleiften Juden feinen Leichnam ins Meer; ein grie— 
hifches Fahrzeug fand ihn auf und brachte ihn nach 
Odeſſa, wo dem Märtyrer eine glänzende Zobdtenfeier 
gehalten wurde. | 

Die Kunde von diefen Schändlichkeiten und fre— 
velhaften Gemwaltthaten fachte überall in Griechenland 
das unauslöfchliche Feuer der Verzweiflung an. Schon 
war der Peloponnefos (f. Ende März 1821) in vol 
lem Aufftande, an deffen Spise Theodor Kolo: 
fotronis und Mauromichalis flanden; das erfte 
Blut floß (d. 4. Aprit) in Kalavrita und wenige Tage 
darauf (d. 7. April) wurde. bei Kalamata mit Erfolg 
gekämpft; bald wurden die Feftungen des Landes be: 
rennt. Athen, Livadien, Phokis, Doris, Lokris, auch) 
Makedonien griffen zu den Waffen und wurden von 
mächtigen und erfahrenen Hauptleuten gefhügt. Hy: 
dra, Spezzia und Ipſara erklärten (den 28. April) 
ihre Unabhängigkeit und maren bereit, für das Ge: 


der Griechen gegen die osmanifche Pforte. 417 


meinwohl des Vaterlandes die größten Opfer zu brin- 
gen und bie aͤußerſten Gefahren zu beftehen; auch in 
Kreta bewährte fich biefelbe Stimmung. 

So brach zu der Zeit, im welcher ſich verblende- 
ter Despotismus blutig gerächt und duch Schreden 
neu befeftigt glaubte, der große allgemeine Kampf ges 
gen unerträgliche Unterdruͤckung aus, und in feiner 
eigenthümlichen .Befchaffenheit war zu erkennen, daß 
er nicht erfolglos enden werde. Wenn Alexander 
Hypfilantis, in fein Elend wandernd, von der 
Theilnahme an ruhmvollen Thaten, Drangfalen und 
Gefahren ausgefchieden war, fo verurtheilt ihn dieſes 
nicht zu unverdienter und unverfchuldeter Vergefien- 
heit. Nachdem er lange in Munkatfch (2 Jahre) und 
in Therefienftadt (44 Jahre) als Staatögefangener 
gelebt hatte, erhielt er (im Auguft 1827) auf ruſſiſche 
Verwendung die Freiheit unter der Bedingung, in den 
oͤſtreichiſchen Staaten zu verbleiben, und ſtarb (d. 31. 
Januar 1828), 36 Jahr alt, an der Waſſerſucht in 
Wien. Bei vielem Geiſte, bei liebenswuͤrdigen Ei: 
genſchaften eines edeln Gemuͤths, bei maͤnnlicher Ge⸗ 
ſinnung und immer gleicher Tapferkeit ermangelte er 
der Gewalt eines ſtarken Willens, welcher erfodert 
wird, um in der Zeit beginnenden Kampfes und ei 
ner neuen Entwickelung der geftörten gefellfchaftlichen 
Ordnung mit Gluͤck zu wirken, und konnte alfo nicht 
ausrichten, was auch einem. geübtern und mit höhern 
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Kräften begabten Führer fchwer gelungen fein würde. 
Sein Misgeſchick entwaffnet die firenge Gerechtigkeit 
der Gefchichte; er kann im Grabe ſich gegen Bor: 
würfe und Tadel nicht vertheidigen; fein guter Name 
muß vertreten werben buch dankbare Gefühle der 
Nachwelt, welche die Erinnerung an fein unglüdli: 
ches Leben von einer fi) daran anfchließenden großen 
DBegebenheit der neuern MWeltgefchichte nicht wird tren- 
nen wollen. Alles, was er fein nennen konnte, hat 
er dem Vaterlande geopfert, und es war fein größter 
Schmerz, daß er ihm das Leben im Kampfe nicht 
opfern Eonnte. Seine Träume, MWünfche, Hoffnuns 
gen find in Erfüllung gegangen; das Merk, was. er 
mit harten Erfahrungen zu begründen begonnen hat, 
nahet feiner Vollendung ! 

Nicht ohne Theilnahme kann der Bericht !) gele— 
fen werden, welchen er zur Nechtfertigung feiner 
Handlungsweife und über feine Leiden fieben Tage 
vor feinem Tode an ben Kaifer Nikolaus erftattet 
hat. Derfelbe lautet, ſoweit er bekannt geworden ft, 
alfo: 


1) Die Bruchftüde deffelben find aufbewahrt bei Souzo 
©. 38 fg., 60 und befonders 86 fg. — Bedarf viel: 
leicht diefes Actenftüc einiger Berichtigungen, fo ift 
auch deshalb nn Deffentlichkeit — noth⸗ 
wendig. 
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„Die Nation arbeitete mit aller möglichen An: 
ftrengung an ihrer Wiedergeburt und verftändigte ſich 
vermittelft einer geheimen Gefellfchaft lange Zeit vor: 
her, ehe Misbraͤuche und Misverftändniffe, welche die 
Sicherheit des Volks gefährdeten, die Häupter der 
Hetairie nöthigten,. mic, in Petersburg zu befchiden, 
um mir die oberfte Leitung anzuvertrauen. Die Ge: 
fahr Eonnte ‚groß werden; ich glaubte, daß die Stunde 
der Aufopferung für mich gefchlagen habe. Es war 
im Anfange des Jahres 1820, als die Pforte gegen 
Ali-Paſcha von Janina den Bernichtungskrieg er: 
Elärte. Diefes Ereigniß, welches den Griechen er: 
laubte, ſich zu bewaffnen, fteigerte ihre WBegeifterung 
und ihre Hoffnung aufs hoͤchſte. Ich mußte bald 
genug die Vortheile zu würdigen, welche daraus zu 
ziehen waren. — Es ift gewiß, daß Se. Majeftät 
dee Kaifer Alerander feit dem Jahre 1816 das Das: 
fein der geheimen Hetairie kannte und Entwürfe un: 
terbielt, die. er oft durchfchimmern ließ. im Gefpräche 
mit den Griechen, welche feinen Schug und feine 
Großmuth anflehten und immer überhäuft mit Wohl: 
thaten ihn verließen. Diefe Griechen wiederholten überall 
mit Entzüden die höchft mwohlmwollenden Aeußerungen 
Sr. Majeftät und die Hoffnungen, welche Sie ihnen für 
die Zufunft gaben. So geftaltete ſich ein prophetifches 
Echo, welches in allen Gegenden Griechenlands miebder: 
ſchallte und in allen Herzen das heilige Feuer der Begeiſte⸗ 
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rung und Hingebung für das Vaterland entzuͤndete. Diefes 
erklärt auch den unermeßlichen Erfolg meiner geheimen 
Briefe und Aufrufe an die Vornehmen und Häupt- 
linge, und. die Aufopferung, welche ſich in den erften 
Unternehmungen abfpiegelt, da fie alle mit fehr ge: 
ringen Hülfsmitteln ausgeführt wurden. — Man 
Elagt mid an, daß ich den Augenblick übel gewaͤhlt 
und die Sache zu fehr übereilt habe, Aber als bie 
Ummälzung in Neapel und Piemont ausbrach, war 
es mir unmöglich, die angeregte Bewegung aufzuhal: 
ten, eine Bewegung, welche vermöge ihres oberften 
Grundfages derjenigen durchaus fremd war, durch 
welche bie unruhigen Köpfe diefer beiden Länder zum 
Aufftande fortgeriffen wurden. Ich verheimlichte mir 
keinesweges die nachtheiligen Folgerungen, welche hieraus 
für die Sache der Griechen gezogen werben Eonnten; 
aber e8 war zu fpät, und alle meine Anftrengungen 
befchränkten ſich darauf, einige Monate zu zögern, bis 
zu dem Augenblide, wo von allen Seiten zuverläffige 
Nachrichten eingingen, daß die Pforte von dem Vor: 
haben unterrichtet und die Gefahr höchft dringend fet, 
daher ich mich verpflichtet erachtete, das Zeichen zum 
Aufbruche zu geben und mich in die beiden Fürften: 
thümer zu werfen, um die ganze Aufmerkfamkeit der 
Pforte dahin zu ziehen und mehren Landfchaften Grie— 
henlands die Rüftungen zu erleichtern. Ew. Maje: 
ftät Eönnen nun über mich richten; Shre hohe Weisheit 
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und Ihre Billigkeit maa entfcheiden über meine An- 
fprüche auf Schug, melden ich für meine Brüder 
nachzufuchen wage. Ich fodere denfelben als Unter: 
than Ewr. Eaiferl. Majeftät und als alter Soldat, der 
mit allee möglichen Hingebung gedient hat... . 
Man kann nicht darauf ausgehen, die Wahrheit zu 
verbergen, wenn man dem XZode ind Auge fieht. — 
Dies find meine Meutereien und die Umtriebe, wor: 
aus die öftreichifche Staatskunft zur Zeit des Kai: 
bacher Congreſſes ein Gewebe von Abfcheulichkeiten 
und Berbrechen gemacht hat; und als der Kaifer 
daran nicht glauben wollte, hatte diefelbe die ausge— 
zeichnete Kühnheit, ihm einen unechten und erdichte: 
ten Briefiwechfel zwiſchen mir und den Liberalen von 
Paris vorzulegen!” — — — 

„Als ich vergeblich Briefe des Barons Stroga- 
noff erwartete, welche nach den amtlichen Aeußerun— 
gen des Grafen Capo d' Iſtrias über mein Schidfal 
entfcheiden folten, und Verrätherei, Zuchtfofigkeit und 
Unordnung, angeregt durch geheime Agenten Deft: 
reichs, den Geiſt meines Heeres vollends vergifteten ; 
als Umlauffchreiben, unterzeichnet von Oudriski, oͤſt— 
teichifchem Agenten in Bukhareſt, in meinem Lager 
verbreitet wurden und im Namen der Türken Dem- 
jenigen, der mich ihnen ausliefern würde, Strafloſig— 
keit und Belohnung verhießen; als endlich die Nie: 
berlage bei Dragatfan mir feine Hoffnung der Ret— 
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tung übrig ließ, fo war ich entfchloffen, mit den wenigen 
mir treu gebliebenen Zapfern, die Waffen in der Hand, 
zu fterben, oder mich nach Rußland ducchzufchlagen. 
Um jedoch meine Brüder ein fo verzweifeltes Schidfal 
nicht theilen zu laffen, änderte ich meinen Entichluß 
und näherte mich den Grenzen von Deftreich, da— 
mit fie fich in diefes Land begeben Eönnten, voraus: 
gefeßt, daß Leben und Freiheit ihnen gemährleiftet 
würden. Zu bdiefem Behufe ſchickte ich Georg Laffa- 
nis ab, und dieſem erklärte der Obriſt Schwindt, daß 
er nur einen meine Perfon betreffenden Befehl erhal: 
‚ten babe, worin gefagt fei, auf den Full, daß ich 
mid) an dee Grenze einfände, folle man mich wiffen 
laffen, daß ich unter einem andern Namen in voller 
Sicherheit durch die öftreichifchen Staaten nad) Ham: 
burg reifen Eönne, um mich nach Amerika einzufchif: 
fen; daß diefer Befehl eine Folge der Entfcheidungen 
der beiden Kaifer vor ihrer Trennung in Laibach fei, 
und daß cr, ein alter Krieger, fein Ehrenwort gebe, 
ich werde weder für mein Leben noch für meine Frei- 
heit etwas zu befürchten haben, wenn id) diefes ein- 
zige Mittel annehme, um den von allen Seiten mic) 
bedrohenden Gefahren zu entgehen. Da ich ohne 
Briefe des Baron Stroganoff war und dem Willen 
des Kaiſers Alerander zu gehorchen glaubte, fo nahm 
ih den Vorfchlag an; den 27. Junius 1821 ging 
ih unter dem Namen Demetriod Paleogenides über 
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die Grenze, begleitet von meinen Brüdern und vier 
andern Perfonen. Obriſt Schwindt empfing mich 
mit allen möglichen Achtungsbezeigungen, wiederholte 
mir feine Berficherungen und Verſprechen und beglei= 
tete mic) bis nach Rothenthurm, wo ich 36 Stun: 
den vermweilte, um mich zur Reife vorzubereiten.” 
„Sch veifte des Nachts im Stillen nach einem 
Dorfe Orlai, jenſeits Hermannftadt, wo Major Har: 
tink, erfter Adjutant des commandirenden Generals 
von Siebenbürgen, die Zufagen des Obriſt Schwindt 
erneute und meinen Paß unterzeichnete. Begleitet 
von einem Dfficier, gelangte ich ziemlich fchnell nad 
Zemeswar; hier eröffnete mir der commandirende Ges 
neral, daß er die Fortfegung meiner Reife nicht zulaf- 
fen Eönne, ehe er die ihm maitgelnden VBerhaltungs- 
befehle von Wien eingeholt habe, und daß ich feine 
Befehle in Arab abwarten müffe.. Alle meine Ber: 
ftellungen waren umfonft; ich begab mid) nad) Arad, 
wo ich während ber zehn Tage meines dortigen Auf 
enthaltes mit Achtung und ohne läftige Befchränkung 
behandelt wurde. Nach Berlauf diefer Zeit lub mic) 
„der Feftungscommandant General Thori zu fih und 
theilte mir den durch den Adjutanten des commandi⸗ 
renden Generals von Temeswar erhaltenen Befehl mit, 
worin gefagt war, daß Kaifer Franz, bewogen durch 
die ihm eigenthuͤmliche großmüthige Gefinnung, uns eine 
Freiſtaͤtte in feinem Reiche bewilligen wolle unter ber 
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Bedingung, daß ich mein Ehrenwort fchriftlich gebe, 
für mich und meine Begleiter, Eeine Entweichung zu 
verfuchen während der ganzen Zeit meines Aufenthal- 
te8 an dem Drte, welcher mir angemwiefen werde; 
daß ich mit Keinem, wer ed auch fei, einen Brief: 
wechfel unterhalten wolle anders als auf den mir 
vorzufchreibenden Wegen; daß ich den Mamen bes 
Barons von Schönwarth annehme und führe, ohne 
mid) zu unterftehen, Semanden meinen wahren Na: 
men zu fagen; wolle ich dieſe Bedingungen nicht ein: 
gehen, fo werde man, in Rüdficht auf die zwifchen 
Oeſtreich und der Pforte beftehenden Verträge, ge: 
nöthigt fein, mic den Türken auszuliefern, welche 
meine Auslieferung verlangten. Weil ich das fchred: 
liche Loos, welches meiner wartete, nicht ahnden 
£onnte, fo willigte ich in Alles und gab mein Wort, 
befonders in der Hoffnung, daß diefer Zuftand nicht 
lange dauern Eönne, worin General Thori und ber 
Adjutant mich beftärkten, mit einer Faffung, die ge: 
eignet war, felbft das höchfte.- Mistrauen zu täufchen. 
Denfelben Tag bei Annäherung der Nacht, begleitet 
von dem Lieutenant bed Platzes und von zwei Per: 
fonen meines Gefolges, trennte ich mich von meinen 
Brüdern und traf den 26. Julius des Abends fünf 
Uhr in Munkatfc ein. Sogleic bei dem Anblicke 
des Schloffes hatte ich ein Vorgefuͤhl meines Schid: 
ſals; mein Blut erflarrte, als ich den Plagcommans 
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danten es dem mich begleitenden Officier verweifen 
hörte, daß.er mich bei Tage eingeführt habe und nicht 
des Nachts, wie es für Staatsgefangene vorgefchrie: 
ben ſei. Der Officier antwortete, daß in feinen Ber: 
baltungsbefehlen nicht? darüber gefagt, und er nicht 
angewiefen fei, mich als Staatsgefangenen zu betrach: 
ten und zu behandeln. Der Commandant erfuchte 
uns, in die Kanzlei zu kommen, und fchritt fofort "mit 
dem Gefangenmwärter dazu, meine Habe zu verzeich- 
nen, die er ohne Ausnahme in Verwahrung nahm. 
Um zehn Uhr folgte ich auf Befehl des Commandan— 
ten dem Gefangenmwärter, der, mit einer büftern La: 
terne verfehen, mic) im tiefften Schweigen nach dem 
mir beftimmten Gemache führte, welches der Com: 
manbdant mir fehr „gepriefen hatte. Mehre. Thüren 
hörte ich hinter mir fich fehließen, mehre dunkle Wen: 
beltreppen mußte id) herab- und hinauffteigen, end: 
lich gelangte ich) am Ende eines Ganges vor eine ei⸗ 
ferne Thüre; der Kerkermeifter fchloß fie auf und ließ 
mich in ein Eleines Gemach eintreten, welches durch 
eine nahe bei der Dede befindliche Schießfcharte feine 
ganze Beleuchtung empfing... Die Geräthfchaften be: 
ftanden in einem niedrigen Bettgeftelle mit einer ſtro— 
henen Matrage und in einem fchlechten Nachtftuhl: 
Starke Nägel mit eifernen Ringen, eingefchlagen in 
die Mauern und in den Fußboden, brachten mein Er: 
ftaunen auf. das höchfte; der Kerkermeifter fagte mir 
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alt, dies feien die Kerker bed Plage, und er werde 
mid barinnen einfchließen. Ich fragte ihn nach mei: 
nen Leuten und ob ich fie zu meiner Bedienung ha- 
ben könne; er antwortete mir, fie feien mir zur Seite 
in ähnlichen Kerkern befonders eingefchloffen, aber er 
babe feinen Befehl, uns zufammenzulaffen. Ich 
fhidte ihn darauf zum Commandanten und ließ bie- 
fem fagen, daß ich, ohne Hand, mich nicht ſelbſt be- 
dienen koͤnne, daß ich mein Bett und einige Klei— 
dungsftüde nothwendig brauche, und vor allem An: 
dern, daß ich ihn bitte, uns in diefem fchredlichen 
Aufenthaltsorte nicht getrennt einzufchließen. Die legte 
Bitte bemwilligte der Commandant, das Uebrige fchlug 
er ab; ich war genöthige, die Nacht auf der vorge: 
fundenen Bettftelle zuzubringen, und entbehrte des an: 
dern Morgens Waͤſche und Kleider. Meine Brüder, 
Laffanis und Orphanos, kamen am folgenden Zage 
gegen zehn Uhr des Abends an und wurden ohne 
Licht und. ohne ihnen etwas zu fagen, in einem ähn: 
lichen Kerker eingefchloffen. Endlich öffnete man ung, 
auf Befehl des Commandanten, fieben Kerker und 
überließ fie uns zu unferm Gebrauche. Niedergebeugt 
von abfchläglichen Antworten und Entbehrungen, 
ſchmachteten wir bier fieben Wochen, ohne Nachrich- 
ten von unfern Verwandten zu haben, ohne ihnen 
fchreiben zu können, ohne. den geringften Auffchluß 
über unfer Schidfal und über die Dauer unferer 
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fchrediihen Lage zu erhalten. Unfere Gefundheit fing 
an zu leiden; der Arzt, welcher uns zugeſchickt wurde, 
erklärte, daß die Entbehrung der Luft und ber Be: 
wegung die einzige Urfache unfers Webelbefindens fei. 
Der Commandant verfügte darauf, daß wir des 
Nachts frifche Luft fchöpfen follten; damit und Nie- 
mand fähe, ließ man uns des Abends zwifchen zehn 
und elf Uhr auf eine Baftion gehen, mo die Ab- 
tritte der Mache waren. Die Stunden, in welchen 
wir aufftanden und aßen, waren biefelben der übri- 
gen Gefangenen, weiche in den zwei Stodwerfen un- 
ter dem unferigen eingefchloffen waren. Unfer, Effen 
und Trinken war gemein und fchlecht, obgleich es 
uns theuer zu ftehen fam. Da unfere Lage fich mit 
jedem Tage verfchlimmerte, fo war die Geduld end- 
lich erfchöpft, und Verzweiflung wollte fi unferer Ge: 
müther bemächtigen, als ein Hoffnungsftrahl in diefe 
fchredliche Gruft durchdrang. Ein kurzer Brief, Worte 
des Zroftes enthaltend, Fam von Wien und zu und 
mit ihm der Befehl an den Commandanten, uns aus 
den Kerkern herausgehen und an unfere Verwandte 
und Freunde fchreiben zu laffen. Es wurde uns ver: 
flattet, bei Tage fpazieren zu gehen, begleitet vom 
Kerkermeifter; nach Verlauf einer Woche wurden uns 
drei luftige und auch fonft erträgliche Zimmer neben 
denen des Commandanten eingeräumt. ” 

„So verbefierte ſich unfere Lage ein wenig. Bald 
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wurden uns Dinte, Feder und Papier gegeben; Buͤ— 
cher und Briefe verkürzten die langen Tage, welche 
mit dem Drud der Entbehrungen aller Art und ber 
vollkändigften Unthätigkeit fchwer auf uns lagen; von 
dem Gelde, das unfere Mutter ſchickte, Eonnten wir 
aus Peſth die und mangelnden Kleidungsftüde kom— 
men laffen. Der Commandant erlaubte uns biswei— 
len Spaziergänge in ben Umgebungen des Schloffes, 
in deffen Innerem wir frei herumgehen konnten; ſo 
verlief. der. Winter. :. Das Frühjahr und der Som: 
mer. veränderte nichts in unſerer Lage, ungeachtet 
mehrer Briefe, die ich fchrieb, und welche alle ohne 
Wirkung blieben. Unterdeffen wurde die Uebellaune 
de3 Kommandanten unerträglich; er erfchwerte uns Al: 
les und machte unfer Leben von feinem Eigenfinne 
abhängig; Monate vergingen, ohne daß er ung aus- 
gehen ließ, und ohne irgend einen Grund verwei- 
gerte er und rein Alles, was uns zerftreuen und un: 
fere Lage erleichtern Eonnte. Meine. Gefundheit wurde 
hiervon angegriffen, und ich litt während des Winters 
fürchterlich. Da ſich die Mislaune und: der Eigen- 
finn des Commandanten von Zag zu Tag vermehr— 
ten, fo fah ich. mid) genöthigt, mich zu befchweren 
und die Abjendung eines höheren Kriegsbeamten zu 
verlangen, um meine Klagen und das Betragen des - 
Commandanten gegen uns: zu unterfuchen. Nach zwei 
oder drei Monaten kam Generalmajor Gerchnowsti, 
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fand meine Beſchwerden fehr gegründet, unfern Auf: 
enthaltsort ungefund und die Veränderung des Him: 
melsftrichs für meine Wiederherftellung nothwendig.“ 
„Dem Berichte diefes Generals verdanken wir un: 
ſere Verfegung nach Zherefienftadt. Sie gefchah lang: 
fam wegen meiner Gefundheit; der Weg wurde. durch 
die Karpaten genommen, um die Seerftraße und 
großen Städte zu vermeiden; zehn Örenadiere mit 
einem Oberlieutenant waren unfere Bedeckung; auf 
der ganzen Reiſe wurden wir mit größter Schonung 
behandelt. Ueberall wußte man, wer wir waren, troß 
ded Namens Baron von Schönwarth und ungeachtet 
aller Vorſorge, das Geheimniß nicht erforfchen zu 
laffen. In Zherefienftadt waren diefelben Vorſichts— 
maßregeln angeordnet; aber mehre Dfficiere, melche 
die Feldzuͤge 1813 und 1814 mit mir gemadt hat: 
ten, erkannten mid, und in wenigen Tagen wußte 
Jedermann in Böhmen den wahren Namen der Staats: 
gefangenen, welche in Xherefienftadt angefommen wa: 
ren. Abgefehen von den Kerfern und von dem rohen 
und unfreundlichen Betragen des Commandanten in 
Munkatſch, wurden wir mehre Monate in XTherefien: 
jtadt weit ftrenger behandelt; erſt im zweiten Fahre 
unferer dortigen Haft, und nachdem wir mehre ernft: 
bafte Krankheiten überftanden. hatten, wurde und er= 
laubt, zu Fuß oder im. Wagen Kleine Ausflüge in - 
den Umgebungen ber Feftung zu madhen. So ver: 
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gingen drei Jahre unferer Gefangenfchaft in diefem Orte, 
ohne daß fo viel Zeit, Kummer, Entbehrung und Leiden 
die geringfte Erleichterung unferer Lage herbeigeführt hät: 
ten. Kein Schimmer von Hoffnung belebte von irgend 
einer Seite unfere traurigen Gemüther. Sittlich und 
koͤrperlich Tag und Nacht abgequält, verfiel meine Ge: 
fundheit fichtbar, und ich verlangte, mit Beibringung Arzt: 
licher Beugniffe, die Erlaubniß zum Gebrauche der Heil 
quellen in Töplig oder Marienbad; gegen Ende des Som: 
mers wurde mir erlaubt, in das Bad von Picgan in Ungarn 
zu gehen, welches mir mehr Nachtheil als Nugen brachte; 
es zeigte fich diefes bei meiner Zurudkunft in There— 
fienftadt, wo ich den ganzen vergangenen Winter fuͤrch— 
terlich litt, während neue Befehle und ich weiß nicht 
welcher Verdacht die Strenge unferer Behandlung ver: 
ſchaͤrften; unfer Dafein, überfätrigt von Verdruß und 
Midermwärtigkeiten, wurde unerträglich. Endlich war ich 
am Rande des Grabes; zurüdgerufen ins Leben, fand id) 
all mein Elend wieder, und faft fterbend Eonnte ich, troß 
der wohlwollendſten WVorbitten, eine Weränderung ber 
Luft, welche zur Wiederherftellung meiner Gefundheit fo 
nöthig war, nicht erlangen... Sch hade den Schmer: 
zenskelch bis auf die Hefen geleert... . Sch fterbe, fo zu fa: 
gen ermordet von Deftreih... Bald wird der Tod mei- 
nen Mund fchließen, ber einige Wahrheiten enthüllen und 
meine Verleumder befhämen koͤnnte ... Wer wird ſich 
meiner annehmen?” 
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Dem Haufe der Komnenen verdankte das byzantinis 
[he Kaiferthbum drei duch große Zalente ausgezeich- 
nete Beherrfcher, welche in einer höchft gefahrvollen 
Zeit nicht nur das wankende Reich von dem brohen- 
den Untergange retteten, fondern auch dem Throne 
Conftantinus des Großen einen neuen Glanz verliehen. 
Das Gefchlecht der Komnenen hatte zu der Zeit, 
in welcher e8 bekannt zu werden anfing, feinen Wohn: 
fig in der Stadt Kaſtamon in Paphlagonien. Ob— 
gleich diefes Gefchleht zu den alten edeln Familien 
des byzuntinifchen Reichs gehörte, fo beruht gleichwol 
die von Gibbon und andern neueren Schriftftellern 
angenommene Meinung, daß bie Vorfahren deffelben 
fhon mit dem Kaifer Gonftantinus dem Großen aus 
Stalien nad) der neuen Hauptſtadt des römifchen 
Reichs übergingen, mehr auf dem Anfehen des ges 
lehrten Ducange !), ald auf Gründen. Der erfte 


1) ©. Ducangii familiae Augustre Byzantinae (ed, 
Paris.) p. 169. 
Hiſtor. Taſchenb. II, 19 
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Komnene, deſſen in der Gefhichte Erwähnung ge= 
fchieht, war Manuel, weldher um das Sahr 989, 
zur Zeit des Kaifers Bafilius, des Sohns und Nach— 
folgersd von Johannes Zimisces, Oberbefehlshaber der 
morgenländifchen Truppen war, und um feinen Kai: 
fee dadurch fehr verdient ſich machte, daß er den Felb: 
heren Bardas Sklerus, welcher in den morgenländi: 
fhen Provinzen zum Kaifer ſich aufgeworfen hatte 
und mit ben Waffen nicht bezwungen werden Eonnte, 
duch gefchicte Unterhandlungen zur Unterwerfung be: 
wog. Bafilius belohnte diefen wichtigen Dienft ba: 
buch, daß er, als nicht lange hernach Manuel Kom: 
nenus ftarb, die Vormundfchaft für deffen beide hin: 
terlaffene Söhne, Iſaak und Johannes, melche noch 
in zartem jugendlichen Alter ſich befanden, übernahm 
und deren Erziehung mit großer Aufmerkfamkeit und 
Sorgfalt leitete. Das männliche Alter diefer beiden 
Komnenen fiel in die unglüdlichen Zeiten, in welchen 
das byzantinifche Kaiferthbum den Launen der Kaife: 
ein Zoe, der Tochter des Kaifers Gonftantin IX, , 
preisgegeben war, und die Kaifer, welche ihre Erhe: 
bung auf den Thron der Wahl der Zoe verdanften 
und als Werkzeuge zur Befriedigung der Sinnlichkeit 
jener leichtfinnigen Frau fi) misbrauchen ließen, nicht 
im Stande waren, weder im Innern des Reiches 
Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, noch bie 
Grenzen gegen die Angriffe der Zürken, Komanen, 
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Petfchenegen, Bulgaren und Ruffen zu vertheidigen. 
Nac dem Ableben der Zoe und ihrer Schwefter Theo: 
dora, welche. einige Zeit mit Zoe gemeinfchaftlich und 
nach deren Tode allein die Regierung führte, kam 
zwar ein tapferer und Friegskundiger Mann, Michael 
Stratiotifus, auf den Thron; da diefer Kaifer aber 
aus einem verkehrten Grundfage nur die Hofdiener, 
Beamten und Senatoren begünftigte und die Be: 
fehtshaber der Zruppen, obgleich er felbft Soldat war, 
bei jeder Gelegenheit Eränkte, fo wurde er bei den 
Soldaten fehr bald verhaßt, und er hatte noch nicht 
Ein Jahr die Faiferliche Krone getragen, al die Trup⸗ 
pen ber afiatifchen Provinzen ſich empörten und ihren 
Magifter Iſaak Komnmenus !) zum Kaifer ausriefen, 
welcher bald hernach auch von der Geiftlichkeit und 
"dem Senate der Hauptftadt ald Oberhaupt des Rei: 
ches anerkannt wurde. 

Auf ſolche Weife gelangte fhon der Sohn bes er- 
ften Komnenen, welcher den Namen feines Gefchlech: 
tes bekannt gemacht hatte, zu ber höchften Stufe der 


1) Kür die Gefhichte des Kaiſers Iſaak Komnenus und 
der fpäfern Kaifer aus dem Gefchlechte der Komne⸗ 
nen. find bekanntlich Zonaras, Nicephorus Bryennius, 
Anna Komnena, Cinnamus und Nicetad die Haupts 
quellen. Vgl. Fr. Willen Rerum ab Alexiol., Jo- 
anne, Manuele et Alexio II. gestarum Libri IV. 
Heidelb. 1811. 8, 
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Ehre. Iſaak Komnenus aber vermochte e8 nicht, feis 
nem Gefchlechte den erblichen Beſitz des Thrones zu 
verfchaffen; denn der einzige Sohn, welchen ihm feine 
Gemahlin Katharina gebsren hatte, war frühzeitig ger 
ftorben, und ald Iſaak nad einer Regierung von 
zwei Sahren und drei Monaten, welche ihm durch 
Eörperliche Gebrechlichkeit nicht minder als durch vers 
drießliche Händel mit dem Patriarchen von Konftans 
tinopel war erfchwert worden, einen Thronfolger fuchte, 
fo ließ fein Bruder Johannes, melcher Vater von 
fünf Söhnen war, durch Feine VBorftellungen, weder 
feiner Gemahlin Anna, noc des Kaifers, fich bewe— 
gen, die angebotene Krone anzunehmen. Iſaak, wel 
cher entfchloffen war, den übrigen Theil feines Lebens 
in der Stille eines Klofters zuzubringen, fah fich da: 
ber genöthigt, feinem Freunde Gonftantinus Ducas 
den Thron zu übergeben '). 

Von den fünf Söhnen bes Johannes Komnenus 
zeichneten ſich die drei älteften unter den Machfolgern 
des Kaiferd Conftantinus Ducas als tapfere und ges 
fhidte Feldherren aus; Manuel und Iſaak leifteten 
den Kaifern Romanus Diogenes und Michael Ducas 
nügliche Dienfte in den damaligen Kriegen gegen die 
Zürken; ihre Ruhm murde aber bald verbunkelt durch 
die glänzendern Verdienfte ihres jüngern Bruders Ale: 


1) Sm 3. 1059. 


Andronikus Komnenus. 437 


xius, welcher ſchon als Juͤngling an der Seite feines 
Bruders Iſaak an der Grenze von Kappadocien wi: 
der die Zürken flritt, und als Iſaak. das Unglüd 
hatte, in Gefangenfchaft zu gerathen, es zwar nicht 
vermochte, den unrühmlichen Rüdzug des. römifchen 
Heeres zu hindern, aber doc) mit vieler Klugheit und 
Umſicht aus der ſchwierigen Lage, in welche er gera= 
then war, fih und feine Waffengefährten rettete. 
Durch fein Benehmen auf diefem Feldzuge gewann 
Alerius fo fehr das Vertrauen des Kaifers Michael, 
daß ihm bald hernach der Krieg gegen Urfel, einen 
roͤmiſchen Heerfuͤhrer normännifcher Abkunft, welcher 
in den Provinzen von Paphlagonien und Pontus fich 
empört hatte, übertragen wurde; und ſowie der Kai: 
fer Michael die Unterdrüdung dieſes Empörers ber 
Klugheit und Thaͤtigkeit des Alerius Komnenus ver: 
dankte, ebenfo vertheidigte Alerius bald hernach mit 
Beharrlichkeit die Hauptftadt, als Nicephorus Bryen⸗ 
nius, Statthalter von Illyrien, nad einem glüd: 
lichen Kriege wider die Kroaten mit feinen fiegreichen 
Truppen vor Konftantinopel erfchien und dem Kaifer 
Michael den Thron fireitig machte. ‚Auch gegen eis 
nen dritten Empörer, den Nicephorus Botaniates, 
Dberfeldheren der afiatifhen Zruppen, leiftete Alerius 
feinem Herrn fo lange redlihen Beiftand, als diefer 
ben Muth hatte, den bedrohten Thron zu behaupten ; 
und erft als der Eleinmüthige Michael freiwillig den 
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Purpur abgelegt und in der Sophienkicche das Moͤnchs⸗ 
Eleid angenommen hatte, unterwarf fid) Alerius Kom: 
nenus dem Micephorus Botaniates, welchen nach ber 
freiwilligen Entfagung des Kaifers Michael das Volk 
von Konftantinopel als feinen Beherrfcher anerkannte. 

Auch diefem Kaifer leiftete Alerius wichtige Dienfte, 
zuerft in dem Kriege gegen Nicephorus Bryennius, 
welcher zwar fich gemöthigt gefehen hatte, die Bela— 
gerung von Konftantinopel aufzuheben, aber feit jener 
Zeit. feine Kriegsmacht beträchtlich verftärkt hatte, Ma: 
cebonien und einen großen Theil von Thracien be- 
berefchte und die Hauptſtadt mit einer neuen Bela: 
gerung bedrohte. Alerius entwidelte in der Schlacht 
bei Kalaura, in welcher er über das bei weitem an 
Zahl überlegene Heer des Nicephorus einen entfcheis 
dbenden Sieg gewann, das große flrategifche Talent, 
durdy welches er auc in fpätern Zeiten oftmals das 
roͤmiſche Reich aus dringenden Gefahren rettete; denn 
feiner Elugen Benugung der örtlichen Verhältniffe des 
Schlachtfeldes gebührte die Ehre des Sieges über ei= 
nen Feind, welcher ebenfalls ein fehr erfahrener und 
tapferer Feldherr war. Bald hernach verdankte Ni- 
cephorus Botaniates der Thätigkeit ded Alerius Kom: 
nenus die Unterdrüdung eines neuen Nebenbuhlers, 
des Nicephorus Bafilaces, welcher in Sllyrien, wie 
zuvor Bryennius, die Fahne des Aufruhrs erhoben, 
italienifche Söldner in feinen Dienft genommen und 
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zu Theſſalonich den. Baiferlihen Titel ſich beigelegt 
hatte. Der Kaifer Botaniates ehrte anfangs die 
Dienfte des Alerius Komnenus, welchem er die Be 
feftigung des Throns verdankte, durch dankbare Ans 
erkennung; und er erhob, nachdem Bafilaced ebenfo 
wie Bryennius gefeffelt vor feinen Thron geführt 
und geblendet worden war, den verdienten Feldheren, 
welchen er fchon im Anfange feiner Regierung 

dem Titel Nobiliffimus. geziert und zum Großdome- 
flicus ernannt hatte, zu der Würde eines Sebaftug, 
welche ihm den nächften Plag nach dem Kaifer in ber 
Rangordnung des byzäntinifchen Hofes gewährte. Als 
aber bald hernach Alerius fich weigerte, den Krieg 
gegen Nicephorus Meliffenus, den Gemahl feiner 
Schwefter Eudocia, welcher in Afien ſich empört hatte, 
zu übernehmen, fo benugten die Günftlinge des Kai- 
ſers Botaniates, unter welchen befonders zwei Fremd⸗ 
linge flavifher Abkunft, Borilus und Germanus, von 
großem Einfluffe waren, diefe Weigerung, fowol den 
Alexius als deffen Bruder Iſaak, deren großes An- 
fehen fchon längft ihren Neid erweckt hatte, dem Kai: 
fer, einem ſchwachen und wankelmuͤthigen Greife, ver- 
dächtig zu machen; und die beiden Komnenen wurden 
durch die Nachricht überrafcht, daß die beiden flavis 
ſchen Günftlinge des Kaifers befchloffen hätten, ihrer 
ducch Lift fich zu bemächtigen und des Lichts der Aus 
sen fie zu berauben. Dieſe Nachricht fegte die Kom: 
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nenen in bie Nothwendigkeit, auf ihre Rettung bes 
dacht zu fein; fie verließen die Hauptftadt und bega= 
ben fich zu den Zruppen, welche bei Zzurulum ver: 
fammelt waren und nad einer frühern Beftimmung 
des Kaifers Botaniates unter der Anführung des Ale: 
xius Komnenus gegen die Zürken in Kleinafien ftrei: 
ten follten. Da beide Komnenen als tapfere Feld: 
herren bei den Soldaten in großem Anfehen fanden, 
fo wurde es ihnen nicht ſchwer, jene Truppen für 
fih zu gewinnen, und Alerius wurde, nachdem fein 
älterer Bruder Iſaak freiwillig ihm den Vorzug zu: 
geftanden hatte, im Lager bei Zzurulum als Kaifer 
ausgerufen. Weder Nicephorus Botaniates noch feine . 
Günftlinge hatten den Muth, den Kampf gegen Ale: 
rius zu beftehen. Somie die Komnenen mit ihren 
Truppen vor Konftantinopel erfchienen, vertaufchte 
Botaniates den Eaiferlichen Purpur mit dem Möndhes 
Eleide, und einige den Komnenen ergebene fremde 
Söldner, welche zur Befagung der Hauptſtadt gehörs 
ten, öffneten dem neuen Kaifer die Thore. 

Die Anerkennung des Alerius Komnenus ald Kaifers, 
obgleich er nur den Soldaten feinen Eaiferlichen Titel ver: 
dankte, fand in Konftantinopel um fo weniger Schwierig- 
keit, da der Thron gewiffermaßen als das ihm gebührende 
Erbe feines Oheims Iſaak betrachtet wurde, und feine 
Verwandtſchaft mit dem Haufe der Ducas, indem Ale: 
xius der Gemahl der Sirene, einer Enkelin bed Kai: 
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fers Gonftantinus Ducas war, ihn den Freunden je: 
nes Gefchlechtes empfahl. Wenigftend waren die An: 
fprüche des Alexius Komnenus an den Eaiferlichen 
Thron von Byzanz nicht verwerflicher als das Necht 
bes Nicephorus Botaniates, welcher feine Herrſchaft 
ebenfalls nur den Soldaten verdankt hatte. 

Alexius hatte eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit zu löfen, als er die Regierung über: 
nahm. Bei dem häufigen und fehnellen Wechfel der 
Kaifer war fowol alle Ordnung in der Verwaltung 
bes Reichs als die Zucht im Heere verfchwunden; 
die wichtigſten Aemter des Staats und die Statthal- 
terfchaften der Provinzen waren in ganz unfähigen 
Händen, und den Seldherren war durch die Weife, in 
welcher Nicephorus Botaniates und Alerius Komne: 
nus felbft des Throns ſich bemaͤchtigt hatten, ein 
Beifpiel gegeben worden, welches leicht zur Nachah— 
mung reizen Eonnte. Der Eniferlihe Schag war völ- 
lig erfchöpft, und die Einkünfte, da die Provinzen 
zum Theil duch die wiederholten innern Kriege be: 
trächtliche Befchädigungen erlitten hatten, floffen fpär: 
ih. Die äußern Berhältniffe des Kaiſerthums wa- 
ren nicht minder gefährlich. Die afiatifchen Provin- 
zen waren entweder in ber Gewalt der Zürken oder 
deren. räuberifchen Einbrüchen preisgegeben; die nörd: 
lichen Länder wurden von flavifchen Wölkerfchaften, 
fowie von ——— und Komanen geängftigt; ges 

19** 
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gen Welten wurde das byzantinifche Reich von den 
Mormannen bedroht, welche in Sicilien herrfchten, 
und der Ehrgeiz des kuͤhnen Robert Guifchard konnte 
wol die Beforgniß begründen, daß den Normannen 
fogar die Eroberung von Byzanz und die Stiftung 
eines normännifchen Kaiferthums nicht als ein uner- 
veichbares Biel erfcheinen möchte; und fämmtliche Kü- 
ftenländer und Inſeln, welche den Kaifer von Byzanz 
als ihren Herrn anerkannten, wurden- von türkifchen 
und normännifhen Seeräubern duch häufige und 
ſchreckliche Plünderungen heimgefuht und in ihrem 
Handel und Berkehr gehemmt. 

Alerius loͤſte dieſe ſchwierige Aufgabe mit großer 
Gewandtheit und Klugheit. Dem Kriege, welchen 
Robert Guiſchard wider das römifche Reich unter: 
nahm, unter dem Borwante, einen Moͤnch, welcher 
für den ehemaligen Kaifer Michael Ducas ſich aus: 
gab, wieder auf den Thron von Byzanz zu fegen, 
machte Alerius dadurch ein Ende, daß er dem nor: 
männifchen Fürften, als er es nicht vermochte, ihn 
mit den Waffen zu überwinden, Feinde in Stalien 
erweckte und ihn dadurch zur Ruͤckkehr nöthigte. Ge: 
gen die Petfchenegen, Komanen und andere nördliche 
barbarifche Völker brachte er feine Weberlegenheit als 
Seldhere, meiftens mit dem glüdlichften Erfolge, in 
Anwendung; und wenn es ber firategifchen Kunft 
nicht gelang, jene Horden zu befiegen, fo waren Lift 
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und Betrug bdefto wirkfamere Mittel. Die Gefahr, 
welche durch die wachfende Macht der Türken das by- 
zantinifche Reich bedrohte, wurde durch bie Kreuzzuͤge 
abgewandt; und den begeiſterten Heeren der Kreuzfahter, 
welche auf ihrem Zuge durch Kleinaſien die Macht der ſel⸗ 
dſchukiſchen Sultane von Skonium überwältigten, hatte 
Alexius 28 zu danken, daß er nicht in die Lage kam, 
die Hauptftadt feines Reichs gegen die Türken zu ver 
theidigen. Won eben diefer allgemeinen Bewaffnung 
der Abendländer, welche dem wankenden byzantini- 

ſchen Reiche dadurch Höchft nuͤtzlich war, daß fie die 
Türken nöthigte, auf ihre eigene Vertheidigung be: 
dacht zu fein und ihre Eroberungen zu befchränßen, 
wuͤrde Alerius noch größern Vortheil gewonnen haben, 
wenn er den Charakter und die Gefinnungen ber 
abendländifchen NRitterfchaft wichtiger beurtheiltt und 
nicht der Meinung ſich Überlaffen hätte, daß diefelben 
Mittel des Betrugs, der Lift und Verſtellung, welche 
ihm in den Kriegen gegen die Petfchenegen und Ko: 
manen oftmal? nüßliche Dienfte geleiftet Hatten, ihre 
Wirkſamkeit auch in feinen Verhättniffen zu den Für: 
ften der Kreuzfahrer nicht verfehlen würden; Alerius 
aber bewirkte durch fein unredliches Verfahren gegen 
Gottfried von Bouillon und deſſen Waffengefährten 
bei den Kreuzfahrern die Weberzeugung, daß der Zweck 
der Kreuzfahrten nicht erreicht werden könnte, fo lange 
die Griechen in dem Beſitze der Laͤnder wären, durch 
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welche der Weg nach Syrien führte. Schon ber Fürft 
Boemund von Tarent rieth, während die erften Kreuz⸗ 
heere vor den Mauern von Konſtantinopel verſammelt 
waren, dieſe Stadt zu erobern, und nur die Gewiſ— 
ſenhaftigkeit der uͤbrigen Kreuzfahrer hinderte die Aus— 
führung dieſes Vorſchlags. Wenn aber auch Alexius 
nicht nur bei fremden Voͤlkern, ſondern ſelbſt bei fei- 
nen eigenen Unterthanen die Meinung begründet hatte, 
daß Deuchelei und Verftellung die Grundzüge feines 
Charakters bildeten, fo hinterließ er doch auch den 
Ruhm, in einer Regierung von fieben und dreißig 
Jahren und fieben Monaten (von 1081 bis 1118) 
ein treffliches Kriegsheer gefchaffen, die Ordnung der 
innern Verwaltung twieberhergeftellt und die nördlichen 
und oͤſtlichen Grenzen feines Reichs erweitert und 
duch zweckmaͤßige Anftalten gefichert zu haben, 
Johann, ber aͤlteſte Sohn des Alerius, gelangte 
nad) dem Zobe feines Vaters nicht ohne Schwierig: 
keit zu dem Befige des Eniferlichen Throns, indem 
feine Mutter Irene ihrer Tochter Anna Komnena, 
der bekannten Gefchichtfchreiberin, und deren Gemahle, 
Nicephorus Bryennius, die Nachfolge im Reiche zu: 
zumenden fid) bemühte. Während feiner vierundzwan⸗ 
zigjaͤhrigen Regierung (von 1118 big 1143) behaup- 
tete er nicht nur das von feinem Vater wiederherge⸗ 
ſtellte aͤußere Anſehen des byzantiniſchen Kaiſerthums, 
ſondern mehrte auch deſſen innern Wohlſtand; er 
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zeigte fich in den faft ununterbrochenen Kriegen, welche 
er bald gegen die Petichenegen oder Ungarn, bald 
gegen die Türken führte, als einen tapfern und kun— 
digen Zeldherrn, und in den legten Sahren feines 
Lebens befchäftigte ihn ernftlich der Plan, die ehema⸗ 
ligen Grenzen feines Kaiferthums in Afien wiederher: 
zuftellen, und felbft die Befigungen der Kreuzfahrer 
in Syrien und Paläftina mit feinem Reiche wieder 
zu vereinigen. Unter feiner Führung ftritten die by: 
zantinifchen Zruppen mit Ruhm ‚gegen die antiochi: 
[he Ritterfhaft, und fein unerwarteter Tod, welchen 
er auf der Jagd duch unvorfichtige Verlegung mit 
einem vergifteten Pfeile, mitten unter den Zurüftun: 
gen zu einem Zuge nad Paläftina, ſich zuzog, ret- 
tete das Königreich Serufalem aus einer fchlimmen 
Gefahr. 

Manuel, der Sohn und Nachfolger des Johann 
Komnenus, welchen fein Water, dem Ältern, noch les 
benden Bruder Iſaak vorzog (indem die beiden älte: 
ften Söhne des Johannes fchon vor dem Water ge: 
florben waren), erwarb fich zwar den Ruhm eines 
tapfern und unerfchrodenen Soldaten, aber als Feld: 
here war er weder feinem Water nach feinem Groß: 
vater zu vergleichen. Indem er feine beinahe acht: 
unddreißigjährige Regierung (von 1143 bis 1180) 
faft flets im Feldlager zubrachte, bald an der Donau, 
bald in Afien wider die Feinde feines Reiches geführ: 
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liche Kämpfe beſtand und nur ſelten der Ruhe oder 
dem Vergnügen und dem behaglichen Leben in feiner 
Hauptftadt fi überliek, folgte er zwar dem Berufe, 
welchen ihm die Natur durch die Verleihung eines 
Körpers von ungewöhnlicher Stärke angewiefen hatte; 
aber er verftand nicht die Kunft, von feinen Siegen 
gehörigen Vortheil zu ziehen, und durch feinen legten 
unglüdlihen Feldzug in Pifidien gegen die Tuͤrken 
(im $. 1175), in welchem er den ganzen, in feinen 
frühern tuͤrkiſchen Kriegen errungenen Ruhm einbüßte, 
ein treffliches Heer verior und felbft nur mit Mühe 
der Gefangenfchaft entging, zog ee den verdienten 
Vorwurf fich zu, daß er leichtfinnig in einen unnügen 
und gefährlichen Krieg ſich eingelaffen hätte, ohne die 
Befchaffenheit des Landes zu kennen, in welchem er 
es unternahm, die Zürken zu bekämpfen. Indem 
Manuel feiner Neigung zum Eriegerifchen Leben nad): 
gab, vernachläffigte er die innere Verwaltung; und 
die Zerrüftung der Finanzen feines Reichs wurde um 
fo druͤckender für feine Unterthanen, als nicht nur die 
vielen Eoftbaren Kriege, welche er führte, fondern auch 
die verfchmwenderifchen Geſchenke, mit welchen er feine 
Günftlinge belohnte, den Eaiferlichen Schag erfchöpften 
und eine unverhältnigmäßige Erhöhung der Abgaben 
und Steuern nothwendig machten. So fehr aber 
Manuel ducch die ſchweren Laſten, welche er feinen 
Unterthanen aufbürdete, deren Haß auf fich z0g, eben: 
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fo ſehr gewann er die Zuneigung der Abendländer 
duch die Begünftigungen, welche er ihnen an feinem 
Hofe und in feinem Heere einräumte !); fogar bie 
beiden Öattinen, mit welchen nach einander Manuel 
ſich vermählte, Bertha oder Srene, und Marin, 
waren fränkifcher Abkunft, und feinen Sohn Alerius 
verlobte er mit Agnes,. der Tochter des Königs 
Ludwigs VII. von Frankreih, Wegen der Bor: 
liebe, welche Manuel den Ahendländern bewies, er 
wähnen die lateinifchen Chroniken diefer Zeit des Kai— 
fers Manuel nur mit großem Lobe; des Kaifers So: 
hannes Komnenus dagegen und noch mehr feines Va: 
ters, des Alerius, wird von den abendländifchen Ge: 
fchichtfchreibern nicht anders als mit Unwillen ge: 
dacht. 

Da Manuel durch die Vernachlaͤſſigung der in— 
nern Verwaltung feines Reichs, ſowie durch die Be: 
günftigung der Fremden und die Zuräkdfegung feiner 
Unterthanen einen fehr gefpannten Buftand der Dinge 
herbeigeführt und feinem Nachfolger die heftigfte Er: 
bitterung feiner Unterthanen als Erbe hintcrlaffen 


1) Einige lateinifhe Chroniken behaupten fogar, daß 
Manuel die Abficht gehabt habe, die griechiſche Kirche 
dem römischen Stuhle zu unterwerfen; 7. B. Appen- _ 
dix Roberti de Monte im Recueil des historiens de 
la France. T. XViH. p. 335. 
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- hatte, fo war es leicht vorauszufehen, daß ber brei- 
zehnjährige Sohn des verhaßten Manuel, Alerius 
Il., in einem Reiche, in melhem man an ge: 
waltfame Ummälzungen feit frühen Zeiten gewöhnt 
war, nicht im Stande fein würde, ben Befig des 
väterlichen Throns zu behaupten. Diefe gefahrvolle 
Lage der Dinge wurde noch dadurch fehr verfchlim: 
mert, daß Manuel in feiner legten Krankheit, ver— 
führt durch die Verficherung der Sterndeuter, daß 
ihm noch eine Lebenszeit von vierzehn Jahren bevor: 
ftände, die Hoffnung, zu genefen, nicht aufgeben 
wollte, und ald er endlich in der Ueberzeugung, daß 
das Ende feines Lebens nahe wäre, der Eitelkeit der 
Melt entfagte und ein Monchskleid ſich anlegen ließ, 
nicht mehr die Kraft gehabt hatte, eine Vormund—⸗ 
fhaft für feinen einzigen minderjährigen Sohn anzu: 
ordnen. 

Die Kaiferin Maria, Zochter des Fürften Rai: 
mund von Antiochien, welcher fchon der allgemeine 
Haß der Griechen gegen die von ihrem verftorbenen 
Gemahl begunftigten Fremdlinge, denen auch fie ange: 
hörte, fehädlich war, befaß nicht die Eigenfchaften, welche 
erfoderlih waren, Achtung und Anfehen ihre zu ver: 
fhaffen. Sie war eine hödjft finnliche und Teicht: 
fertige Frau, ohne Einfiht und Erfahrung, ſchwach, 
unbeftändig und wankelmuͤthig, und nicht unempfind- 
lich gegen die Huldigungen der Männer, Obgleich fie 
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das Gelübde gethan hatte, nad) dem Tode ihres Ges 
mahls ihr übriges Leben in einem Klofter zuzubrin- 
gen, fo Eonnte fie gleichwol der Verfuhung nicht wi: 
berftehen, im Namen ihres Sohnes Alerius zu herr⸗ 
fhen; fie hörte mit MWohlgefallen die Schmeicheleien 
Derer, welche um ihre Gunft buhlten, und endlich 
war ber Protofebaftus Alerius, der Sohn des Andro: 
nifus, eines Altern Bruders des Kaifers-Manuel, der 
Gluͤckliche, welchem es gelang, die Gunft der Kaiferin 
Maria zu gewinnen. Se mehr aber der Protofeba- 
fius feinen Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs 
erweiterte, um fo heftiger und allgemeiner wurde bie 
Unzufriedenheit; denn es war bekannt, daß Alerius 
ebenfo als fein Oheim Manuel ein leidenfchaftlicher 
Freund der Frembdlinge war. - Man erhob wider bie 
Kaiferin und ihren Günftling nicht nur die Anfchul 
digung, daß fie abfichtlih die Erziehung des jungen 
Aerius vernachläffigten und den Knaben, . welcher 
feine Zeit nur mit Sagen, Reiten oder Eindifchen 
Spielen zubrachte, zu Eeiner ernftlihen Befchäftigung 
anhielten; fondern es wurde fogar der Verdacht ges 
äußert, daß der Protofebaftus mit dem Plane um: 
ginge, den jungen Alerius des Rechts der Thronfolge 
zu berauben, mit der Kaiferin Maria fi zu vers 
mählen und des Throns ſich zu bemächtigen. Alerius 
aber verftand es nicht, eine Partei fich zu bilden, ob= 
gleich er es verfuchte, durch Schmeicheleien und Ges 
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ſchenke ſich Freunde zu machen; vielmehr erregte er 
durch fein Beftreben, die. Herrfchaft an ſich zu brin- 
gen, einen allgemeinen Widerftand. Die höchften 
Staatsbeamten verrichteten nicht mehr ihre Amtöge: 
fchäfte, die Berfammlungen des Senats wurden nicht 
mehr befucht, eine allgemeine Verwirrung bemächtigte 
fi) aller Zweige der Verwaltung des Reiches, und 
einzelne habfüchtige und gewiſſenloſe Beamte benugten 
biefe Verwirrung, durch Veruntreuungen und zn 
fungen fich zu bereichern. 

Unter diefen höchft bedenklichen Umftänden richte: 
ten fich die Augen Derer, welche eine Aenderung des 
Zuftandes der Dinge: für nothwendig achteten, auf ei⸗ 
nen ber Altern Prinzen des regierenden Haufes, An: 
dronifus, welcher damals zu Dendum, einer in Pa- 
phlagonien gelegenen Stabt, in der Verbannung lebte. 


* * 
3 


Das Leben diefes ebenfo merfwürdigen als feltia- 
men Mannes, welches wir hier in einer Eurzen Schils 
derung darzuftellen verfuchen, bietet eine Reihe von 
Schickſalen dar, wie fie felten in dem Leben Eines 
Mannes fic vereinigen. 

Andronifus war der zweite Sohn des Sebafto: 
krators Iſaak, des Züngften der Söhne des Kaifers 
Alexius Komnenus I. _ Sowie es aber uns nicht 
befannt ift, wer feine Mutter war, fo tft audy 
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über feine Sugend, Erziehung und Bildung keine an: 
dere Nachricht uns überliefert worden, als daß er „mit 
feinem Better, dem nachherigen Kaifer Manuel, wel: 
cher mit ihm gleiches Alters war, gemeinfchaftlich er: 
zogen wurde). Daß er eines forgfältigen Unterrichts 
in denjenigen Kenntniffen genoß, welche von den Grie 
hen damals als erfoderlic zur Bildung betrachtet 
wurden, läßt fich nicht bezweifeln; ſowol weil über: 
haupt das Gefchlehht der Komnenen cuf wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung einen hohen Werth legte, als auch weil 
Andronikus ebenfo wie der Kaifer Manuel in fpätern 
Fahren einen Verſuch ald Schriftfteller machte, und 
Micetas, ein glaubwürdiger gleichzeitiger Gefchicht: 
fchreiber, e8 bezeugt, daß Andronifus eine ausgezeich- 
nete wiffenfchaftliche Bildung befaß und gern mit ge 
lehrten Männern über wifjenfchaftliche Gegenſtaͤnde 
ſich unterhielt ?). Wenn aber auc fein Geift einer 
forgfältigen Bildung nicht ermangelte, fo war das 
gegen feine fittlihe Erziehung vernachläffiget worden. 
Andronitus hatte nicht gelernt, feine Leidenfchaften 


1) Cinnamus (ed. Par.) ©. 72, _ 

2) Nicetas ©. 115, 165, nach der Ausgabe von Hiero— 
nymus Wolf (Bafel 1557. Fol.), welche überall in 
diefer Abhandlung citirt wird. Andronikus fchrieb eis 
nen Dialog gegen bie Suben. Fabricii bibl, Gr. (alte 
Ausg.) T, VI. p. 393. 
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zu zähmen, und Adtung für Sitte, Pflicht und Zus 
gend war feinem Gemüthe nicht eingeprägt worden. 
Die vielen Widerwärtigkeiten, welche ihn in feiner 
Sugend und feinem männlichen Alter trafen, und 
das fchredtiche Ende feines Lebens waren die Folgen 
theils eines grenzenlofen Leichtfinng und Muthwillens, 
theils der ungeftümen Leidenfchaftlichkeit, welche durch 
die fchmerzlichften Erfahrungen nicht gemildert wurde 
und felbft im hohen Alter ihn noch beherrſchte. Die 
Bernachläffigung. feiner fittlichen Erziehung hatte für 
ihn um fo fohlimmere Folgen, je ausgezeichneter feine 
natürlichen Anlagen waren, und die große Lebendig- 
keit und Regſamkeit feines Geiftes gab allen feinen 
Leidenfchaften eine unbezähmbare Gewalt und brachte 
ihn an die Außerfte Grenze der Lafterhaftigkeit. Er 
war ein Mann von einer überaus ſchoͤnen Geftalt, 
einer ungemöhnlichen Eörperlichen Größe!) und von 
einer feltenen Kraft; gewandt in allen Leibesübungen, 
unermüdlich in der Ertragung von Mühfeligkeiten und 
Beſchwerden, unerfchroden in Gefahren, und diefe 
Eigenfhaften, fowie die Geiftesgegenwart, welche felbft 
in den bedenklichſten Lagen ihn nicht verließ, machten 
ihn zum trefflihen Krieger ?). Obgleich er in an: 


1) Doch iſt es ficherlich übertrieben, wenn Nicetad (©. 
127) jagt, daß Andronikus faft zehn Fuß hoch gewes 
fen fei. 

2) Durch feine fchöne Lörperliche Bildung war Andro« 
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dern finnlichen Genüffen den wildeſten Ausſchweifun— 
gen fich überließ, fo war er dagegen fehr mäßig im 
Effen und Trinken, und in diefer Beziehung war 
feine Lebensweiſe höchft geregelt. Daher war er nie: 
mals krank; erſt in feinem legten Lebensjahre ließ er 
fi) von den Aerzten bereden, Arznei zu nehmen und 
einen Aderlaß anzumenden !), und noch im hohen Al 
ter war fein Aeußeres Eräftig und jugendlich. Seine 
Unterhaltung war belebt, witzig, geiſtreich und ange: 
nehm, und wenn er gefallen wollte, fo war es ihm 
ein Leichtes, die Gemüther zu gewinnen, obwol fein 
Gefiht, in welhem Stolz und Hochmuth ebenfo fehr 
als Lift und BVerfchlagenheit ſich fund gaben, nicht 
geeignet war, Zutrauen und Zuneigung zu erweden, 
und in feinen Reden niemals ein Zug von Gutmüs 
thigkeit ſich offenbarte. Ueberhaupt bildete eine tiefe 
Verachtung des menſchlichen Gefchlechts, die durch die 
Erfahrungen, welche feine Zeit täglich ihm darbot, 
genährt wurde, die Grundlage feines Charakters. Cr 
misbrauchte feinen Wig, um durch bittere Spötte: 
reien zu verwunden, und je mehr er jich felbft nach— 
ſah, defto fchonungslofer war er gegen die Schwächen 


nitus, wie Nicetas (S. 60) fagt, zum Herrſcher bes 
ſtimmt (N ed Zyovoa nidaı Toü OWuarog dfla 
vLo« Tupavveiv), 


1) Nicetas ©. 175. 
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und ebrechen Anderer. So menig er in feinen 
Handlungen der ruhigen Ueberlegung Gehör gab, eben 
fo wenig zügelte er die Ausgelaffenheit feiner Rede !); 
und wenn feine muthwillige und fpöttifche Laune ihn 
beherrfchte, fo fchonte er weder feiner nächften Ver: 
wandten, noch feiner vertrauteften Freunde. Keine 
Reidenfchaft beherrfchte ihn mit größerer Gewalt als 
ber Ehrgeiz, und es läßt ſich nicht bezweifeln, daß 
Andronikus ebenfo wie fein Water, welcher es ge 
wagt hatte, dem Kaifer Johannes Komnenus den 
Thron ſtreitig zu machen, ſchon fehr früh die kaiſer— 
liche Krone zum Diele feiner Beftrebungen fich gefegt 
hatte?) 

Die Entwidelung der trefflichen Anlaoen diefes 
merkwürdigen Mannes würde ohne Zweifel eine glüd: 
lichere Richtung genommen haben, wenn nicht die 
Zeit, in welcher fein Charakter fich bildete, fo. viele 
ſchlimme und verführerifche Beifpiele der Sittenlofig- 
keit dargeboten hätte; und felbft der Kaifer Manuel, 
wenn auch deſſen E£riegerifche Zapferkeit den jungen 
Andronikus zu einer rühmlichen Nacheiferung aufregte, 
gab durch fein ausfchweifendes Leben und vornehm: 
lich durch fein fträfliches Verhaͤltniß mit einer feiner 
Nichten, welches er auch nach feiner Vermählung mit 


1) T6 2lev9epooroueiv bei Nicetas ©. 52. 
2) Nicetas ©. 140, 
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der deutfchen Prinzeß Irene fortiegte, ein fehlimmes 
Aergerniß, welches Andronikus, wie wir weiter unten 
fehen werden, nicht unbenugt ließ, um ein ähnliches 
Aergerniß, welches er gab, zu entfchuldigen. 

Mir lernen Andronitus zuerft fennen in dem leg: 
ten Kriege, welchen fein Oheim, der Kaifer Johan⸗ 
nes, führte; er begleitete nämlich im Sahre 1143 
feinen Oheim auf dem Zuge nad) Syrien, welcher 
in dem legten Lebensjahre diefes Kaiſers unternom⸗ 
men wurde, und mwahrfcheinlich war diefer Feldzug 
der erfte, an welchem er Theil nahm. Schon auf 
diefem Feldzuge, melcher durch den unerwarteten Tod 
des Kaifers Johannes unterbrochen wurde, brachte fich 
Andronikus durch feinen Leichtfinn in großes Unglüd. 
As Manuel, welcher nad) dem Tode feines Vaters 
mit dem griechifchen Heere eiligft von der fyrifchen 
Grenze mitten durch das türfifche Gebiet in Klein- 
afien nad) Konftantinopel zurückkehrte, um fi in den 
Befig des Throns zu fegen: fo beging Andronikus 
auf diefem Zuge die Unbefonnenheit, das Heer zu 
verlaffen und in Begleitung feines Freundes, bes 
Theodorus Dafiotes !), im feindlichen Lande mit der 
Jagd fich zu beluftigen; und Beide büßten für dieſe 


1) Zheodorus war ber Gemahl der Maria, der Tochter 
des Sebaſtokrator Andronikus, des ältern Bruders 
des Kaifers Manuel. Nicetas ©. 26. 
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Unbefonnenheit dadurch, daß fie in die Gefangenfchaft 
der Türken geriethen und zu dem Sultan Mafud von 
Ikonium geführt wurden. 

Schon damals ſcheint zwilhen dem Kaifer Mas 
nuel und feinem Vetter Andronitus nicht das befte 
Vernehmen flattgefunden zu haben, und es ift auch 
fehr begreiflih, daß zwei junge Prinzen, welche beide 
in gleichem Maße ehrgeizig und leichtfinnig waren, 
zu gegenfeitiger Eiferfuht manche Veranlaſſung fans 
den '). Dem Kaifer Manuel, welcher ohnehin, ob— 
gleich fein Water Johannes in den legten Stunden 
feines Lebens ihn zum Nachfolger ernannt hatte, feis 
nen Altern Bruder Iſaak als Mebenbuhler fürchtete, 
war die Gefangenfchaft des Andronifys vielleicht nicht 


1) Nach Nicetas (S.53) waren zwar in früherer Zeit die 
beiden Prinzen mit einander befreundet; man darf aber 
mit den meiftens rhetorifchen Redensarten diefes Schrift: 
ftellers es nicht allzugenau nehmen. Die von Sohan: 
nes Ginnamus (©. 72) angegebene Urſache der Feind: 
(haft des Andronifus gegen Manuel, nämlich die Vers 
wundung bes jungen Prinzen Johannes Komnenus, 
des Älteften Sohns von Andronikus, dem Bruder von 
Manuel, in einer Waffenübung, darf man wol um 
fo weniger als die wahre Urſache annehmen, da, wie 
Cinnamus felbft berichtet, ber Kaifer Manuel den 
Verwundeten für den Verluft eines Auges durch bie 
Ertheilung der Würden eines Protoveftigrius und Pro: 
tofebaftus tröftete. 


Andronifus Komnenus. 457 


ungelegen, weil fie ihn in fehr bebenklichen Umftänden 
gegen die ehrgeizigen Pläne dieſes Mannes ficherftellte; 
und er bemühte fich daher gar nicht, deſſen Freilaf- 
fung zu bewirken, fondern feßte feine Rückkehr fort '), 
und Andronifus und fein Freund erhielten erft einige 
Monate fpäter ihre Freiheit wieder, als der Kaifer 
Manuel die von den Türken eingenommene ifaurifche 
Stadt Prakan eroberte. Andronikus begleitete hierauf 
den Kaifer auf den ferneren Heerfahrten, welche in 
dem damaligen. türkifchen Kriege fattfanden. Ma— 
nuel Eränkte aber bald hernach den Andronifus da- 
durch empfindlich, daß er in einem Gefechte, als das 
Eaiferliche Streitroß müde wurde, ihn zwang, ihm fein 
Pferd zu überlaffen und fo lange zurüdzubleiben, bis 
ein anderes Eaiferliches Pferd, welches Manuel her: 
beizuführen befohlen hatte, ihm wuͤrde gebracht mer: 
den. Andronikus nahm daher an diefem Gefechte kei— 
nen andern Theil, als daß er die Pferde der erfchla: 
genen Türken in das vömifche Lager trieb ?). 


1) „Der Kaifer,  fagt Nicetas (©. 16), „indem er 
damals mit fremden Dingen fi nicht befchäftigen 
Eonnte, fondern nur an feine eigenen Angelegenheiten 
dachte und darin ſich nicht ftören laffen wollte, nahm 

- fich diefer Männer (des Andronifus und Theodorus) 
nicht an, wie er gefollt hätte,‘ und half ihnen nicht, 
wie feine Faiferliche Pflicht es foberte, 

2) Indem Cinnamus bei diefer Gelegenheit (ed. Paris. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 20 
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Das Misverhältniß des Andronifus mit dem Kai- 
fer Manuel wurde aber bald noch ernfthafter, und 
Manuel fand in den Reden und Handlungen des An— 
dronifus Beweiſe für die Unredlichkeit der Abfichten 
des gefürchteten Mebenbuhlers; er umgab ihn daher 
mit Spähern, deren Berichte dem Argmohne des Kai: 
ſers täglich neue Stärke gaben. Andronifus erregte 
außerdem zu biefer Zeit das Misfallen des Kaifers 
und des ganzen Geſchlechtes der Komnenen durch das 
ärgerlihe Verhaͤltniß, im welchem er mit Eubdocia, 
ber Zochter des Sebaſtokrator Andronitus, eines 
der beiden Altern, ſchon vor dem Kaifer Sohannes 
geftorbenen Brüder des Kaiſers Manuel, Iebte, in- 
dem er diefes Werhältniß, welches noch dadurch ver: 
fhlimmert wurde, daß Eudocia eine Witwe mar, 
nicht zu verbergen fuchte, fondern vielmehr öffentlich 
zur Schau trug. Die Brüder der Eudocia und ihr 
Schwäher, Johannes Kantafuzenus, machten mehrere 
vergebliche Verſuche, dieſes Verhaͤltniß zu flören und 
an dem Andronitus wegen ber Schande, weldhe er 


p- 34.) zuerft des Andronikus erwähnt, fügt er die 
Worte hinzu: „Deſſen wir im Vorhergehenden oft 
gedacht haben (od oliv 2v Tois Eunpooser Znun- 
owusde-Aöyor)''; es findet fich aber leider in dem 
gedruckten Texte des Ginnamus feine frühere Erwaͤh⸗ 
nung des Andronikus. 


Andronitus Komnenuß. 459 


‚über ihr Geſchlecht brachte, fich zu rächen; wider den 
ebenfo verwegeren als fchlauen Mann war. aber me: 
der durch Kift noch durch Gewalt etwas auszurichten, 
und fein Verhaͤltniß mit Eudocia wurde nur um fo 
vertraulicher, je mehr deren Verwandte es misbillig- 
ten und erfchwerten. Noch weniger wirkſam waren 
bei Andronifus, welchem die Achtung, in welcher er 
bei Andern ftand, fehr gleichgültig war, Ermahnun— 
gen und Vorftellungen; vielmehr gab er Denen, welche 
ihn ermahnten, ein fittfameres Leben zu führen, mit 
„bittere Verhöhnung des Kaifers Manuel, welcher ein 
ähnliches Aergerniß gab, zur Antwort, daß der Unter: 
than nach dem Beifpiele feines Heren fich zu richten, 
und, was aus Einer Zöpferei komme, gleicher Art zu 
zu fein pflege‘). Unter diefen Umftänden hielt der 
Kaifer Manuel e8 für nöthig, den Andronitus aus 
der Hauptſtadt zu entfernen; er ernannte ihn zum 
Statthalter von Cilicien und Sfaurien und. übertrug 
ihm den Krieg wider den Fürften Zorofes von Klein 
armenien, welcher auf Koften der Römer in Cilicien 
feine Herrfchaft zu erweitern fuchte ?). 


1) ‘Rs T& Tg adrjs Öuoororyei (Öuoorıyei) al Ouyva- 
de: nws »20Ruslas. Nicetas ©. 52, Hieronymus‘ 
Wolf hat in feiner lateinifchen Ueberfegung ein anderes 
Sprichwort an die Stelle des griechifchen gefest: aquam 
ex eodem fonte petitam eundem saporem referre. 

2) Cinnamus (ed. Paris.). S. 69, wo des von Nicetas 

20* 
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Diefen Auftrag erfüllte Andronikus mit einer 
Nachläffigkeit, welche wol nur durch feine Unzuftie- 
denheit mit feiner Entfernung aus der Hauptftadt fich 
erklären läßt. Er belagerte zwar die Stadt Mops: 
veftia, wo Zorofes damals ſich aufhielt, befchäftigte 
fich aber, obgleich der armenifche Fürft durch frühere 
Kriege den Griechen als ein Eühner und unternehmen 
der Mann befannt war, weniger mit der DBelage- 
rung als mit mancherlei Beluftigungen, und felbft an 
theatralifcher Unterhaltung gebrady es nicht in dem 
Lager des Andronikus. Die Folge war, daß Toroſes 
die Unthätigkeit und Unachtfamkeit feines Gegners ſich 
zu Nutze machte, in einer dunkeln und regnichten 
Macht einen Ausfall aus der belagerten Stadt unter: . 
nahm und das griechifche Heer, obgleich Andronikus 
auh in diefem Kampfe feinen Ruhm als tapferer 
und unerfchrodener Krieger bewahrte, umringte und 
zur verwirrteſten Flucht nöthigte, dergeftalt, daß An: 
dronikus, da ihm der Weg nad) den Grenzen des 
griechifchen Kaiſerthums verfperrt war, fich /geziwun= 
gen fah, nad) Antiochien zu fliehen‘). 


ausführlich erzählten Verhältniffes des Andronifus mit 
Eubdocia Feiner Erwähnung gefhieht. 
1) Sinnamus ©. 69— 71. Diefer cilicifhe Krieg, deſ— 
ſen Nicetas nicht erwähnt, ereignete fi) nad) Abul: 
faradſch (Chron. Syr. p. 342) im 3. 1154; die by: 
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Wiewol der Kaifer Manuel, als Andronitus nach 
einiger Zeit wieder in Konſtantinopel erfchien, voll- 
kommen berechtigt war, feinen leichtfinnigen Vetter 
mit Vorwürfen zu empfangen, fo unterdrüdte er 
gleichwol öffentlich feinen Unwillen, ehrte fogar den 
Andronitus mit Geſchenken, und nur insgeheim foll 
er ihm wegen ber nadläffigen und ungefchicten Lei: 
tung des cilicifchen Krieges Vorwürfe gemacht haben. 
Der Kaifer, welcher noch immer feine Krone durch) 
den Ehrgeiz des Andronikus, vielleicht nicht mit Un: 
vecht, gefährdet glaubte, beeilte fich aber, feinen Ne— 
benbuhler wieder aus der Hauptftadt zu entfernen, 
indem er ihn zum Dur oder Statthalter der Außer: 
ften nördlichen Grenzprovinz von Niſſa und VBranigo: 
ba!) ernannte und diefer Provinz noch die Stadt 
Kaſtoria beifügte. 

Daß Andronikus die Statthalterfchaft von Ser: 
‚vien ebenfo fehr wie die frühere Statthalterfchaft von 
Gilicien und Iſaurien als eine Verbannung betrach: 
tete, war natürlih, und feine feindfelige Gefinnung 
gegen Manuel, wenn fie auch durch die dußere ehren: 


zantinifhen Gefchichtfchreiber geben Eeine Zeitbeftim: 
mung an. 

1) Einnamus ©. 71. Eben bdiefe Provinz (Servien) 
heißt bei Nicetas (©. 51) die Statthalterfchaft von 
Branisoba und Belgrad. 
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volle Aufnahme, welche ihm nach feiner Ruͤckkehr aus 
Gilicien der Kaifer gewährt hatte, einigermaßen war 
gemildert worden, kehrte daher bald in ihrer ganzen 
Stärke zurüd. Nach der Erzählung des Gefchicht: 
fchreibers Sohannes Cinnamus hatte Andronikus ſchon 
in Gilicien darauf gedacht, den Kaifer Manuel vom 
Throne zu verdrängen, und in diefer Abficht Verbin: 
dungen mit dem Sultan Mafud von Ikonium und dem 
Könige von Serufalem angeknuͤpft!); obwol fich nicht 
einfehen läßt, wie er glauben konnte, durch den Bei: 
ftand eines türkfifchen Sultans von nicht fehr bedeu= 
tender Macht und eines chriftlichen Königs, welcher 
nur mit Mühe in denr Befige feines eigenen Reichs 
fi) behauptete, Here des griechifhen Kaiſerthums zu 
werden. Um fo mehr aber erwachte in ihm bie 
Hoffnung, fein Ziel zu erreichen, als ihm, nachdem 
er die Statthalterfchaft von Servien übernommen 
hatte, in dem Könige Geifa von Ungarn, welcher nie: 
mals in freundfchaftlihen Verhältniffen mit dem Kai: 
fer Manuel war, ein mächtiger Bundesgenoffe ficy 
darbot. Der König von Ungarn fagte dem Androni= 
kus den gewuͤnſchten Beiftand zu unter der Bedin— 
gung, daß ihm die Städte Niffa und Branigoba ab: 
getreten würden; und Andronikus fuchte die Ausfüh- 
rung feiner Pläne noch dadurch zu fichern, daß er 


1) Einnamus ©. 72. 
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auch mit dem deutſchen Kaifer Friedrich I. durch Ab: 
geordnete wegen eines Bündniffes in Unterhandlun- 
gen trat. Ehe aber Geifa feine Zuſage erfüllen 
Eonnte, wurde diefes Bündnif dem Kaifer Manuel 
verrathen, obgleich Andronikus durch das Worgeben, 
daß feine geheimen Unterhandlungen mit dem Könige 
von Ungarn Eeine andere Abficht hätten, als zum 
Vortheile des griechifchen Hofes eine Partei unter den 
ungarifhen Magnaten zu gewinnen, den griechifchen 
Hof irre zu leiten ſich bemüht hatte. Andronifus er: 
ſchien jedoch mit der größten Unbefangenheit zu By: 
zanz, und Manuel, welcher fich ſcheute, den Geſpie— 
(en feiner Jugend als einen Verräther zu ftrafen, oder 
dadurch, daß er die Zuneigung des Andronikus ge= 
wönne, am beften gegen deſſen fernere Feindſchaft fich 
ficher zu ftellen glaubte, empfing ihn mit Freundlich: 
keit und Wohlwollen. Erſt als Andronitus während 
der Jagdbeluſtigungen bei Heraklea oder Pelagonia, 
einer thracifhen Stadt, in welchen er den Kaifer 
Manuel begleitete, aufs Meue Verdacht wider ſich 
erweckte, ließ der Kaiſer feiner Perſon ſich bemaͤchti⸗ 
gen und ihn in einem Thurme des großen Palaſtes 
zu Konſtantinopel einſperren. 

Die Veranlaſſung zu dieſem Entſchluſſe des Kaiſers 
wird von den beiden byzantiniſchen Geſchichtſchreibern, 
welche die von ihnen erlebten Begebenheiten des griechiſchen 
Reichs beſchrieben haben, Cinnamus und Nicetas, auf 
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verfchiedene Weiſe erzählt. Nach dem Erſtern diefer 
beiden Schriftfteller ') veranlaßte Andronikus feine Ge- 
fangenſchaft durch zweimalige mislungene Anfchläge 
wider das Leben des Kaifers Manuel; nad Nicetas ?) 
wurde Manuel zu jenem Entfchluffe vermocht durch 
das Zureden der Brüder der Eubdocia, mit welcher 
Andronikus zu Pelagonia das ehemalige Verhaͤltniß 
erneuert hatte. Die Brüder der Eudocia verfuchten 
ed, des Andronikus, während er bei feiner Geliebten 
in ihrem Zelte war, fich zu bemädhtigen, und als 
Andronikus, gewarnt von der Eudocia, welche von 
den Abfichten ihrer Brüder Kunde erhalten hatte, 
duch) Kühnheit und Gewandtheit mitten durch die 
Bewaffneten, von welchen das Zelt umgeben war, 
den Weg fich geöffnet hatte und den Nachftellungen 
entgangen war: fo gelang es den Brüdern der Eudo— 
cia, den Kaifer Manuel zu überzeugen, daß die Si: 
herheit des Eaiferlichen Throns die Einſperrung des 
raͤnkevollen Andronikus erfoderte. Ueberhaupt iſt Ni— 
cetas ſehr geneigt, den Verrath, deſſen Andronikus 
damals beſchuldigt wurde, nicht fuͤr vollkommen er— 
wieſen und das Misverhaͤltniß deſſelben mit dem Kai— 
ſer Manuel fuͤr die Folge der Verleumdungen und 
Anſchwaͤrzungen, welche von den Bruͤdern der Eudocia 


1) Cinnamus S. 74. 
2) Nicetas S. 51. 
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ausgingen, zu halten. Daß aber zwifchen Androni- 
tus und dem Könige von Ungarn Berabredungen. zum 
Nachtheile des Kaifers Manuel flattgefunden hat: 
ten, bewies der Erfolg,. indem der König von Un: 
garen, bevor er das Schickſal bes Andronikus erfuhr, 
den Krieg gegen das griechifche Reich durch einen An- 
griff auf Belgrad eröffnete '). 

Andronikus fhmachtete neun Jahre im Gefäng: 
niffe °), und mehrere Verfuche, zu entfliehen, hatten 
nur die Folge, daß er forgfältiger bewacht und mit 
größerer Strenge behandelt wurde. Einmal gelang e8 
ihm, während. der Kaifer Manuel in Cilicien wider 
den armenifchen Fürften Torofes Krieg führte, durch 
einen verborgenen unterirdifchen Gang aus dem Thurme 
des großen Palaftes, in welchem er gefangen gehal- 
ten wurde, zu entwifchen; vergeblich fuchte man den 
Flüchtling nicht nur in der Hauptftadt, fondern auch 
in verfchiedenen Seehäfen, und vergeblich waren bie 
Nachforfhungen, welche die Statthalter der Provin- 
zen auf den Befehl des Kaifers anftellten; man be: 
mächtigte ſich endlich der Gattin des Andronikus ?), 


1) Einnamus ©. 75. Nicetad ©. 51. 

2) Cinnamus ©. 134. Nicetas (©. 53) fagt blos, er 
fei während einer geraumen Zeit (kꝙ Ixavbv xoovor) 
in harter Gefangenfhaft gehalten worden. 

3) Weber Einnamus noch Nicetas geben den Namen und 
das Gefchlecht der Gattin des Andronitus an. 

’ 20 * * 
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indem man fie der Zheilnahme an ber Flucht ihres 
Gemahls befchuldigte, und fperrte fie in demfelben 
GSefängniffe ein, aus welchem Andronifus nicht lange 
zuvor entflohen war. Andronikus war aber, während 
jene vergeblihen Nachforſchungen angeftellt wurden, 
noch in der Nähe feines ehemaligen Gefängniffes und 
befuchte, ohne daß es einer der Späher, welche ihm 
nachftellten, gewahr wurde, täglich vermittelft deſſelben 
unterirdifchen Ganges, welchem er feine Freiheit verdankte, 
feine Gattin,- welche in Folge diefes Umganges ihren 
Sohn Johann gebar. Erft nad) einiger Zeit fand er 
Gelegenheit, aus ben Mauern von Konftantinopel zu 
enttommen, und begab fi nach Kleinaften, wurde 
aber in der Stadt Melangea erkannt, ergriffen und 
wieder nach Konflantinopel geliefert, wo man ihn in 
demfelben Zhurme, aus welchem er entflohen war, 
in ein fefteres Gefängniß brachte und ihm doppelte 
Feſſeln anlegte !). Endlich täufchte Andronikus aber 
doch ſowol die Wachfamkeit feiner Wächter als bie 
Nachforfhungen, mit welchen man ihn verfolgte. 
Durch einen Sklaven, welcher ihm, als er fich hatte 
krank melden laffen, zur Aufwartung gegeben wurde, 
verfchaffte er fich Abdrüde der Schlüffel feines Ge— 
fängniffes in Wachs und brachte diefe in die Hände 
feiner Gattin und feines Sohns Manuel, welche nad) 


1) Ricetad ©, 53, 54. 
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jenen Abdrüden Nachſchluͤſſel machen ließen und biefe 
Schlüffel, ſowie die übrigen Mittel zur Flucht, dem 
Andronikus überfandten, wozu bie Gefäße benugt wur: 
den, in welchen dem Gefangenen täglich Wein ge: 
bracht wurde. In einer Nacht, während die Wädh: 
ter fchliefen, öffnete Andronitus die Thuͤren feines 
Gefängniffes, hielt fi) einige Tage in dem hohen 
Graſe eines freien Plages, welcher von dem kaiſer⸗ 
lichen Palafte eingefchloffen wurde, verborgen und 
ließ fi) dann, als er die gelegene Zeit dazu fand, 
vermittelft eines Streits, welchen ihm feine Gattin 
und fein Sohn überfandt hatten, von der Mauer des 
großen Palaftes herab, beftieg ein Fahrzeug, welches 
‚bereit gehalten wurde, und mard von demfelben nad) 
feiner Wohnung, welche in@der Nähe des Hafens 
Blanka!) lag, gebracht. Auch auf diefer Furzen 
Fahrt entging Andronikus den Nachforſchungen Derer, 
welche ihm nachfpähten, nur durch feine Geiftesgegen: 
wart, indem er ſich, als er eingeholt wurde, für eis 
nen entlaufenen und wieder eingeholten Sklaven ſei⸗ 
nes Sciffers ausgab, diefe Rolle mit großer Geſchick— 
lichkeit fpielte und vornehmlich die Furcht vor der 





1) Der jegige Hafen Vlanga Bosthan. ©. Iof. von 
Hammer’s: Conftantinopolis und der Bosporus, I, ©. 
122, Wegen bdiefer Lage führte das Haus bed An« 
dronikus den Namen Blanka oder Blanga (d olxos 
od Blayya), Nicetad ©. 65. 
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Züchtigung, welche ihm bevorftände, fo täufchend 
darzuftellen wußte, daß der Wächter, melcher ihn be- 
wachte, zum Mitleiden gerührt wurde und die Flucht 
de8 Andronikus beförderte. Erft in feiner Wohnung 
entledigte er fich völlig feiner Zeffeln, verließ dann 
unerkannt die Stabt und beftieg außerhalb derfelben !) 
ein Pferd, welches für ihn bereit ftand, und ent— 
kam gluͤcklich nach der am Meere liegenden thraci⸗ 
ſchen Stadt Anchialus. Dort fand er bei dem Statt- 
halter Pupaces eine gaftfreundliche Aufnahme, wo— 
für dieſer hernach auf Befehl des Kaifers Manuel 
durch eine öffentliche Geißelung gezüchtigt wurde; und 
nachdem Andronikus zu Anchialus duch einige Ruhe 
ſich erquict hatte, fo begab er fi auf den Weg 
nah Halitfh, in der Hoffnung, bei Saroslam, dem 
uffifchen Fürften diefer Stadt, Schug und Beiftand 
zu finden ?). Dahin aber gelangte er nicht ohne Ge: 
fährlichkeit, indem die Wallachen fich feiner bemäch: 
tigten und befchloffen, ihn dem Kaifer Manuel aus: 
zuliefeen; er rettete fich jedoch auch dieſes Mal durch 


1) Bei Melibotus. Nicetad a. a. O. Vergl. Ginna: 
mus, deſſen Bericht in einigen Nebenumftänden von 
der Erzählung des Nicetas abweicht. 

2) „Saliga (Halitſch) iſt,“ jagt Nicetas, „ein Für: 
ſtenthum (tomepyie) bei den Ruffen, welche auch by: 
perboreifche Scythen ‚genannt werben. ' 
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Lift, indem er auf eine täufchende Weife ſich krank 
ftellte, an heftigen Schmerzen des Unterleibes zu lei- 
den vorgab und durch diefes Vorgeben ſich die Er: 
laubniß verfchaffte, von Zeit zu Zeit von feinen Be— 
gleitern fi) zu entfernen. Auf folhe Weile ent: 
[hlüpfte er in einer Nacht den Wallachen '), welche, 
als Andronikus zu lange ausblieb, ihm nachgingen, 
aber nichts fanden als den Stod, welcher ihrem Ge: 
fangenen zur Stüge gedient hatte und von ihm mit 
feinem Oberkleide und feinem Hute auf eine folche 
Weiſe bededt und im Boden befeftigt war, daß bie: 
ſes Trugbild diefelbe Stellung darbot, in welcher die 
Wallachen kurz vorher den Andronikus gefehen hat- 
ten; dieſer aber war fchon in die benachbarte Wal- 
dung entflohen?). Von dem Fürften von Halitſch 
wurde er nicht nur gaftfreundlich aufgenommen, fon= 
dern er gewann, obmwol er nur Eurze Zeit zu Halitſch 
vermeilte, defjen Vertrauen fo fehr, daß er nicht nur 
der unzertrennliche Gefellfchafter deffelben war, fon- 
bern auch in allen Angelegenheiten von ihm zu Rathe 
gezogen wurde. 





1) Nicetad ©. 66, 


2) Nach Cinnamus (©. 74) rettete fi) Andronifus auf 
ähnliche Weife aus der Gefahr, als er bei Pelagonia 
dem Kaifer Manuel nad) dem Leben trachtete und 
entdeckt wurde. 
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Dem Kaifer Manuel war diefe Vertraulichkeit des 
Andronitus mit dem Fürften von Halitſch um fo be 
denklicher, als die römifchen Grenzen damals aufs 
Meue von einem Angriffe der Ungarn bedroht wur: 
den, indem der damalige König Stephan von Un- 
garn, Sohn des Königs Geifa, auf Rache dachte ge: 
gen den Kaifer Manuel; denn der griechifche Kaifer 
hatte mit Lift und Gewalt ſich bemüht, dem Oheim 
des ungarifchen Königs gleiches Namens, welcher der 
Gemahl der Maria, der Nichte des Kaifers, war, die 
Thronfolge in Ungarn nach dem Tode des Königs 
Geifa zu verfchaffen und den jüngern Stephan von 
dem Throne, welchen er vermöge der teſtamentari⸗ 
fhen Berfügung feines Vaters Geifa erlangt hatte, 
zu verdrängen. Us aber Manuel erfuhr, daß An⸗ 
dronikus wirklich die Abficht hatte, feine Gefangen: 
fhaft mit dem Beiltande eines ruffifchen Heeres zu 
rächen, und ein Verſuch, den Fürften von Halitſch 
zur Auslieferung des Andronikus zu bewegen, ohne Er: 
folg geblieben war!), fo eilte er, mit ihm fih zu 
verföhnen, und Andronikus ließ fih durch die Ber: 
heißungen bes Kaifers bervegen, feine Pläne auf: 


1) Einnamus ©. 134, wo biefer Verfuch des Kaifers, die 
Auslieferung des Andronikus durch die Vermittelung 
eines Gefandten zu bewirken, nur fehr leife angedeu⸗ 
tet wird. 
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zugeben und an ben Hof von Byzanz zurüdzufeh: 
ven !). 

In dem ungarifchen Feldzuge, welchen ber Kaifer 
Manuel im Jahre 1161 bald nach der Ruͤckkehr des 
Andronikus unternahm, leiftete Andronikus fehr nüg- 
lihe Dienfte, vornehmlich bei der Belagerung von 
Zeugminum, und auch von feinem vielfeitigen Talente 
gab er während dieſer Belagerung einen Beweis. 
Nach feiner Angabe wurde eine treffliche Wurfmas 
fhine erbaut und auf eine fo wirkfame Weife von 
ihm angewendet, daß durdy die ſchweren Steine, welche 
er aus derfelben fchleudern ließ, ein Theil der Mauer 
niedergeworfen wurde und die Stadt von dem gries 
chifchen Heere erftürmt werden Eonnte. Andronikus 
felbft war einer der erſten, welche vermittelft einer 
Sturmleiter die Höhe der Mauer von Zeugminum 
erſtiegen ?). 

Kaum war aber ein Waffentiliftand mit den Un: 
garn gefchloffen und der Kaifer Manuel mit Andre: 
nikus nach Byzanz zuruͤckgekehrt, fo erneuerte fich das 
alte Misverhältnig diefer beiden unverföhnlichen Ne: 
benbuhler. Diefe neue Störung ihres guten dußern 


1) Cinnamus ©. 143, Nicetas ©. 66, 


2) Einnamus ©. 142, 143 (wo die belagerte Stadt 
Zeugma genannt wirb), Nicetas ©. 68. 
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Bernehmens foll veranlaßt worden fein durch die Ab⸗ 
fiht des Kaifers Manuel, den Gemahl feiner Tochter 
Maria, den ungarifchen Prinzen Bela, welcher den 
Namen Alerius angenommen hatte, zu feinem Nach— 
folger auf dem Eaiferlichen Throne zu ernennen, und 
von den Großen des Weiche die Leiftung eines Eides 
zu fodern, durch welchen fie ſich verbindlih machen 
follten, nach dem Tode des Kaifers Manuel als def: 
fen Nachfolger Beinen Andern außer dem ungarifchen 
Prinzen Alerius anzuerkennen. Andronikus widerrieth 
dem Kaifer, melcher eben damals mit feiner zweiten 
Gemahlin, der fchönen antischifhen Prinzeß Maria, 
ſich verbunden hatte, die Ausführung dieſes Worha- 
bens, indem er ihm vorftellte, daß es höchft voreilig 
fein würde, einen Nachfolger zu ernennen und dem⸗ 
felben in voraus huldigen zu laffen, in einer Zeit, 
in welcher für den Kuifer noch die Möglichkeit vor: 
handen wäre, durch feine zweite Gemahlin einen 
Sohn zu erhalten, da die Geburt eines Sohns bie 
Aufhebung jener Anordnung zur nothwendigen Folge 
haben würde; und Andronitus foll noch die bittern 
Morte hinzugefügt haben: „Wie kann der Kaifer fo 
fehr von Gott verlaffen fein, daß er diefen Fremd⸗ 
ling, welcher fih unter uns eingefchlichen hat, zur 
Schmad der Römer zu unferm Herrn machen will!’ 
Obgleich mehrere Große der. Anficht des Andronikus 
beitraten, fo beharrte Manuel dennoch bei dem ein- 
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mal gefaßten Befchluffe '), und der MWiderfpruch, wel— 
cher von Andronikus war erhoben worden, hatte Feine 
andere Wirkung, als daß Manuel die baldige Ent: 
fernung des unbeauemen Mannes aus der Hauptftadt 
aufs Neue für nothwendig achtete. 

Andronikus erhielt den Befehl, zum zweiten Male 
die Statthalterfchaft von Cilicien und Sfaurien und 
die Leitung des Kriegs gegen den armenifchen Fürften 
Zorofes zu übernehmen. Wenn auch Nicetas ver: 
fihert *), daß diefer Auftrag ein Beweis des großen 
Vertrauens gemwefen fei, welches Manuel zu der Klug: 
heit und Zapferkeit des Andronikus gehegt habe, in: 
dem der Kaifer die Vertheidigung jener Provinz ges 
gen die Eroberungsfucht des Toroſes als eine fehr 
wichtige Angelegenheit des Reichs betrachtete, fo bringt 
gleichwol dieſer Schriftfteller felbft die zweite Ernen- 
nung des Andronitus zum Statthalter von Gilicien 
und Sfaurien in eine fo genaue Verbindung mit dem 
eben erzählten Streite, daß die Vermuthung fich 
aufdringt, daß der Kaifer Manuel weniger daran 
dachte, dem Andronikus Gelegenheit zu verdienftlichen 
Thaten zu geben, als ihn aus der Nähe des Hofes 
zu entfernen und in einer entlegenen Provinz zu be: 
ſchaͤftigen. Andronikus betrachtete ohne Zweifel diefe 


1) Nicetas ©, 69, 
2) A. 0. O. 
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Statthalterſchaft als eine Verbannung, und obgleich 
Manuel ihn, bevor er nach Tarſus, der Hauptſtadt 
ſeiner Statthalterſchaft, abging, mit vielem Golde be— 
fhentte!) und ihm zur Beſtreitung der Koften des 
Kriegs gegen Torofes die Einkünfte von Cypern an: 
wies ?): fo verfuhr Andronitus auch diefes Mal in 
ber Verwaltung und WBertheidigung der ihm anver: 
trauten Provinz nicht nur mit grenzenlofer Nadjläf- 
figkeit, fondern auch mit einem in der That unglaub— 
lichen Leichtfinne und fogar mit frevelhaftem Muth: 
willen. Nachdem er in mehreren Gefechten, welche 
er gegen den Eühnen und unternehmenden Toroſes be 
ftand, den Kürzern gezogen hatte, fo befchloß er ein 
entfcheidendes Treffen zu liefern, ftellte aber fein Heer 
in einer Schlachtordnung auf, welche fo abenteuerlich 
war’), daß kaum an der boshaften Abficht des An: 
dronifus, das Verderben der ihm anvertrauten Trup— 
pen zu bewirken, gezmweifelt werden kann. Die von 
ihm gewählte Schlachtordnung ftellte nämlich, wie Ni: 
ceta® berichtet, ein Thier dar, mit dem Kopfe, dem 
Hintertheile und den verhältnißmäßigen Gliedern *). 


1) Cinnamus ©. 146, 

2) Einnamus a. a. O. Nicetad ©. 69. 

3) „Andronikus hatte,’ fagt Nicetas, „einen gar wunder⸗ 
lihen Einfall (Boviesveral zı napaßolwrerov). ' 


4) ’Avdgovlxos ulv doa zul Wow mv grgatıav eig 
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Zorofes, welcher fein Heer auf zweckmaͤßige Weife in 
verfchiedene Abtheilungen gefondert hatte, ſodaß er 
zu rechter Zeit feine ermüdeten Truppen durch frifche 
Streiter unterftügen oder erfegen konnte, gewann alfo 
ohne große Gefahr einen entfcheidenden Sieg; und es 
war nichts als eine unnüge Verwegenheit, daß Anz 
dronifus, als feine Zruppen ſchon in der verwirrtes 
ften Flucht begriffen waren, wider den Toroſes, mel: 
cher, umgeben von einer zahlreichen Leibwache, in ei- 
niger Entfernung die Rüdkehr feiner die Römer ver: 
folgenden Scharen erwartete, mit gewaltiger Heftig: 
£eit rannte, mit feiner Lanze den armenifchen Fürften 
aus dem Sattel warf und dann mit Bligesfchnelle 
zu feinen fliehenden Truppen zuruͤckkehrte ). 

Nach diefem durch den frevelhafteften Muthwillen 
herbeigeführten unglüdlichen Ausgange jenes Treffens 
durfte Andronikus nicht auf die Nahfiht und Ver: 
zeihung des Kaiſers Manuel rechnen, und er ent- 
fchloß fich daher, der verdienten Strafe, welche ihm 
bevorftand, durch die Flucht fi) zu entziehen. Er 
begab fi), alles Geld, welches er in Gilicien und 


— — 


zepainv za uloos TO zarönıy zul ulm avaloya 
10 nayıı ovvdındEuevos eiye. Nicetad a. a. D. 

1) Nicetas ©. 70. Ginnamus erwähnt (©. 146) nur 
in allgemeinen Ausdrücden des Eurzen Aufenthalts bes 
UAndronifus in Gilicien. 
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Cypern erpreßt hatte, mit ſich nehmend und von ei— 
nem zahlreichen Gefolge begleitet, zuerft nad Antio- 
chien, wo es ihm gelang, die Prinzeß Philippa, die 
Schöne Tochter des Fürften Raimund und Schwefter 
der griechifchen Kaiferin Maria, durch fein einfchmei- 
chelndes Betragen fo fehr für fi) zu gewinnen, daß 
fhon von einer WVermählung die Rede war '); und 
vergeblich bemühte fich der Kaifer Manuel, dieſes 
Verhältnig dadurch zu ftören, daß er den Gonftanti- 
nus Galamanus, den Nachfolger ded Andronikus in 
der Stattljalterfchaft von Cilicien, bewog, nad) An: 
tiochien fich zu begeben und um die Hand der Prin- 
zeß Philippa zu werben. Diefer Verſuch, jene dem 
Kaifer unangenehme Verbindung zu hindern, konnte 
um fo weniger den erwünfchten Erfolg gewähren, da 


1) Die erfte Gemahlin des Andronikus fcheint damals 
nicht mehr am Leben gewefen zu fein, obgleich vie 
Schriftfteller der Zeit ihres Zodes nicht erwähnen ; Nice: 
tas erzählt nur (©.165), daß Andronikus, als er Kaifer 
geworden war, den Leichnam feiner erften Gemahlin 
aus dem Klofter Ankurius nach der Kirche der vierzig 
Heiligen bringen ließ, wo er auch für fich feldft ein 
Begräbniß einrichtete. Cinnamus misbilligt die Ver: 
lobung bes Andronifus mit der Philippa nur aus dem 
Grunde, weil nad) byzantinifchen Gefegen diefe Ehe we: 
gen naher Verwandtfchaft der Verlobten nicht zuläffig 
war. 
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Galamanus ein Mann von Eleiner und unanfehnlicher 
Geftalt war, welcher von der leichtfertigen Philippa 
verfpottet wurde und nicht einmal eine Audienz fich 
verfchaffen Eonnte, um feine Werbung vorzutragen. 
Andronikus wurde jedoch des Verhaͤltniſſes mit der 
Philippa bald überdrüffig, und da er ohnehin in An: 
tiochien wegen der Nähe der griechifchen Grenze ſich 
nicht völlig ficher glaubte, fo verließ er plöglich den 
antiohifchen Hof, an welchem er gaftfreundliche Auf: 
nahme gefunden hatte, die Hoffnung feiner bisherigen 
Geliebten auf leichtſinnige Weife täufchend, und be: 
gab fih nad) Serufalem. Der König Amalrich von 
Serufalem war zu der Zeit, als Andronitus nach der 
heiligen Stadt kam, zwar in Aegnpten, wo er gegen 
Schirkuh, den Oheim des nachherigen Sultans Sa: 
ladin, Krieg führte; die Prälaten und Barone des 
Königreihs Jeruſalem aber freuten ſich der Ankunft 
des vornehmen griechifchen Heren und erwarteten von 
ihm und der zahlreichen Ritterfchaft, welche ihn be: 
gleitete, nüslichen Beiftand in der Vertheidigung bes 
heiligen Landes; und der König Amalrich, ald er von 
feinem Agpptifchen Feldzuge zurückgekehrt war, verlieh 
dem Andronikus die Stadt Berytus!). Es gelang, 
wie e8 den Anfchein hat, dem liſtigen Andronikus, 


1) Guilelmi Tyrii historia Hierosviymitana, lib. XX. 
c. 2. 
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dem Könige Amalrich forwol als den Pralaten und 
Baronen des Königreich Jeruſalem das Verhaͤltniß, 
in welchem er zu dem Kaifer Manuel ftand, verbor- 
gen zu halten; denn da zwiſchen dem griechifchen Kai: 
fertbume und dem Königreiche Serufalem zu diefer 
Zeit ein fehr freundfchaftliches Wernehmen beftand, fo 
würde man dem Flüchtlinge ſchwerlich eine fo gün- 
flige Aufnahme gewährt haben, wenn das gewiſſen— 
lofe und boshafte Betragen, durdy welches Androni= 
kus während feiner kurzen Verwaltung der Statthal- 
terfchaft von Cilicien den Kaifer Manuel zu gerech- 
tem Unwillen gereizt hatte, in Paläftina befannt ge: 
weſen wäre !), 

Diefe freundlihe Aufnahme vergalt Andronitus 
dadurch, daß er mit Theodora, der Witwe des ver- 
florbenen Königs Balduin, Tochter des Sebaftofra: 
tors Iſaak Komnenus und Nichte des Kaifers Ma: 
nuel, ein Liebesverftändnig anfnüpfte, welches um fo 
größeres Aergerniß im heiligen Lande ermwedte, als bie 
verwitwete Königin eine nahe Verwandte des Andro: 
nikus war. Duck Theodora erfuhr aber Andronikus 


1) Der Erzbifhof Wilhelm von Tyrus erwähnt in ber 
eben angeführten Stelle weder jener dem Andronikus 
nachtheiligen cilicifchen Angelegenheit, noch der leicht: 
finnigen Weife, in welcher Andronikus die antiochifche 
Prinzeß Philippa verließ. 
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fehr bald, daß der Aufenthalt in Paläftina ihm nicht 
länger Sicherheit gewährte, indem die Königin ihm 
ein Schreiben des Kaifers Manuel mittheilte, durch 
welches alle Behoͤrden in Coͤleſyrien aufgefodert wur— 
den, den Andronikus zu fangen und der Augen zu 
berauben. Da er mit gutem Grunde fürchtete, daß 
weder der König Amalrich, noch die Varone des Kö: 
nigreich8 Jeruſalem geneigt fein würden, einen leicht: 
finnigen Wüftling, welcher durch Ärgerliche Sittenlofig= 
keit einen allgemeinen Unmwillen erregte, fernerhin ge: 
gen die verdiente Strafe zu ſchuͤtzen, fo befchleunigte 
ee feine Flucht. Bevor jenes Eaiferlihe Schreiben in 
Palaͤſtina befannt wurde, verlieh er das Königreich 
Serufalem, und Zheodora, welche von den ihr als 
Witthum angemwiefenen Einkünften der Stadt Ptole: 
mais ein bequemes und ehrenvolles Leben hätte füh: 
ren Eönnen, 309 e8 vor, die Buhlerin eines wanfel: 
müthigen Wollüftlings zu fein und mit ihm ein un 
ftetes und gefahrvolles Leben zu führen. Nach der 
Erzählung des Geſchichtſchreibers Nicetas hatte die 
Königin, ald fie mit dem Andronikus die Reife. an- 
trat, nur die Abficht, ihn auf einem Theile des We- 
ges zu begleiten und dann heimzufehren; fie blieb 
aber halb freiwillig halb gezwungen die Gefährtin fei: 
ner Flucht und feiner mehrjährigen Irrſale. Mit die: 
fer Erzählung ift auch die Nachricht des Erzbifchofs 
Wilhelm von Tyrus, eines gleichzeitigen und fehr acht: 
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baren Gefchichtfchreibers, nicht im Widerſpruche, daß 
Andronikus die Königin Theodora durch eine trügeri- 
Ihe Einladung nad) Berytus gelodt und dann. ent: 
führt habe '). 

Andronikus nahm, al8 er unter den Chriften nicht 
mehr ficher zu fein glaubte, feine Zuflucht zu den 
Saracenen. Er begab fi zuerft nah Damaskus, 
wo der ebenfo edelmüthige als tapfere Nureddin ihn 
gaftfreundlih aufnahm, fuchte fpaterhin am Hofe des 
Chalifen von Bagdad ?) Schuß, irrte, ald er auch in 
Bagdad Feine bleibende Stätte fand, begleitet von der 
Königin Theodora, an den Höfen verfchiedener türki- 
her Fürften umher, hielt fi) auch in Iberien einige 
Zeit auf, Eehrte aber bald wieder zu den Tuͤrken zu: 
tu, und fand endlih an dem Sultan Kilidfch Ars: 
lan von Ikonium, welchen er früherhin oft zum Ge: 
genftande feiner Spötterei gemacht hatte, einen treuen 
Befchüger ?). 

1) Nicetas ©. 71. Guil. Tyr. 1. c. 

2) Der Erzbifchof Wilhelm von Tyrus fagt, Androni= 
kus habe mit Begünftigung Nureddin’s (favente No- 
radino) nach Perfien fich begeben. Unter Perfien ver: 
fteht Wilhelm von Tyrus gewoͤhnlich das eigentliche 
Chalifat, deffen Hauptftadt Bagdad war. Was aber 
den Sultan Nurebdin bewog, ben Andronifus nad) 
Perfien zu befördern, wird von dem Erzbifhof Wil- 
helm verfchwiegen. 

3) Andronikus pflegte, wie Nicetas (S. 61) erzählt, zu 
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Ueber die Unternehmungen und Schidfale des An- 


dronikus während feines Aufenthaltes in Iberien und 
in den Ländern der Mufelmänner ift uns nichts An: 
deres überliefert worden, als daß er an mehreren Heer: _ 
sügen der Türken gegen die Griechen Theil nahm und 
die Chriften, welche als Gefangene in feine. Hände . 
fielen, dem, Sultan Kilidfch Arslan überlieferte, wo: - 
für die Geiftlichkeit von: Konftantinopel ihn mit dem 
firchlihen Banne ftrafte '). 


Der Kaifer Manuel verfuchte es mehrere Mate, | 


fagen, der Sultan Kilidſch Arslan Eoͤwenſchwert), 
welchen die Griechen Klitziaſthlanes nannten, ſollte ei: 
gentlih Kusaftlan (von zovrlos und dogidv oder 
Arslan, d. i. der lahme Löwe) heißen, weil der Sul— 
tan durd) die Gicht an den Händen und «Füßen ge: 


laͤhmt war. Nicetas bezeichnet diefen Sultan, wel: 


hen er fonft einfach den Sultan von Zkonium nennt, 
da, wo er von deffen Verbindung mit Andronikug 
redet, ald den Beherrfcher der Länder, welche mit 
Kolonea und Chaldäa zufammengrenzten. Kolonea 
war aber die Stadt, welche zur Zeit des Nicetas, wie 
er jelbft (©. 28) fagt, Taxara hieß und an ber 
Grenze der Herrfchaft des. Sultans Kilidſch Arslan 
lag, und es kann alſo mit dem von Nicetas etwas 
unbeſtimmt angedeuteten Sultan, welchen er (S. 114) 
Saltuch — Zurroiy nennt, kein anderer Als be 
Sultan von Ikonium gemeint fein. ' 
1) Cinnamus S. 146. 

Hiſtor. Taſchenb. II. 21 
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den Andronikus, während berfelde in dem Schuge der 
Türken ſich befand und biefe gefährlichen Feinde des 
griechifchen Reichs wahrſcheinlich zu Feindſeligkeiten 
aufreizte, durch Liſt oder Macht in ſeine Gewalt zu 
bringen; und auch Nachſtellungen wider das Leben 
des Andronikus blieben nicht unverſucht. Andronikus 
aber, welcher in der Kunſt, ſich angenehm und be— 
liebt zu machen, ein Meiſter war, hatte die Zunei- 
gung der Türken fo fehr gewonnen, daß weder die 
Verfprehungen noch die Drohungen des Kaifers Ma: 
nuel den Sultan von Ikonium zur Untreue gegen fei: 
nen Gaſtfreund bewogen. Vielmehr räumte der Sul: 
tan dem Andronifus und feiner Zheodora eine durch 
Natur und Kunft feite Burg als Wohnfig ein. Es 
. gelang aber endlich dem Kaifer Manuel, vermittelft 
der Dienftfertigkeit des Statthalters Micephorus Pa: 
laͤologus von Trapezunt der Theodora und der bei: 
„den Kinder, welche fie dem Andronikus geboren hatte"), 
fi) zu bemächtigen; und Andronifus, deffen Tugend 
in früherer Zeit die Beftändigkeit der Liebe und Zu— 
neigung keineswegs gewefen war, hing an feiner Ge— 
liebten ſowol als den Kindern, welche er mit ihr er— 
zeugt hatte, mit” einer ſolchen Innigkeit, daß er die 
Trennung von ihnen nicht zu ertragen vermochte. 


1) Theodora gebar dem Andronitus einen Sohn (Ale: 
rius) und eine Tochter (Irene). Nicetas ©. rl. 
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Um wieder zu dem Befige feiner geliebten Theo: 
bora und feiner Kinder, welche fämmtlich nach Kon: 
ftantinopel waren geführt worden, zu gelangen, nahm 
Andronikus zu der Gnade des Kaifers Manuel feine 
Zufluht und flehte durch Abgeordnete, melche er an 
den Eaiferlichen Hof fandte, um die Verzeihung feiner 
Bergehen und um die Erlaubniß, nad) Konftantinopel * 
zurückzukehren. Als der Kaifer diefe Bitte gewährt 
hatte, fo eilte Andronikus nad der Hauptſtadt und 
erfchien in dem. Eaiferlichen Palafte, zu . einer Zeit, 
als Manuel in einer glänzenden Berfammlung feiner 
Hofleute und hohen Staatsbeamten auf feinem Throne 
faß, warf fich laut weinend auf den Boden des Ge— 
machs und zog aus dem langen und weiten Gemande, 
mit welchem er bekleidet war, eine fchwere, am fei: _ 
nem Halfe befeftigte eiſerne Kette hervor, mit welcher 
er. ſelbſt fich gefeffelt hatte. Manuel, melcher durch . 
diefe demüthige Selbfterniedrigung des ehemals fo 
hochfahrenden Mannes fo fehr gerührt wurde, daß 
auch er Thränen vergoß, befahl, den Andronikus auf: 
zurichten. Diefer aber weigerte ſich, aufzuftehen, be: 
vor ihn nicht einer der Anweſenden an feiner Kette 
bis zu den Stufen des Eaiferlihen Throns gezogen 
haben würde. Diefen Dienft leiſtete ihm endlich 
Iſaak Angelus, berjelbe, welcher nach wenigen Jah— 
ren ihm Thron und Leben raubte. Manuel gewährte 
hierauf — nur dem Andronikus Verzeihung, ſon⸗ 

—— 
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dern behandelte ihn felbft mit Achtung und Auszeich- 
nung, entfernte ihn aber bald aus feiner Nähe und 
wies ihm die Stadt Oenaͤum in Paphlagonien zum 
fünftigen Wohnfige an!); mir wiſſen aber nicht, ob 
den Andronikus auch Theodora "dahin begleitete ?). 

So Läftig dem Andronifus das einförmige Leben 
fein mochte, welches er in feiner Verbannung zu fuͤh— 
ren gezwungen war, fo lebte er gleichwol mehrere 
Jahre zu Dendum in ftiller Zuruͤckgezogenheit, und 
die reichlihen Einkünfte, welche ihm der Kaifer an- 
gewiefen hatte, und häufige Eaiferliche Geſchenke ge: 
währten ihm die Mittel, fein einförmiges Leben zu 
‚erheitern. Er entfagte aber auch in der Verbannung 
nicht feinen ehrgeizigen Plänen. 

Der verwirrte Zuſtand der Dinge, welcher in dem 
byzantinifchen Kaiſerthum unmittelbar nad) dem Tode 
des Kaifers Manuel (im 3. 1180) eintrat, gab der 
Hoffnung des Andronikus, das lange verfolgte Ziel 
endlich zu erreichen, neue Stärke, und mit bewun— 
dernsmwürdiger Vorfiht und Klugheit wurde von ihm 
diefes Mal die Ausführung feines Planes vorbereitet, 


1) Nicetas ©. 114, 115. 


2) Daß Alerids, der Sohn der Theodora, in Konftan: 
tinopel blieb, erhellt aus der Erzählung des Nicetas 
(©. 116) von der Verſchwoͤrung, an welcher Alerius 
bald nad) dem Tode des Kaifers Manuel Theil nahm. 
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Indem er die Verpflichtung, Alles, was zum Sche- 
den bes Kaifers Manuel und des Thronfolgers Alerius 
führen könnte, nach feinen Kräften abzuwenden, : welche 
die von ihm bei feiner legten Verföhnung mit Ma: 
nuel ausgeftellte Urkunde ihm auflegte, zum Bor: 
wande nahm, erließ er. fowol an. den jungen Kaifer 
Alexius als an den Patriarchen Theodofius und. eis 
nige andere angefehene Männer der Hauptftadt Schrei- 
ben, in welchen er feine Misbilligung des verderb: 
lichen Einfluffes, welcher dem SProtofebaftus Alerius 
eingeräumt würde, und feine Beforgniffe wegen bet 
Gefahr, in melcher der junge Kaifer ſowol als das 
ganze Kaiſerthum ſchwebte, auf eine fehr kraͤftige 

Meife ausſprach. Die MWirkfamkeit diefer Schreiben » 
verftärkte Andronifus noch durch die Anführung paſ⸗ 
fender Stellen der heiligen Schrift, vornehmlich der 
Briefe Pauli, welche er. gern und fleißig las!), und 
der fromme- Ton, welchen er dadurch feinen Ermah: 
nungen und Warnungen gab, gewann ihm um fo 
mehr die Zuneigung aller_Derer, welche feine Briefe 
laſen, als man bdiefen Ton für. einen Beweis der 
gänzlichen Sinnesänderung des fonft fo leichtfinnigen 
Mannes anfah. Die Stimmen Derer, melde: den 
Andronikus als den einzigen Wetter des. griechifchen 
Kaiferthbums betrachteten, wurden in eben dem Maße 


1) Nicetas S. 176; 
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lauter und dringender, als in der Hauptftadt die Un- 
ordnung und Verwirrung mit jedem Zage zunahm. 
Die Abfichten des Andronitus wurden außerdem 
nicht wenig befördert durch den Haß und Neid der 
Maria, der Tochter des Kaifers Manuel aus deffen 
erfter Ehe, welche damals in zweiter Ehe mit dem 
zum Gäfar ernannten Grafen Rainer von Montferrat 
verbunden war, gegen ihre Stiefmutter und deren 
Sünftling, den Protofebaftus Alerius; und diefe lei- 
denfchaftliche Fran munterte nicht nur den Androni- 
us auf, feine Ruͤckkehr nach der Hauptftadt zu be: 
fhleunigen, fondern trat fogar mit den drei Söhnen 
beffelben, welche zu Konftantinopel ſich aufhielten, und 
einigen andern Anhängern des Andronitus in eine 
Verſchwoͤrung, deren Zweck die Ermordung ded Pro: 
tofebaftus war. Diefe Verfchwörung midlang zwar, 
die meiften Theilnehmer berfelben büßten für ihre fres 
velhafte Abficht durch harte Gefangenfhaft und bie 
Caͤſariſſa Maria rettete fih und ihren. Gemahl nur 
duch die Flucht in die Sophienkicche. Unter dem 
Schutze ded Patriarchen von Konftantinopel und ſei— 
ner Geiftlichkeit aber begann die" Caͤſariſſa nunmehr 
einen offenen Kampf gegen den SProtofebaftus, ver- 
langte mit Ungeflüm nicht nur die Freilafjung ihrer 
Mitfhuldigen, fondern auch die fchleunige Entfernung 
ihres Miderfachers aus dem Eaiferlichen Palafte, und 
verftärkte ihre Partei durch Austheilung von Geld 
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unter das geringe Volk, welches ohnehin fehon zu if: 
ten Gunften geflimmt war. Als bald hernad) ber 
Protofebaftus ihr gebieten ließ, die Kirche zu verlaf: 
fen, mit der Drohung, daß fie mit Gewalt aus der: 
felben würde hinmweggeführt werden, falls fie nicht 
freiwillig diefem Gebote gehorchen würde, fo errichtete 
fie zu ihrem Schuge eine bewaffnete Miliz von Grie- 
chen ſowol als in Konftantinopel angefeffenen italieni- 
ſchen und georgifchen Handelsleuten, befegte mit Wachen 
die Pforten des Tempels und machte, wie Nicetas ſich 
ausdruͤckt, das Haus des Gebets zu einer Raͤuberhoͤle 
und feften unbezwinglihen Burg. Sehr bald nahm 
auch das gemeine Volk von Konftantinopel an diefem 
Streite lebhaften Antheil!), auf Anregung befonders 
ber Priefter, welche jedes ihnen zu Gebote ftehende 
Mittel anwandten, um die Gemüther des gemeinen 
Volks zum Haffe gegen die verwitwete Kaiferin und 
den Protofebaftus Alerius zu entflammen; denn bie 
Kaiferin war den griechifchen Prieftern verhaßt, weil 
fie eine Fremde war und urfprünglich der roͤmiſchen 


1) „Das gemeine Volt jeder Stadt,” jagt Nicetas (©. 
118), „ift zwar zu unverftändigen Dingen geneigt 
und fchwer zu bändigen, wenn es einmal in Aufruhr 
gebracht ift; Fein Pöbel ift aber unbänbiger als ber 
von Konftantinopel, welcher aus Leuten von ber ver: 
ſchiedenſten Herkunft und ben mannichfaltigften Ge— 
werben befteht. “ 
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Kiche angehörte. Die Priefter begaben ſich felbft mit 
einem Bilde des Heilandes, einem Kreuze und einem 
Paniere auf den Markt, fprachen über die Kaiferin 
und ihren Liebhaber den Eirchlihen Bann und erflär- 
ten bie Vertheidigung der Cafariffa Maria gegen deren 
Seinde für eine heilige und von Gott gebotene Pflicht. 
Der Aufruhr verbreitete fich bald durch die ganze Stadt; 
felbft auf dem Hippodrom, in der Mähe des Eaifer- 
lichen Palaftes ermahnten die Priefter das Volt zur 
Empörung gegen die Kaiferin; der Pöbel, ihrer Er: 
mahnung gern gehorchend, begann die Häufer Derer, 
welche als Freunde ber Kaiferin und des Protofeba: 
ſtus befannt waren, zu zerflören und zu plündern, 
und dieſes Schickſal hatte fogar der prächtige Palaft 
des Präfeeten der Stadt, Theodorus; der Präfeet 
felbft entging nur durch die Flucht perfönlicher Mis- 
handlung, und die Urkunden des Archivs, welches in 
dem Palafte fich befand, wurden zerftört. Unter die: 
fen Umftänden fah auch die Partei der Kaiferin ſich 
genöthigt, zu den Waffen zu greifen; fowol aus den 
öftfichen als den weftlichen Provinzen wurden Trup- 
pen nad) der Hauptftadbt gerufen, und an dem zweiten 
Zage des Maimonats 1182 kam ed auf dem Markte 
des Conftantinus und in mehreren Straßen von Kon: 
ftantinopel zu einem blutigen Kampfe, in welchem bie 
Dertheidiger der Cäfariffa durch die überlegene Zahl 
der Feinde überwältigt wurden. Die Erneuerung des 


* 
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Kampfes am folgenden Tage wurde aber durch den 
Patriarchen gehindert, welcher die Heiligkeit ſeines 
Amtes und ſeiner Perſon benutzte, um eine Verſoͤh— 
nung ber Caͤſariſſa Maria mit der Kaiſerin zu ver: 
mitteln, worauf die Eafariffa ihre Miliz entließ und 
mit ihrem Gemahle in den Eaiferlihen Palaft fich be: 
gab !). ; 
Mittlerweile fegte Andronikus ſchon fi) in Be: 
veitfhaft, den Drt feiner Verbannung zu verlaffen 
und die Reife nad) Konftantinopel anzutreten, wo 
eine zahlreiche Partei mit fteigender Sehnfucht feine 
Ankunft erwartete; und eine feiner Töchter, Maria, 
welche. Gelegenheit fand, aus der Hauptftadt zu ent: 
fliehen, nad Dendum kam und ihm von dem Bu: 
ftande der Dinge am Eniferlihen Hofe und den leg: 
ten blutigen Ereigniffen Nachricht brachte, vermochte 
ihn, feine Abreife zu befchleunigen. Er begab ſich 
alfo zuerft nad) Heraklen in Pontus und fuchte, in: 
dem er von biefer Stadt aus nach allen Seiten Bot- 
ſchafter und Briefe ausfandte, die Statthalter und 


1) Nicetas befchreibt in dem Abfchnitte feines Werks, 
welcher von ber Zeit des jungen Alerius Porphyro: 
gennetus handelt, mit großer Ausführlichkeit dieſe 
Streitigkeiten und das Gefecht, welches auf dem 

Markte und in den Straßen von Konftantinopel ftatt: 

fand. | 

i 21** 
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Befehlshaber der Provinzen und Staͤdte fuͤr ſich zu 
gewinnen, was im Anfange nicht gelang, weil der 
Protoſebaſtus Alexius durch freigebige Geſchenke die 
Zuneigung der Statthalter ſich verſchafft hatte. Ans 
dronikus ließ ſich aber durch bie Schwierigkeiten, 
welche feinem Borhaben ſich entgegenftellten, nicht ab» 
fchreden, er fegte vielmehr feine Reife nach der Haupt— 
ftadt langſam und behutfam fort, und es gelang ihm 
endlih, zu Nikomedien und in der Provinz Bithy: 
nien einen zahlreichen Anhang fich zu verſchaffen ; und 
felbft der Statthalter diefer Provinz, Andronikus Anz 
gelus, der Vater der nachherigen Kaifer Iſaak und 

Alexius, trat, nachdem er einen ſchwachen Widerftand 
geleiftet. hatte, zur Partei des Andronikus, welcher 
ihn mit den Morten der heiligen Schrift empfing: 
„Siehe, ich werde meinen Engel (Angelus) vor bir her 
fenden, damit er dir den Meg bereite.” Ohne mei: 
tern Aufenthalt befchleunigte nunmehr Andronikus feine 
Meife nach Konftantinopel, indem er weder die ihm 
ergebene Stadt Nikomedien, noch Nicda, mo ber 
Statthalter Johannes Ducas der Sache des Protofe= 
baftus Alerius treu blieb, berührte. Auf feiner Reife 
fammelten ſich nach und nach zu ihm einige Truppen, 
mit welchen er an der Küfte in der Nähe von Chal- 
cebon ein Lager bezog; die Einwohner der Hauptftadt 
wurden plöglich durch den Anblid dieſes Kriegslagers 
überrafcht, und die zahlreihen Wachtfeuer, welche 


Andronikus Komnenus. 491 


Andronikus am Abende anzüunden ließ, gaben feiner 
Eleinen Schar den Schein eines ſtarken Heeres und 
erweckten Bucht und Angft in dem Eaiferlichen Pa- 
lafte. 

Der Protofebaftus Alerius wurde durch die dro- 
bende Stellung, welche Andronitus genommen hatte, 
aus dem meichlichen und üppigen Leben, dem er er: 
geben war, auf eine fehr unangenehme Weife aufge: 
fhredt; und die Gefahr für ihn war um fo größer, 
ald er ebenfo wenig auf die Zreue feines Heeres als 
auf den. Beiftand des Volks der Hauptftadt mit Si: 
cherheit fich verlaffen durfte. Er befchloß daher, der 
Flotte zu feiner Vertheidigung ſich zu bedienen, in- 
dem er duch eine große Zahl von bdreirudrigen Ga: 
leeren die Propontis . und den Bosporus befegen ließ 
und die Führung diefer Schiffe abendländifchen See: 
leuten, welche durch Gefchenfe und beträchtlichen Sold 
gewonnen wurden, anvertraute. Geichzeitig wurden 
Unterhandlungen mit Andronifus angefnüpft und dem: 
felben Geſchenke und Vortheile aller Art angetragen, 
wenn er feinen ehrgeizigen Plänen entfagen und nad) 
Dendum zuruͤckkehren wollte. Keine diefer Maßregeln 
gewährte aber den erwünfchten Erfolg. Der Priefter 
Georgius Kiphilinus, welchem der Protofebaftus die 
Unterhandlungen übertrug, anftatt- feinen Auftrag mit 
Treue auszurichten, vebete dem Andronitus zu, in ber 
angefangenen Weife fortzufahten und durch die Ber: 
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fprechungen des Protofebaftus ſich nicht täufchen zu 
laſſen, und brachte daher die Antwort nach Konſtan— 
tinopel: Andronikus würde unter Feiner andern Be— 
dingung nad) Dendum zurüdkehren, ald wenn der 
Protofebaftus Alexius davongejagt und wegen feiner 
Veruntreuungen zur NRechenfchaft gezogen, die Kaife- 
rin Maria gefchoren und in ein Klofter vermwiefen und 
der junge Kaifer in feine echte eingefegt wuͤrde. 
Ebenfo erging es dem Protofebaftus mit den von ihm 
zu feiner Bertheidigung angeordneten Vorkehrungen. 
Anftatt, wie er anfangs entfchloffen war, mit ber 
Anführung der Flotte, welche er in der Propontis 
verfammelt hatte, einen feiner Verwandten und Freunde 
zu beauftragen, überließ er diefen wichtigen Poften 
dem Megas Dur Kontoftephanus, indem er ber Be: 
hauptung nachgab, welche der Megas Dur aufftelfte, 
daß Niemanden außer ihm bie Führung der Flotte, 
welche beftimmt war, die Hauptftadt gegen Andront- 
fus zu vertheidigen, mit Fug und Recht anvertraut 
werden Eönnte. Kaum hatte aber der Megas Dur 
den Befehl über die Flotte der Propontis erlangt, als 
er mit der ganzen griechifchen Seemacht zu Anbroni: 
kus überging. 

Diefer Abfall der Flotte entfchied den- Fall ber 
Partei, melche bis dahin das griechifche Reich be— 
herefcht hatte. Nicht nur begaben fich die Anhänger des 
Andronitus, als dem Webergange nach der afiatifchen- 
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Küfte kein Hinderniß mehr entgegenftand, fcharenweife 
aus der Hauptftadt in das Lager bei Chalcedon, und 
Diejenigen, welche zurüdkehrten, priefen mit Begei— 
fterung die Liebensmwürdigkeit des Andronikus und def: 
fen hohe Zugenden, welche nunmehr in ihrem vollen 
Glanze erfchienen, nachdem feine vorgeruͤckten Jahre 
die Leidenfchaftlichkeit und den Ungeftüm feines ju: 
gendlichen und männlichen Alters gemildert hätten; 
fondern e8 wurde auch der Wunſch einer baldigen 
Aenderung der Dinge laut und ohne Scheu ausge: 
fprochen, und die Freunde des Andronikus hielten in 
zahlreichen Verſammlungen zuverfichtlih und unge: 
ftört ihre Berathungen. Nach wenigen Tagen fchon 
herrfchte die Partei des Andronikus über die Haupt: 
ſtadt, und ihre erfte Sorge war die Befreiung der 
Söhne des Andronikus, Johannes und Manuel, welche 
wegen ihrer Zheilnahme an ber vorhin erwähnten 
Verſchwoͤrung gegen den Protofebaftus Alerius waren 
verhaftet worden, und aller Andern, welche wegen ih: 
ver MWiderfeglichkeit gegen bie bisher beftandene Orb: 
nung ber "Dinge in Gefängniffen verwahrt wurden. 
Dagegen wurde der. Protofebaftus Alerius feiner Frei- 
“ heit beraubt und zuerft im Eaiferlichen Palaſte durch 
die mit Beilen bewaffneten deutfchen Söldner bewacht, 
bald hernach aber in ein anderes Gebäude, welches 
mit der Sophienkicche verbunden war !), zu firengerer 


1) Tois zar« 16 fepdv Avaxtogov olsmucoı. Ildorau. 
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Bewachung gefuͤhrt. So lange der ungluͤckliche, an 
Bequemlichkeit gewoͤhnte Mann, welchem nichts laͤſti⸗ 
ger war, als daß ſeine Waͤchter ihn nicht ungeſtoͤrt 
ſchlafen ließen, in dieſem Gefaͤngniſſe ſich befand, er— 
leichterte ihm ber Patriarch Theodoſius durch troͤſten⸗ 
den Zuſpruch das harte Schickſal, welches ihm zu 
Theil geworden war; ihm ſtand aber eine noch ſchlim⸗ 
mere Pruͤfung bevor. Nach einigen Tagen holte man 
ihn aus ſeinem Gefaͤngniſſe, ſetzte ihn auf ein kleines und 
ſchlechtes Roß, und indem vor ihm ein Faͤhnlein, wel 
ches auf einem Rohre aufgeftedt war, getragen wurde, 
führte man ihn in einem ſolchen fchimpflichen Auf: 
zuge an das Ufer des Meeres, wo ein Schiff feiner 
wartete, welches ihn nad) der afiatifchen Küfte in das 
Lager des Andronitus brachte. Dort hielt Androni: 
kus mit feinen angefehenften Parteigenoffen über ihn 
Gericht, und das einftimmige Urtheil diefes Gerichts 
verdammte den Protofebaftus zu der Strafe der Blen: 
dung, welche auch fofort vollzogen wurde. 

Andronikus wagte es jedoch noch nicht, obwol 
feine Partei fhon im völligen Befige der Herrſchaft 
war, nad) der Hauptftadt fich zu begeben, fondern er 
fandte zuvor einige Zruppen dahin, um bie lateini- 


Nicetas ©. 125. Unter depov ’Avaxropov verfteht 
Nicetas, wie aus dem Fortgange ber Erzählung her: 
vorgeht, die Sophienkirche. 
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hen Mierhfoldaten, welche der Kaiferin Maria noch 
anhingen, zu vertreiben. Auch diefes gelang ohne Schwie: 
rigkeit ; benn ba das Volk von Konftantinopel gemeinfchafts 
lihe Sache mit den Truppen des Andronikus machte, fo 
Eonnten die Iateinifchen Miethötruppen,; welche von als 
len Seiten umringt wurben, feinen nachdruͤcklichen 
Widerſtand leiten, fondern fie fchifften fich ein und 
entflohben ). Bald hernach erfchien der Patriarch 
Zheodofius, den Umftänden nachgebend, im Lager bei 
Chalcedon, und obwol Andronikus durch feine Unterredung 
mit dem Patriacchen nicht befriedigt wurde, fondern 
vielmehr deutlich bemerkte, daß es ihm durch den an- 
genommenen Schein von Frömmigkeit und Demuth 
ebenfo wenig als duch Schmeicheleien und Ehrenbe- 
zeigungen gelang, das Vertrauen des erſten Geiftli- 


1) Auf diefes Ereigniß beziehen fich die Nachrichten von 
der durch Andronifus verhängten Verfolgung ber La: 
teiner, welche in einigen lateinifchen, Chroniken fich 
finden, 3. B. in der Appendir zu der Chronik bes 
Robertus de Monte, Recueil des historiens de la 
France, T. XVIII. p. 355. Nach der Erzählung ber 
Chronik von Anchin (ebendaf. ©.537) riefen die Ein- 
wohner von Konftantinopel den Andronikus in der 
Abſicht, durch ihn von den Lateinern befreit zu wer: 
ben, und Andronikus feste ſich mit Hülfe des Sul: 
tans von Ikonium in den Beſitz der Herrſchaft über 
das griechiſche Kaiferthum. 
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hen von Konftantinopel zu gewinnen, fo glaubte er 
gleichtwol, nunmehr ohne Gefahr nach der Hauptitadt 
ſich begeben zu Eönnen. Er gebrauchte jedoch die Vor— 
fiht, den jungen Kaifer Alerius und deffen Mutter, 
die verwitwete Kaiferin, aus dem großen Palafte, wel- 
cher in der Mitte der Stadt und an ber Küfte des 
Meeres lag, zu entfernen und nach dem Palaſte Man= 
gane, welcher außerhalb der Stadt in dem Parke 
‚Philopation fich befand, führen zu laſſen. 

Andronikus fegte auch in Konftantinopel die bie- 
her beobachtete Verftellung fort. Indem er den jun- 
gen Kaifer begrüßte, wußte er fo fehr den Schein 
der herzlichften Liebe und Freundfchaft darzuftellen, daß 
er alle Anmefende täufchte;s und nur der vermwitweten 
Kaiferin verbarg er. fchon in ber erften Zufammen- 
kunft nicht den erbitterten Haß, welchen er gegen fie 
in feinem Gemüthe trug. Nachdem er mehrere Tage, 
indem er mit den angefehenften feiner Anhänger in 
Zelten wohnte, im Parke Philopation mit dem jun- 
gen Kaifer verweilt hatte, fo mwallfahrtete er an das 
Grab des Kaifers Manuel, welches in dem Klofter 
Pantokrator ſich befand, heuchelte auch dort die in: 
nigſte Rührung, ließ fi kaum bewegen, die Uebung 
einer _fcheinbar angeftrengten Andacht abzubrechen, und 
murmelte ein unverftändliches Gebet; viele Anmefende 
waren aber überzeugt, daß er nicht betete, fondern 
eine ruchlofe Verwuͤnſchung der Seele des verflorbe- 
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nen Kaifers und den Schwur, an dem jungen Kaifer 
Alerius wegen der Verfolgungen, welche er von beffen 
Vater erfahren hätte, eine furchtbare Rache zu üben, 
ausſprach. I 

So bitter Andronikus fruͤher die Vernachlaͤſſigung 
der Erziehung des jungen Kaiſers getadelt hatte, ſo 
traf er gleichwol in dieſer Beziehung keine beſſern An— 
ſtalten; vielmehr wurde der Knabe auch ferner zu 
keiner andern Beſchaͤftigung als zur Jagd und zu 
Spielen angehalten und von Waͤchtern umgeben, 
welche Niemanden es geſtatteten, mit ihm über ernſt— 
hafte Angelegenheiten ſich zu unterhalten. Alle die— 
jenigen Beamten des Hofes und Reiches, welche nicht 
zur Partei des Andronikus gehoͤrten, wurden aus ih— 
ren Aemtern entfernt, und an ihre Stelle traten die 
Paphlagonier, welche den Andronikus auf der Reiſe 
von Dendum nad ber Hauptſtadt begleitet hatten, 
fowie überhaupt deffen Anhänger, und vornehmlich die 
Söhne des Andronikus wurden zu hohen Ehrenftellen 
erhoben. Sobald Andronikus duch diefe Maßtegeln 
die Herrfchaft fich gefichert zu haben glaubte, fo be— 
gann er eine ruͤckſichtsloſe und graufame Verfolgung 
alfee Derer, welche feinen Abfichten ſich widerfegt hat: 
ten, oder deren Gefinnungen ihm gefährlidy oder ver: 
dächtig fchienen; und felbft feige Unterwerfung vettete- 
Diejenigen, welche er zu Opfern feiner Rache auser: 
fehen hatte, nicht von Gefangenfchaft, Blendung und Hin: 
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richtung. Selbſt die Caͤſariſſa Maria und deren Ge: 
mabhl, obgleich ihnen Andronikus die Erreichung feiner 
Abfichten größtentheild verdankte, ftarben durch Gift. 

Alle diefe Graufamkeiten wurden ohne Widerfeg- 
lichkeit fowol in der Hauptſtadt als in den Provinzen 
ertragen; nur der Megas Domefticus und Statthal: 
ter von Philadelphia, Johannes Konmenus, mit dem 
Beinamen Batages, verweigerte den Gehorfam und 
erhob einen Krieg wider den Andronikus in derfelben 
Zeit, in welcher der Sultan von Ikonium in das 
römische Gebiet einfiel, der Stadt Sozopolid und 
mehrerer anderer Derter ſich bemächtigte und Attalia 
belagerte. Diefer Feinde wurde aber Andronifus bald 
entledigt; denn der Sultan ließ fich zum Frieden be: 
wegen, und ber Megas Domefticus Sohannes Ba: 
tages befiegte zwar bie Zruppen, welche Andronikus 
wider ihn gefandt hatte, farb aber bald nad dem 
gervonnenen Siege zu Philadelphia an einer Krank: 
heit, worauf die Einwohner von Philadelphia ber 
Herrſchaft des Andronikus fich unterwarfen. Die bei= 
den Söhne des Megas Domefticus, Manuel und 
Alexius, welche an ber Empörung ihres Waters Theil 
genommen hatten, wurden flüchtig, fuchten zuerft bei 
dem Sultan von Ikonium Schug und entfchloffen 
fi, nah Sieilien zu entfliehen, wurden aber auf der 
Inſel Kreta erkannt und auf den Befehl des Andro: 
nikus geblendet. | 
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Mittlerweile befchäftigte fich Andronitus zu Kon: 
ftantinopel mit einer Vermählung feiner in Blutfchande 
mit der Königin von Serufalem erzeugten Tochter 
Irene mit Alerius, dem von dem Kaifer Manuel mit 
feiner Nichte Theodora erzeugten natürlichen Sohne. 
Wenn bdiefe DVermählung nicht das Erzeugniß der ° 
Laune war, fo konnte Beine andere Abficht ihr zum 
Grunde liegen, als Unfrieden in der Geiftlichkeit und 
dem Senate zu ftiften und VBeranlaffung zur Ent: 
fernung der Prieſter und Senatoren von firengen 
Grundfägen zu finden. Das Schreiben, in welchem 
Andronikus mit kurzen Worten diefe Vermählung der 
Geiftlichkeit und dem Senate ankündigte, als eine 
Mafregel, welche an fich unbedenklic wäre, dem rd: 
mifchen Reiche aber unter den damaligen Umftänden 
unendlihe Vortheile bringen würde, erregte eine hef: 
tige Bewegung, weil die Ehe des Alerius und ber 
Irene wegen. doppelter naher Verwandtſchaft nach den 
Sagungen ber Kirche unzuläffig war; wenige Priefter 
und Senatoren hatten aber den Muth, bei ihrem 
Miderfpruche lange zu beharren, und einige Eriechende 
und feige Schmeichler unter Denen, welchen es ob: 
lag, das Anfehen der Gefege und bie Würde des 
Reiche: ‚su vertheidigen, ſtellten die fcharffinnige Be: 
hauptung auf, daß eben jene verbotenen Verhaͤltniſſe, 
welchen Irene und ihr kuͤnftiger Gemahl ihr Daſein 
verdankten, jede Verwandtſchaft zwiſchen ihnen auf: 
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hoͤben. Nur der Patriarch. Theodofius ließ nicht ab 
von feinem MWiderfpruhe und entfagte, damit er 
nicht in den Fall käme, einer von ihm verabfcheu- 
ten Ehe den Eirchlihen Segen zu ertheilen, feiner 
hohen Stelle; morauf er nach der Inſel Xerebin- 
thus, wo er ſchon früher: fih eine einfame Wohnung 
und ein Begräbniß erbaut hatte, fich zurüdzog. Diefe 
Entfernung des flrengen und unbequemen Zheodofius 
war dem Andreonifus, welcher den Patriarchen wegen 
deffen Abftammung aus- Armenien den heimtüdifchen 
Armenier zu nennen pflegte !), hoͤchſt erwünfcht; zur 
Einfegnung der beabfichtigten Ehe ließ fich der Damals in 
Konſtantinopel anwefende Erzbifchof von Theſſalonich?) 
willig finden, und der Patriarch Baſilius Kamaterus, 
welcher an die Stelle des Theodoſius trat, flellte eine 
ſchriftliche Erklärung aus, in welcher er ſich verbind- 
lich machte, in allen Dingen, ohne Rüdficht auf Ges 


1) Nicetas ©. 128. 

2) Der Erzbiſchof von Theffalonich führte von den Bul— 
garen, welche in der Beit der Bilderftürmerei dort 
fi niedergelaffen . hatten und erft von dem Kaifer 
Bafilius, dem Bulgarenerwürger (6 Bovlyapoxto- 
vos), waren ausgerottet worden, den Zitel. ‚gineß, Erz: 
bifchofs der Bulgaren, und mit diefem Zitel bezeich⸗ 
net auch Nicetas den Erzbiſchof jener Stadt. Vergl. 
Nicephorus Gregoras, Lib. II. 2. (ed. Bonn. T. I. 
p. 26, 27). 
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fege und Sagungen, dem Andronikus gefällig zu fein ') 
und nichts zu thun, was bemfelben unangenehm fein 
koͤnnte. 

So ſehr Andronikus durch die Vermaͤhlung ſeiner 
Tochter Irene mit einem nahen Blutsfreunde dem 
ſittlichen Gefühle der Byzantiner getrotzt hatte, ſo 
hielt er es doch noch fuͤr noͤthig, in anderer Hinſicht 
milde und geſetzmaͤßige Geſinnungen zur Schau zu 
tragen. Dazu bot die Kroͤnung des jungen Kaiſers 
die paſſendſte Gelegenheit dar; und obwol ſich nicht 
zweifeln laͤßt, daß Andronikus damals ſchon mit ſich 
einig war über das Schickſal, welches er dem Sina- 
ben ‚bereiten wollte, fo betrieb er gleichwol mit Eifer 
die Vollziehung diefer Feierlichkeit und zeigte fich bei 
der Krönung dem zahlreich verfammelten Volke als 
den zärtlichen Freund und treuen Beichüger des jun: 
gen Kätfers, welchen er, nicht ohne Zhränen der Ruͤh— 
rung zu vergießen, auf feinen eigenen Schultern auf 
den. Chor der Sophienkiche, auf welchem die Krö: 
nung flattfand, hinauf- und wieder herabtrug. 

Durch folche Mittel gewann Andronikus vornehm: 
lich das geringe Volk: der Hauptftadt, und auf den 
Beiftand des‘ Pöbels rechnete er am meiften in ber 


1) 'Exeiva ?v TO doyısgarsveıw dianparreode 6o« 
sılna ’Avdpovlew, xuv Einoev navaskluıe. Nice: 
tas ©. 132. | 
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Ausführung feiner weitern Pläne. Zuvoͤrderſt lag ihm 
baran, der verwitweten Kaiferin ſich zu entlebigen, 
und auch dazu nahm er ben Beiftand des Poͤbels in 
Anfpruch, indem er die Klage erhob, daß der fchäd: 
liche Einfluß der Kaiferin ihn hinderte, ſowol die Mis- 
bräuche, welche in allen Zweigen ber Verwaltung des 
Reichs herrfchten, zu entfernen, als zweckmaͤßigere An: 
ordnungen zu treffen, und fich ftellte, als ob er, er: 
muͤdet durch die Hinderniffe, welche die Kaiferin ihm 
in den Weg legte, entfchloffen wäre, die Hauptſtadt 
twieder zu verlaffen. Dadurch brachte er den Pöbel 
von Konftantinopel in ſolche Bewegung, daß eine 
große Menge des gemeinen Volks in den Eaiferlichen 
Palaft drang und den Patriarchen Theodoſius, wel 
her damals noch der Kirche von Konftantinopel vor: 
ftand, mit Gewalt zwang, zu der Entfernung ber 
Kaiferin Maria aus dem Palafte feine Einwilligung 
zu. geben. Bald hernach trat Andronikus noch offe: 
ner mit feinen feindfeligen Abfichten gegen die Kai: 
ferin hervor, indem er ein Gericht niederfegte zur 
Unterfuchung der Verbrechen, welche er der unglüd- 
lichen Frau zur Laft legte. Der rechtlihe Sinn der 
Richter fegte ihm aber Schwierigkeiten entgegen, auf 
welche er nicht gerechnet hatte; denn bie Richter er: 
Elärten, daß fie nicht anders ihr Amt verwalten koͤnn⸗ 
ten, als wenn ihnen auf glaubliche Weife kundge— 
than würde, daß ihre Zufammenberufung von dem 
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Kaifer gebilligt oder befohlen worden ſei. Diefe Er: 
klaͤrung brachte den Andronikus in ben heftigften Zorn. 
„Seht,“ ſprach er, „das find die Leute, welche den 
Protofebaftus Alerius zu allen Schlechtigkeiten ver: 
führt haben; er befahl der mit Beilen bewaffneten 
fremden Leibwache, die widerfpenftigen Richter zu ver: 
haften, und der Pöbel mishandelte durch Verſpottung 
und Gemaltthätigkeiten die vedlichen Männer, welche 
ed gewagt hatten, dem Tyrannen ſich zu widerſetzen 
und ihrer Pflicht treu zu bleiben. 

Diefes Verfahren erregte einen tiefen Unwillen 
und nicht geringe Beſorgniſſe unter den angefehenen 
Samilien des Hofes, welchen die Vertraulichkeit des 
Andronikus mit dem Pöbel nicht anders als fehr an: 
ftößig fein konnte; und es bildete ſich daher eine Ver: 
ſchwoͤrung des Adels, an deren Spige der Megas 
Dur. Andronitus Kontoftephanus, deſſen Abfall von 
dem Protofebaftus Alerius Kommenus früher dem An: 
dronikus den Sieg verfchafft hatte, der Logothet des 
Dromus (Reichspoftmeifter), Bafilius Kamaterus, und 
Andronikus Angelus ftanden. Die Verſchwornen ges 


lobten einander durch die heiligften Schwuͤre, nicht 


eher ihren Augen den Schlaf zu vergönnen, ald wenn 
ſie den tyrannifchen Andronitus aus dem Wege ge: 


räumt haben würden. Weil aber diefe Verſchwoͤrung 


verrathen wurde, bevor der Plan der Verſchwornen 
zuc Reife gebiehen war, fo diente fie nur dazu, bie 
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Tyrannei des Andronikus zu befefligen und den Fall 
der Kaiferin Maria zu befchleunigen. Andronikus An: 
gelus entzog ſich mit vier Söhnen nur durch. eine 
glückliche Flucht der Verhaftung; der Megas Dur 
Dagegen mit vier Söhnen, ſowie auch der Logothet 
des Dromus wurden ergriffen und geblendet; die übri- 
gen Verfchwornen, mehrere ohne durch fichere Be— 
weife von der Theilnahme an der Verfchwörung über- 
führt werden zu Eönnen, wurden entweder mit Ge- 
fängniß oder Verweiſung beftraft, und nur menige 
entgingen dadurch der Strafe, daß fie dem Androni: 
fus für die Zukunft treue Anhänglichkeit und willigen 
Gehorfam zufagten. 

Als Andronikus auf folhe Weiſe nicht nur der 
Gefahr entgangen war, fondern auch feine Feinde ge: 
demüthigt und unterdrüdt hatte, fo glaubte er den 
Proceß, oder vielmehr die feit langer Zeit vorbereitete 
Verurtheilung der verwitweten Kaiferin nicht länger 
verfchieben zu dürfen; und er wählte für das Gericht, 
welches er nunmehr berief, folgfamere Richter als das 
erfte Mal. Auf die Anfchuldigung, daß die Kaiferin 
verrätherifche Verbindungen mit dem Könige Bela von 
Ungarn unterhalte und diefen König in Briefen zu 
Seindfeligkeiten gegen die grischifchen Grenzprovinzen 
angereist habe, verfügte das Gericht die Einfperrung 
der unglüdlichen Frau in ein enges Gefängniß, wel: 
ches im Klofter des heiligen Diomedes ſich befand; 
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und in einer ‚zweiten Berathung fprach daffelbe Ge- 
richt das. Zodesurtheil wider die Kaiferin aus, wel: 
ches Andronikus durch die Unterfchrift ihres eigenen 
Sohns, des jungen Kaifers, beftätigen ließ. Die 
Boliftredung dieſes Urtheils übertrug der Tyrann zu: 
erft feinem. älteften. Sohne Manuel und feinem Schwie: 
gerfohne Andronikus. Als diefe aber erklärten, daß 
fie die WVerurtheilung der Kaiferin als eine ruchlofe 
Ungerechtigkeit misbilligten und niemals ihre Hände 
mit dem Blute der unfchuldigen Frau befleden würden, 
fo erhob er bittere Klage über den Ungehorfam und 
die Untreue feiner naͤchſten Angehörigen; nach ment: 
gen Tagen fand er an dem Eunuchen Pterygionites, 
. welcher ihm ſchon zur Vergiftung der Caͤſariſſa Ma: 
via und ihres Gemahls behülflich gewefen war, und 
dem Hetäriarchen oder Befehlshaber eines Theils der 
Eaiferlichen Leibwache, Conſtantinus Tripſychus, be: 
reitwillige Vollſtrecker des befchloffenen Mordes; die 
Kaiferin wurde in ihrem Gefängniffe erdroffelt und 
ihr Leichnam an der Küfte des Meeres begraben. 
Daß Andronitus nad) dem Eaiferlihen Throne 
trachtete, konnte zwar nicht zweifelhaft fein; er ſprach 
jedoch feinen Wunſch nicht aus, begnügte ſich vor: 
laͤufig mit der wirklichen Gewalt, welche ihm, nad): 
dem feine Nebenbuhler und Feinde entfernt oder als 
Opfer feiner Rache gefallen waren, nicht mehr flreitig 
gemacht werben konnte, und überließ das Weitere fei- 
Hiſtor. Taſchenb. II. 22 
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nen Anhängern, auf deren ſchmeichieriſche Unterwuͤr⸗ 
figkeit und kriechende Dienſtfertigkeit er rechnen konnte; 
und dieſe fanden auch. ſehr bald die Gelegenheit, ſei⸗ 
nem Wunfche entgegenzufommen. , Als im Septem- 
ber des Jahres 1182 die eingelaufenen Nachrichten, 
daß "mehrere entflohene Theilnehmer der legten Ver: 
f[hwörung in ber Provinz Bithynien Unruhen flifte- 
ten, indem XTheodorus Angelus in Prufa, Iſaak Anz 
gelus und XTheodorus Kantakuzenus in Nicaͤa zahl: 
reiche Anhänger gefunden hätten, in Konftantinopel 
einige Beforgniffe erweckten, und Andronikus in dem 
Palaſte, welchen er damals bewohnte"), feine Freunde 
und Anhänger zu Berathungen verfammelt hatte: fo 
äußerten einige Schmeichler den Gedanken, daß die 
Empörungen nicht eher ein Ende: nehmen würden, 
als wenn man den Andronikus neben. dem Knaben 
Alexius auf den Eaiferlichen Thron gefegt haben würde; 
denn von feiner Erfahrung und feinen Einfichten wäre 
unter den bermaligen Umſtaͤnden einzig und allein die 
Rettung des Reiches zu hoffen. Diefe Aeußerung 
fand allgemeinen Beifall; einige andere Anwefende be- 
haupteten fogar, die Noth des Meiches wäre fo drin- 
gend, daß man den Andronikus, falld er fi) meigern 


1) Es war der Palaft, welcher das Haus des Michae: 
litzes (6 olxog Toü Miyanktıln) Benanne wurde. Ni: 
cetas ©. 136. 
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ſollte, die angebotene Krone anzunehmen, zwingen 
müffe, das Reich zu retten, und endlich erhob fich 
die ganze Verfammlung und rief einflimmig den An— 
dronikus zum Kaifer aus. Ä 

Sehr bald verbreitete fi das Gerücht von Dem, 
was in dem Palafte des Andronifus gefhehen war, 
in der ganzen Stadt und erregte unter dem gemei- 
nen Wolke einen unbefchreiblihen Jubel; das Volk 
verfammelte fich in großer Zahl vor dem Palafte, um 
dem neuen Kaifer Gluͤck zu wünfchen, und aͤußerte 
feine Freude durch Acelamationen fomol als duch 
fröhliche Gefänge und Tänze, und zwei angefehene 
Männer, ein Richter und ein Protonotarius, fchäm: 
ten fi nicht, an den Gefangen und Zänzen des Pi: 
bels Theil zu nehmen, indem fie die Zeichen ihrer 
Würde, die fenatorifche Kopfbedeckung nebft den bei: 
den auf die Schultern herabhängenden Streifen von 
weißer Leinwand, ablegen. Andronifus behauptete 
zwar anfangs den Schein, als ob Altes, was geichah, 
ihm -ebenfo überrafchend als unangenehm wäre; er 
ließ fich jedoch aus feiner Wohnung nad) dem Pa: 
lafte der Blachernen führen, wo der junge Kaifer, - 
welcher erft durch den Freudenruf des Poͤbels erfuhr, 


daß ihm ein Mitkaifer war gegeben worden, ihn mit. „ 


Sreumdlichkeit empfing. Nicht ohne Wiberftreben nahm 
Andronikus die Mitherefhaft an, welche der junge 
Kaifer, den Umſtaͤnden ſich fügend,. ihm antrug, feste 


29% 
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fih dann, indem er fortfuhr, ſich zu flellen, als ob 
er ungern dem Willen feiner Freunde nachgäbe, auf 
den Eaiferlihen Thron und ließ die Eaiferliche rothe 
Mitra, und das Faiferlihe Purpurkleid ſich anlegen. 
Schon am andern Tage wurde er in der Sophien- 
kirche gekrönt; und obwol fchon an diefem Tage in 
den Acclamationen fein Name vor dem Namen bes 
jungen Alerius genannt wurde, fo feßte er doch feine 
bisherige HDeuchelei noch fort, indem er in feinen 
Mienen das Gefühl eines von ſchwerer Widerwärtig- 
keit bedrängten Mannes ausdrüdte und dann bei dem 
Genuffe des heiligen Abendmahls feierlich es beſchwor, 
daß er in feiner andern Abficht die Krone angenom= 
men hätte, ald um feinem Vetter, dem jungen Kai: 
fer, in der Behauptung feiner Rechte und feiner Ge— 
walt vedlichen Beiftand zu leiften. Vielleicht war es 
noch eine fernere Fortfegung diefer Deuchelei, daß er auf 
der Ruͤckkehr aus der Sophienkiche nach dem großen 
- £aiferlichen Palafte an Eeinem der Orte vermeilte, wo 
fonft die neugekrönten Kaifer in ihrem Glanze dem 
Volke ſich zu zeigen pflegten, aud nicht in langfa= 
mem und feierlichem Zuge nad) der gewöhnlichen Sitte 
aus der Kirche nach dem Palaſte ſich begab, fondern 
vielmehr fein Pferd raſch „vorwärts gehen ließ, was 
Diele ald ein Zeichen einer feigen Furcht vor Nach— 


» stellungen wider fein Leben betrachteten. 


Kaum waren aber die gewöhnlichen Beielihteiten, 
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womit die Krönung ber Kaifer zu Byzanz begangen 
zu werden pflegte, vollendet, fo legte Andronifus die 
bisherige Maske ab. Er verfammelte feine Anhänger 
zu einer Berathung und ließ die Ausfchließüng des 
jungen Alexius vom Throne für eine nothmendige 
Maßregel erklären, und diefelben Schmeichler, welche 
zu ber Entfegung des rechtmäßigen Kaifers ihre Hände 


. geboten hatten, waren nad wenigen Zagen  ebenfo 


? 


- mit dem feierlichften Eide vor dem Altare Gottes ge: J 


bereitwillig, auf die Auffoderung des Andronikus den 
Knaben, welcher noch nicht ſein funfzehntes Lebensjahr 


vollendet hatte, ohne irgend einen Schein des Rechts 
zum Tode zu verurtheilen. Die Vollſtreckung dieſes 


ſchaͤndlichen Urthelſpruchs übernahm derſelbe Conſtan— 
tinus Tripſychus, welcher feine Hände ſchon mit dem 
Blute der Kaiferin Maria befledt hatte, indem er 
nebft zwei Andern!) den Knaben in der Nacht.über: 
fiel und mit der Sehne eines Bogens erdroffelte. 
Der graufame und rachfüchtige Sinn des Andronikus 


offenbarte ſich auf eine empörende Weife, als ihm 


der entfeelte Leichnam des Knaben, welchen er wenige 
Zage zuvor redlich fhügen und vertheidigen zu mollen 


tobt hatte, gebracht wurde. Mit boshafter Wuth . 


4) Stephanus- Bagiochriftophoretes und Theodorus Ba: 
dibrenus, Vorſteher der Stabträger oder Haͤſcher 
‚.. . (mgosoros rwy baßdoypögwr). Nicetas ©. 137. 
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trat er den Leichnam mit Füßen und ſprach dazu die 
ruchlofen Worte: „Dein Vater war ein Meineidiger 
und Verlaͤumder, und beine Mutter eine :verworfene 
Buhlerin.” Dann wurde ein Faden dur ein Ohr 
des Knaben gezogen und daran ein Wachsſiegel, in 
welchem der Siegelting des Andronifus abgedruckt war, 
befeftigt, hierauf der Kopf vom Rumpfe getrennt, 
wieder zu Andronikus gebracht und in einen Abgrund . 
geworfen '); der Rumpf wurde in einen bleiernen 
Sary gelegt ımd in das Meer verfenkt, und der Prä- 
fectus Kaniklei Johannes Kamaterus, nachheriger Erz: 
biſchof von Theffalonih, und der Chartularius ‚oder 
Archivar Theodofius Chumnus, welche diefes Gefchäft 
beforgt hatten, Behrten auf dem Fahrzeuge, in wel: 
chem fie den Leidnam ihres ermordeten Herrn weg: 
geführt hatten,. mit Gefang und Mufit wie von ei: 
ner rühmlichen That nad) der Hauptftadt zurüd. 
Durch die Leichtigkeit, mit welcher Andronikus feit 
feiner Rückkehr nach Konftantinopel für jedes Verbrechen 
hülfreiche Hände gefunden hatte, war die. Verachtung 
des menfchlichen Gefchlechts, von welcher fein Gemuͤth 
ſchon früher durchdrungen war, fo fehr gefleigert worden, 
daß eine milde, - fchonende und gerechte Regierung von 
ihm nicht erwartet werden Eonnte; und die Erfahrun- 


1) ’Ev — xcie av heyoudımy Kareparnv. 
Nicetad a. a. D. Ä 
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gen, welche ihm Die erften Tage feines Kaiſerthums 
darboten, bewiefen aufs Neue, daß er ein durchaus 
verächtliches Volk beherrſchte 1). Die Geiftlichkeit der 
Hauptftadt beeilte ſich, die Ermordung des Kaifers 
Alerius dadurch zu billigen, daß fie den Andronitus 
fowol als deffen Freunde von der Verbindlichkeit des 
Eides, welchen fie dem ermordeten Knaben gefchworen 
hatten, entband; und Andronikus belohnte dieſe Will⸗ 
fährigkett dadurch, daß er der Geiftlichkeit das Recht 
ertheilte, bei feierlichen Gelegenheiten neben feinem 
Eaiferlichen Throne auf. niedrigen Seffeln zu figen, 
und einige andere, eben fo ımerhebliche Beguͤnſtigun⸗ 
gen zugeſtand. Inden er aber nach wenigen Tagen 
jenes Recht wieder zuruͤcknahm, gab er den eiteln Pa- 
triarchen Bafilius Kamaterus und deffen Geifttichkeit, 
welche bie Berechtigung, neben dem Eniferlichen Throne 
zu figen, als eine glänzende Erhöhung ihres Anfehens 
gepriefen hatten, der allgemeinen Verfpottung preis. 
Wie wenig er gefonnen war, als Kaifer die ‚öffent: 


uAuUïbche Meinung zu achten, bewies er auch dadurch, 


daß er, ein betagter Greis, die elfiährige verlobte 


1) Die zwei Bücher des Nicetas, in welchen bie Ge: 
fchichte der Faiferlichen Regierung des Andronifus mit: 
getheilt wird, find. überall die Quelle der nachfolgen: 
den Erzählung, wenn nicht andere Sieifipele an: 
geführt werben. 
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Braut ded ermordeten Aerius, Anna, Tochter des 
Könige Ludwig VII. von Srankreih, zur Gemahlin 
nahm, ohne das Ärgerliche Verhaͤltniß mit der Koͤni⸗ 
gin Theodora von Jeruſalem aufzugeben!). 

Die Ermordung des Kaiſers Alexius und bie 
Thronbefteigung des Andronikus wurden nicht in als 
len Provinzen des Reichs mit Gleichgültigkeit vernom: 
men, und der Aufftand, welchen die Familie der Anz 
geli und deren Anhänger in Bithynien erregt hatten, 
gewann nunmehr den Charakter eined gerechten Krie- 
ges gegen einen Ufurpator, welcher durch Mordthaten 
den EFaiferlichen Thron gefchändet hatte. Auch in dem 
Heere, welches gegen den König von Ungarn an den 
nördlichen Grenzen im Selde ſtand, erregte. die Nach— 
richt von den greuelvollen Ereigniffen, welche in der 
Hauptftadt gefchehen waren, die heftigfte Bewegung. 
Zwar unterwarf ſich Alexius Branas, der eine- der 
beiden Heerführer jener, Zruppen, welcher fchon feit 
längerer Beit zu ben Anhängern des Andronikus ge: 
hörte, willig der Herrſchaft bes INES Androni⸗ 


* Nicetas S. 145. Nach dem — zu der Chro⸗ 
nit des Robertug de Monte (Recueil des historiens 
de la France. T. XVIII. p. 335) hatte Andronifus 
zuerft die Abficht, die Prinzeß Anna mit feinem Sohne 
Manuel,zu vermählen. Als’ diefer aber fi) weigerte, 
fo nahm Andronikus ſelbſt die junge — zur Ge⸗ 
mahlin. 
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kus Lapardas aber, der andere: Heerführer, welcher 
der Gunft des neuen Herrfchers ſich nicht ficher ach: 
- tete, war weniger gefchmeidig und befchloß fogar, die 
Ermordung des rechtmäßigen Kaiſers zu rächen, bes 
veitete jedoch durch feinen nicht mit befonderer Ge: 
IhidlichEeit angelegten Plan fich felbft den Untergang. 
Da er wegen der entgegengefegten Gefinnung bes Ale: 
xius Branas nicht hoffen Eonnte, die Truppen, welche 
unter feinem Befehle flanden, für feine Abfichten zu 
geroinnen, fo hielt er fein Vorhaben verborgen, bere: 
dete den Branas, ihm die Reife nach der Hauptitadt 
zur Meldung der Unterwerfung des Heeres unter die 
Befehle des neuen Kaifers zu übertragen, verließ, als 
er nach Adrianopel gekommen war, die Straße von 
Konftantinopel, begab fi) an die Küfte des Meeres!) 
und ging nach Afien über, wo er früher verfchiedene 
wichtige Aemter verwaltet hatte und deswegen einen 
beträchtlichen Anhang zu finden hoffte. Sein or: 
haben war aber längft am Eaiferlichen Hofe Eund ge: 
worden und hatte den Ufurpator, welcher den Lapar⸗ 
das als einen ſehr gefchidten Feldherrn kannte, mit 
großen Beforgniffen erfüllt, dergeftalt, daß er es nicht 
wagte, mit offener Gewalt wider ihn zu verfahren, 
fondern zur Lift feine Zuflucht nahm und durch kai— 
ferliche Briefe den Statthaltern der afiatifhen Pro: 


1) Nah Syelofaftellium. Nicetas ©. 139. 
> 2 Zul 
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vinzen befahl, den Lapardas, welcher mit geheimen 
Eniferlichen Auftsägen nad Afien komme, in der Voll⸗ 
ziehung bderfelben zu unterftügen. Ehe diefe Lift, welcher 
feine andere Abficht zum Grunde lag, als den. Lapardas 
in den Verdacht der Bweideutigkeit und der Betrüges 
rei zu bringen, ihre Wirkung dußern konnte, wurde 
diefer zu Adramyttium von dem dortigen Statthalter 
Kephalas ergriffen, nach Konftantinopel geliefert, feiner 
Augen beraubt und in dem Klofter Pantepoptes eins 
gefperrt, wo er nicht lange hernach fein Leben be: 
ſchloß. | 

Faſt jeder Tag ber erften Monate, in welchen 
Andronikus Herr des griechifchen Kaiferthbums war, 
wurde Durch Die Blendung irgend eines angefehenen Man= 
nes oder durch irgend ein anderes fehredendes Straf: 
erempel bezeichnet; und man nannte daher zu Kon- 
ftantinopel die Decembertage des Jahres 1184, welche 
Andronitus in der Gegend von Kypſella mit Jagd 
beluftigungen zubrachte, die halcyonifhen Tage oder 
die Zage der Windftille, weil während diefer Zeit Fein 
Strafbefehl von ihm erlaffen wurde. Sobald er aber 
gegen das Ende des Jahres nach der Hauptfladt zu= 
rücgekehrt war, fo erneute er die graufame BVerfol- 
gung feiner MWiderfacher und aller Derer, welche das 
Ungluͤck hatten, ihm verdächtig zu werden. 

Der Aufitand in Afien verbreitete ſich während 
des Winters 1184 und 1185 immer weiter und be: 
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ſchraͤnkte fich nicht mehr auf Nicaͤa und Prufa, fon: 
dern auch die Stadt Lopadbium war in der Gewalt. 
der Familie Angeli und ihrer Anhänger. Andronikus 
fah ſich daher genöthigt, in feinem hohen Alter noch 
einmal bie Waffen zu ergreifen. Nachdem von Ale: 
xius Branas, welchen er mit einem Theile des Dee: 
res nach Afien vorausgefandt hatte, Lopadium zum 
Gehorfam war zurüdgebracht worden, fo begab fich 
Andronikus felbft im Frühlinge 1185 mit allen euro: 
päifhen und afiatifchen Truppen, über welche er ver: 
fügen Eonnte, nad) Bithynien, vereinigte ſich mit dem 
Heere des Branas und unternahm hierauf die Bela: 
gerung von Nicaͤa. Da Andronitus felbft ein Mei: 
fter in der Kunft der Belagerungen zu fein fich rühmte 
und in früherer Zeit wirklich Beweiſe feiner Gefchic: 
lichkeit in der Einrichtung und Anwendung der dama: 
Ligen Werkzeuge der Belagerungen gegeben hatte, fo 
verdroß es ihn um fo mehr, daß alle feine Verſuche, 
die Mauer der Stadt niederzumerfen oder zu durch⸗ 
brechen, duch die Wachfamkeit und Gefchicdlichkeit des 
Staat Angelus und des Theodorus Kantakuzenus, 
welche in der Stadt ſich befanden, und durch die 
Tapferkeit der Befagung, welche eine Verftärkung von 
türkifchen Huͤlfsvoͤlkern erhalten hatte, vereitelt und 
mehrere feiner Mafchinen fogar von den Belagerten 
ducc Feuer zerftört wurden, Andronikus fchaffte auch) 
diefes Mal nach feiner Weife feinem Verdruſſe durch 
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eine Grauſamkeit ganz eigener Art Genugthuung, in- 
dem er bie hochbetagte Mutter des Iſaak Angelus 
aus Konftantinopel holen und auf die Widder und 
andere Mafchinen, womit die Mauer von Nicaͤa be 
ftürmt wurde, fegen ließ, damit fie den Gefchoffen 
ihres Sohnes preisgegeben würde; er erreichte aber 
damit nicht feinen Zweck; nicht einmal die alte Frau 
ließ fih in den Augenbliden der Gefahr zur Aeuße- 
rung irgend einer Aengftlichkeit bewegen, die Belager- 
ten wußten mit Gefchidlichkeit die Beſchaͤdigung der 
Mutter ihres Dberhauptes zu vermeiden, und endlich 
gelang e8 ihnen bei einem nächtlichen Ausfall, nad: 
dem fie einen Theil der Mafchinen des Kaifers ver: 
brannt hatten, auch die unglüdlihe Frau aus den 
Händen des graufamen Zyrannen zu befreien. Da: 
durch wurde der Muth der Belagerten fo ſehr gefteis 
gert, daß fie, nicht zufrieden, wider den Tyrannen mit 
den Waffen zu kämpfen, ſich nicht fcheuten, feinen 
Zorn durch die bitterfte Verhöhnung und durch Schimpf: 
reden aller Art noch mehr zu reizen. Gleichwol, als 
bald hernady Theodorus Kantakuzenus bei einem un= 
befonnenen Ausfalle fein Leben einbüßte, fo verlor 
Iſaak Angelus den Muth und rieth zur Webergabe der 
Stadt an den Kaifer; und da auch der Biſchof Nicolaus 
von Nicda diefen Rath unterftügte, fo entfchloffen ſich 
die Bewohner der Stadt, die Gnade des Andronikus 
anzuflehen. Indem der Biſchof, die heiligen Evan: 
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gelien tragend, und die gefammte Geiftlichkeit ber 
Stadt vorangingen, 308 die ganze Bevölkerung, Junge 
und Alte, Männer und Weiber, baarfuß und mit ent- 
blößten Häuptern, die Hände mit Riemen gebunden, 
aus der Stadt nach dem Eaiferlichen Lager; und An: 
bronifus, welchen diefe unerwartete Erfcheinung nicht 
wenig überrafchte, verbarg anfangs feinen Zorn und 
feine Rachfucht unter dem Scheine der Milde und 
Verföhnlichkeit, und gab ihnen die Verficherung, daß 
er ihrer Widerfeglichkeit nicht weiter gedenken wollte. 
Doch kaum war er in dem Befige der Stadt, fo ließ er 
feiner Rachſucht freien Lauf; viele der angefehenften 
Einwohne. wurden verbannt, andere von der Mauer 
herabgeftürzt, und die Türken, welche den Nicänern 
Beiftand geleiftet hatten, wurden im Umkreiſe der 
Stadt auf Pfähle gefpieft. Nur des Iſaak Angelus 
ſchonte der blutdürftige Tyrann, behandelte ihn fogar 
mit Auszeichnung, ertheilte ihm wegen feiner Bereit: 
willigkeit, fich zu unterwerfen, Zobfprüche und erlaubte 
ihm die Ruͤckkehr nach Konftantinopel. 

Andronikus führte, nachdem er in Nicaͤa eine 
folhe furchtbare Rache geübt hatte, fein Heer nad) 
Prufa und begann die Belagerung auch diefer Stadt, 
indem er von Zeit zu Zeit über die Mauer durch die 
Wurfgefhoffe Briefe werfen ließ, in melchen er den 
Einwohnern Verzeihung anbot, wenn fie ihm unge: 
fäumt die Thore öffnen und ihre drei Häupter, Theo: 
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dorus Angelus, Lachanas und Syneſius ausliefern 
würden ). Diefe tehgerifchen Verheißungen fanden 
zwar Beinen Glauben und bie Belagerten leifteten ei- 
nen tapfern MWiderftand. Als aber durch die Wurf: 
mafchinen des Andronikus ein Theil der Mauer war 
niebergeworfen worden, fo verzagte die Befagung und 
das Eaiferliche Heer erftieg mit Sturmleitern bie ver- 
laffene Mauer. Die Rache, welche Anbreonikus in 
Prufa übte, war noch greuelvoller ald bie Grauſam⸗ 
keiten, welche die Nicaͤner erfahren hatten. Xheodo= 
rus Angelus, ein faft noch unbärtiger Züngling, wurde 
der Augen beraubt, auf einen Efel gebunden und über 
die römifche Grenze gebracht, wo fich einige Türken 
feiner erbarmten und in ihren Zelten ihm Serberge 
gabenz Manuel Lachanas und Leo Synefius wurden 
nebft vierzig ihrer Freunde an Bäumen außerhalb der 
Stadt aufgehängt, viele Andere auf vielfältige Weife 
verftümmelt, oder von den Mauern herabgeworfen, 
oder in Abgründe geſtuͤrzt. 


1) „Er verlangte von ihnen,” fagt Nicetas (©. 145), 
„um mic) feiner eigenen Worte zu bedienen, daß fie 
ihm den Theodorus Angelus, den Pflaftertreter La— 
chanas und den Tollhäusler Synefius und deren Ge: 
noffen zum Tode überliefern follten.” In den Zu 
fammenftellungen: 1d &yooaiov Auyuvav zul Tov 
Govverov Zvv£orov, lag übrigens ein beißender Hohn, 
welcher in einer Ueberfesung fich nicht ausdrüden läßt. 
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Waͤhrend dieſer Krieg den Tyrannen in Aſien ber 
ſchaͤftigte, geſchahen in der Hauptſtadt keine Hinrich 
tungen. Sobald Andronikus aber nach Konſtantino⸗ 
pel zuruͤckgekehrt war, fo erneute er feine Grauſam⸗ 
keiten mit gefleigertem Grimme. Seine Zyrannei 
wurde in eben dem Maße wilder und unerträglicher, 
als ein aͤngſtlicher Argwohn und eine quälende Be— 
forgniß nor heimlichen Nachſtellungen immer mehr über 
ihn die Herefchaft gewannen. Der Einfturz einiger 
Balken in der Rennbahn während ber Spiele, mit 
welchen er feine Rückkehr von dem glücklichen Kriege 
in Afien feierte, fegte ihm im ſolche Furcht, daß er 
feine Leibwache zu ſich vief und mit derfelben aus der 
Rennbahn entfliehen wollte; und feine Freunde hielten 
ihn nur mit Mühe von der Ausführung biefer Flucht 
ab, indem fie ihm vorftellten, daß in dem zahlreich ver⸗ 
fammelten Volke, welches ebenfalls durch den Einſturz 
ber Balken, der ſechs Menfchen das Leben gekoftet 
hatte, heftig geſchreckt und aufgeregt worden. war, 
durch die Entweihung des Kaifers leicht der Arg: 
wohn erweckt werden Eönnte, ald ob man mit fchlim- 
men Dingen umginge, und daß ein folcher Arg⸗ 
wohn einen gefaͤhrlichen Aufſtand zur Folge haben 
wuͤrde. 

Die argwoͤhniſche und aͤngſtliche Stimmung des 
Andronikus, welche ihn von einer Grauſamkeit zur 
andern trieb, wurde noch verſchlimmert durch die Nach— 
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richten, welche aus Cypern einliefen. Iſaak, Sohn 
einer Tochter des Sebaftokrator Iſaak, eines Äältern 
Bruders des Kaiferd Manuel, welcher wegen feiner 
mütterlichen Abftammung den Namen der Komnenen 
angenommen hatte!), war noch zur Zeit des Kaifers 
Manuel ald Statthalter von Tarſus in die Gefan- 
genfchaft der Armenier gerathen und erhielt nicht lange 
nach der Thronbefteigung des Andronifus erft durch 
die Vermittelung der Zempelherren die Freiheit, wor- 
auf ihm Andronikus auf die Fürfprache der Königin 
Theodora von Serufalem und ihres Schwähers, des 
Makroducas Gonftantinus, fowie des Andronikus Du- 
cas, eines nahen Verwandten des Iſaak, die Erlaub: 
niß zur Ruͤckkehr nad) Konftantinopel bewilligte. Iſaak 
aber, anftatt diefe Erlaubniß zu benugen, begab fich 
nach Cypern, verfchaffte fi dort duch die Vorwei— 
fung eines von ihm felbft gefchriebenen Eaiferlichen Be: 
fehls zuerft die Anerkennung als Statthalter, warf 
ſich aber bald zum unabhängigen Beherrſcher diefer 
Inſel auf und übte eine. folhe Tyrannei, daß bie. 
Graufamkeit des Andronikus nach dem Zeugniffe des 


1) Der Name der Familie des Vaters von Iſaak wird 
zwar nicht genannt, es ift aber wahrfcheinlich, daß 
Staat dem Gefchlechte der Ducas angehörte, weil An— 
dronifus Ducas als ein naher Verwandter bdeffelben 
von Nicetas (S. 145) bezeichnet wird. 
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Nicetas, wenn fie mit den Greueln des cyprifchen 
Ufurpators verglichen wurde, als Milde und Sanft: 
muth erſchien 

Andronikus wurde durch die Nachricht von dem 
Abfall der Inſel Cypern um ſo mehr erſchreckt, als 
er ſeit laͤngerer Zeit von der Ahnung gequaͤlt wurde, 
daß ein Mann, deſſen Name mit J anfinge, ihn um 
Thron und Leben bringen wuͤrde; und ſchon aͤngſtigte 
ihn die Furcht, daß Iſaak nicht mit der Herrſchaft 
von Cypern ſich begnuͤgen, ſondern nach Mehrerem 
trachten würbe.. Die ganze Wuth des Tyrannen, als 
ihm kein Mittel zu Gebote ſtand, des Uſurpators ſich 
zu entledigen, richtete ſich nun gegen deſſen beide Ver— 
wandte, welche gerathen hatten, dem Iſaak die Ruͤck— 
kehr nach der Hauptſtadt zu geſtatten und das Geld 
zur Beſtreitung dieſer Reiſe zu bewilligen. Obgleich 
beide, ſowol der Makroducas Conſtantinus als An— 
dronikus Ducas, zu den eifrigſten Freunden des Kaiz- 
ſers gehoͤrten, und Ducas, deſſen blutduͤrſtiger Sinn 
ebenfalls an. Verſtuͤmmelungen Freude fand, alle bis- 
herige Grauſamkeiten gebilligt und den Andronifus oft _ 
zue Schaͤrfung der verhängten Strafen: beredet: hatte, 
auch wegen biefer -Enechtifchen Schmeichelei von ihm 
durch Ehrenbezeigungen ausgezeichnet und fogar zum 
Sohn angenommen worden: war: ſo wurden fie gleich: 
wol beide verhaftet, und Andronifus ‚begnügte fich nicht 
damit, durch. Blendung oder. eine gewöhnliche Hinrich- 


522 Andronikus Komnemus, 


tung fich an ihnen zu rächen. Am Himmelfahrts⸗ 
fefte, als der Kaifer in einem der Palafte des Philo- 
pation ſich aufhielt und dafelbft feinen ganzen glaͤn⸗ 
zenden Hofſtaat um ſich verfammelt hatte, wurden 
beide dahin geführt, indem fie der Hoffnung ſich 
überließen, baß entweder ihre Sache einer richterlichen 
Unterfuhung unterworfen werden follte, oder der Kai= 
fer die Abſicht hätte, ihnen ihre Begnadigung anzu: 
Fimbigen. Es. wartete ihrer aber fhon Stephanixs 
Hagiochriſtophoretes, eimer der Mörder des jungen 
Kaiſers Alerius; denn dieſer hatte auch an biefem 
Vage das Amt des Henkers übernommen. Kaum wa: 
ven fie vor dem Eaiferlichen Palafte angelangt, mit 
Schnfucht nach den Fenſtern fchauend, wo fie den 
Kaiſer zu erblicken hofften, fo. fchleuderte Stephanus 
einen Stein, den kaum feine Fauft zu faſſen ver: 
mochte, gegen den Makroducas, foderte hierauf die 
ganze glänzende Verfammlung der anmefenden Hof— 
leute auf, feinem Beifpiele nachzuahmen, und bedrohte 
Diejenigen, welche fich weigerten ober. zögerten, feiner 
Auffoderung Folge. zu. deiften, mit. ber Ungnade des 
Kaiſers oder einem ähnlichen Schidfale wie dasjenige, 
welches jene beiden Verbrecher erwartete. Dieſe Dro- 
hung wirkte; alle Hofleute bewaffneten ſich mit Stei- 
nen, welche fie twetteifernd gegen den Makroducas ſo⸗ 
wol als gegen. den Gefährten feines Ungluͤcks ſchleu⸗ 
derten; und die Körper der beiden Maglüdlichen wur: 


“ 
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ben endlich, zwar zerfcehmettert von zahlreichen Stein: 
würfen, aber noch athmend, in ſchlechte Maulthier: - 
decken gehuͤllt und hinweggeſchleppt, worauf beide, An: 
dronikus Ducas auf dem Kicchhofe ber Juden zu Pera, 
der Makroducas Gonftantinus aber an einer erhabe: 
nen Stelle der Küfte, auf Pfähle gefpießt wurden. 
Solche Sreuelfcenen evregten allgemeine Furcht und 
Beſorgniß, und felbft die Anhänger des Tyrannen 
. hielten ſich nicht ficher gegen den launigen Wankel⸗ 
muth eines Mannes, welcher Faum einer WVeranlaf: 
fung. zum Argwohn bedurfte, um Befehle zu Var: 
ftümmelungen und Hinrichtungen zu .erlaffen. Ein 
Opfer diefes Wankelmuths des Andronikus wurde auch 
Conſtantinus Tripſychus, der Mörder der Kaiſerin 
Maria und des Kaiſers Alexius und Vollſtrecker 
vieler andern blutduͤrſtigen Befehle des Tyrannen; 
denn wegen einer Spoͤtterei Über die nicht ſehr vor⸗ 
theilhafte Geftalt ded Johannes, des Sohnes des An: 
dronikus, welcher bamald zum Kalfer und Thromfolger 
war ernannt worden, wurde er feiner Güter beraubt, 
in ein Gefängniß eingefperrt und endlich geblendet. 
Daher entftand felbft bei Denen, welche am thätig: 
ften dafür gewirkt hatten, dem Andronikus den Thron 
zu verfchaffen, der lebhafte Wunfh nad) der Be: 
freiung von einer Zyrannei, deren Schredlichkeit mit 
jedem Zage zunahm. Diefe Stimmung verleitete den 
Alexius, den natürlihen Sohn des Kaiferd Manuel, 


“ 
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duicch deſſen Vermaͤhlung mit Irene, der Tochter der 
Königin von Serufalem, Andronikus noch vor feiner 
Thronbefteigung ein fo großes Aergerniß erregt hatte, 
zu eiteln Hoffnungen und ehrgeizigen Plänen; zwei 
Brüder mit Namen Sebaftiani übernahmen e8, den 
Andronikus durch Meuchelmord aus dem Wege zu räus 
men, und Andere verfchworen fich, den Alerius, fo= 
bald der Tyrann gefallen fein würde, zum Kaifer aus— 
zueufen. Diefer Plan aber mislang; die beiden Brü- 
der Sebaftiani. büften für den beabfichtigten Meuchel- 
mord duch den Zod am Kreuze; Alerius wurde von 
feiner Gemahlin Irene getrennt, geblendet und nad) 
Chele in Bithynien verbannt; die übrigen Häupter 
der Verſchwoͤrung wurden ebenfalld geblendet, und 
Mamelus, der Secretair des Alerius, unter fchaubder: 
vollen Martern auf der Rennbahn lebendig verbrannt. 
Andronifus hatte noch nicht die Beftrafung Derer, 
welche ihm jene Gefahr bereitet hatten, vollendet, als 
eine neue noch fchlimmere Gefahr für ihn einbrach. 
Der Mundfchent Alerius Komnenus, ein Urenfel bes, 
Kaifers Johannes Komnenus !), welcher von Andro: 
nikus nach Scythien, d. i. Polen oder Rußland, war 


1) Alexius war nad Nicetas (S. 148) der Enkel eines 
der Brüder des Kaifers Manuel (2x adeApunaudog 
zov Puoıletws Mavovni nroosAnkude). Näher wird 
feine Abſtammung nicht bezeichnet. | 
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verwiefen worden, verließ plöglich den Ort feiner Ver: 


- bannung und begab fi in Begleitung eines bis da— 


bin unbekannten Mannes, des Maleinus aus“ der 


"Provinz von Philippi, an den Hof des Könige Wil 


a 


helm von Sicilien. Es gelang ihnen fehr leicht, den 
normännifhen König, melcher, wie feine Vorfahren, 
zu Eroberungen fehr geneigt war und eine Gelegen- 


heit, eine normännifche Herrfchaft in Epirus und an- 


dern Provinzen des griechiſchen Reichs zu gründen, 
gern benugte, zum Kriege gegen den Ufurpator An: 
dronifus zu bewegen; und ihte Aufreizung verfehlte 
um fo weniger ihre Wirkung, als ihre Befchreibung 
von der Tyrannei des Andronifus und der Erbitte: . 
rung, welche dadurch in allen Provinzen des griechi: 
fchen Kaiſerthums erregt worden fei, durch die Erz - 
zählungen der Soldaten, welche früherhin in griechi= 
ſchem Dienfte geftanden und der Graufamfeit des Ans 
dronifus nur durch die Flucht entgangen waren, be: 
ftätigt wurde. Sm Sommer des Jahres 1185 wurde 


daher Andronifus duch die Nachricht gefchredt, daß 


ein zahlreiches ficilifches Heer und eine beträchtliche 
Flotte im Begriffe wären, Epirus und Macebonien 
anzugreifen. Er ließ e8 zwar nicht an Anftalten zur 
Bertheidigung fehlen; er fandte den Johannes Bra: 
nas nach Dyrrahium, um den Befehl über die dor: 
tige Befagung zu übernehmen, und erließ an David 
Komnenus,. einen Seitenverwandten des Eaiferlichen 
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Geſchlechts, welcher Statthalter von Theſſalonich mar, 
eine fehe ernftlihe Ermahnung, auf feiner Hut zu 
fein. Ofeichzeitig fammelte er in Macebonien Trup: 
pen, deren Anführung er feinem Sohne und Nachfolger 
Sohannes ‘und einigen andern Eriegskundigen Befehls: 
habern übertrug. Dyrrachium aber wurde von einem 
Theile der normännifchen Zandtruppen im erſten An- 
griffe erobert, und bie feſte Stadt Theſſalonich, welche 
von der Flotte des Königs von Sicilien angegriffen 
wurde, widerſtand nicht länger als zehn Tage!), weil 
weder der junge Kaifer Sohannes, welcher bei Phi: 
lippi ſorglos mit der Jagd ſich belufligte, noch die 
uͤbrigen Befehlshaber der in Macedonien verfammel: 
ten Truppen einen ernftlichen Verſuch machten, bie 
belagerte Stadt zu entfegen, und David Kommenus, 
der Befehlshaber von Theſſalonich, um die Belage— 
rung auf Eeine andere Weiſe fich kuͤmmerte, als daß 
er an einem fichern Orte die Wirkungen der feindli: 
hen Belagerungsgefchüge beobachtete und an ber Zer: 


1) Nach Johannis de Ceccano Chronicon Fossae no- 
vae (in Ughelli Italia sacra T. 1.) zum Jahre 1185 
wurde Dyrrabium am Sohannistage (24. Juni) und 
Zheffalonih am St. Bartholomäustage (24. Auguft) 
von den Siciliern erobert; nad Nicetad (©. 153) 
nahm die Belagerung von Theffalonidh am 6. Auguft 
ihren Anfang und am 15. deſſelben Monats Fam die 
Stadt in die Gewalt der Normannen. 


— 
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ſtoͤrung der Mauern, als einem unterhaltenden. Schau: 
jpiele, und an dem Gepraffel der herabgemorfenen 
Steine ein großes Vergnügen fand. Die unglüd- 
liche Stabt, welche im Sturm erobert wurde, erfuhr 
hierauf ‚von den NMormannen eine ebenfo. furchtbare 


Plünderumg ald neun Jahre fpäter Konftantinopel von 


den Kreusfahrern; und den Greueln, welche die Nor: 


‚ mannen: in ber eroberten Stadt verübten, wurde nicht 


eher gewehrt, als bis es dem Erzbifhof Euftathius von 
Theſſalonich gelang, durch die Gewalt feiner Bered⸗ 
ſamkeit den Grafen Tankred, den Oberbefehlshaber 
der feindlichen Flotte), und die übrigen normänni- 
hen Heerführer zu einem ſchonenden Verfahren zu 
bewegen. 

Das ficilifche Heer verweilte nicht lange in Dyr- 
rachium und Theſſalonich, fondern drang, nachdem die 
Slotte die Behauptung der beiden eroberten Städte 
übernommen hatte, in. zwei Abtheilungen meiter vor; 
die eine diefer Heeresabtheilungen nahm ihren Weg nörb- 
lich gegen Serrae und verwüftete das Land zwifchen 
diefer Stadt und Amphipolis; die andere, welche zahl: 


1) Befehlshaber der normännifhen Landtruppen waren 
die Grafen Richard von Gerra und Balduin. Joan- 
nis de Ceccano Chronicon J. c. Die Flotte ftand 
unter dem Befehle des Grafen Tankred, des nachhes 
rigen Königs, und des Admirals Margaritone. Bol. 
St. v. Raumer’s Gefch. der Hohenft. IL. ©. 420. 
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reicher war als die erſtere, wandte ſich gegen Moſy— 
nopolis, und der Mundſchenk Alexius, welcher bei die— 
ſer Heeresabtheilung ſich befand, trieb die normaͤnniſchen 
Heerfuͤhrer an, ihren Marſch nach Konſtantinopel zu 
beſchleunigen, indem er behauptete, zu wiſſen, daß die 
Einwohner der Hauptſtadt ſeine Ankunft ſehnſuchtsvoll 
erwarteten und ihn als ihren Befreier von der Ty— 
rannei des Andronikus mit. offenen Armen empfangen 
würden. Die Normänner trauten jedody feinen Wor: 
ten nicht, befchleunigten keinesweges ihren Marfch und 
begnügten ſich mit der. VBerwüftung und Plünderung 
des Landes. Ä 
Andronikus traf zwar einige Anftalten zur Ber: 
theidigung von Konftantinopel, überließ ſich jedoch, ob- 
gleich) von dem Schauplage des Krieges fehr ungün- 
flige Nachrichten einliefen und felbft die Befignahme 
von Amphipolis durd) ‚die Normannen. gemeldet wurde, 
einer unbegreiflichen Sorglofigkeit. Er war nur. felten 
in der Stadt, vermweilte meiftens mit feiner jungen 
Gemahlin, der Kaiferin Anna, und feiner damaligen 
Buhlerin, einer Flötenfpielerin !'), in dem Palafte Me: 
ludion, welcher an dem öftlihen Ufer der Propontis 
lag, und fchwelgte, ungeachtet feines hohen Alters, in 


1) Sie hieß Maraptika und war nach Nicetas (©. 178) 
eine geſchickte Flötenfpielerin (ellodo« oÜx Evzara- 
yo9rnrwg). 
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den Genüffen. der roheften und ausgelaffenften Sinn: 
‚lichkeit, und wenn er nach der Stadt zuruͤckkam, fo 
verbreiteten ‚neue Hinrichtungen oder Verſtuͤmmelun⸗ 
gen Angſt und Schreden. Sein Betragen wurde mit 
jedem Zage abftoßender und unfreundlicher, und fein 
mistrauifcher und argmöhnifcher Sinn immer finfterer. 
Er entfernte die Griechen immer mehr von feiner Per: 
fon und umgab ſich mit einer zahlreichen Leibwache 
von Frembden');:.aber auch dieſe befaßen nicht fein 
Vertrauen und durften ſich in. der Macht feinem Schlaf: 
gemache nicht. nähern, und ein Hund von furchtbarer 
Größe und Stärke war der einzige Wächter des An: 
dronikus während feiner nächtlichen Ruhe. Ungeach— 
tet. dieſer Beweiſe feiner Furcht vor Nachftellungen 
veizte er durch Verhöhnung den Zorn ber Byzantiner, 





1) Nicetgs ©. 160.  Webereinftimmend erzählt Rabul: 
phus Coggeshale, ein gleichzeitiger englifcher Anna: 
lift: Quia (Andronicus) injuste imperium sibi inde- 
bitum arripuerat, omnes suae nationis homines su- 
spectos‘ habebat; unde probos quosque diversae 
gentis alienigenas ad se accessiri fecit atque de 
hujusmodi familiarem exercitum circa se instituit. 
Recueil des historiens de la France, T. XVII. p. 
73. Nad) eben dieſem Schriftfteller verdroß es bie 
Griechen fehr, daß Andronikus Niemanden es geftat: 
tete, in feiner Gegenwart fich niederzufesen, und von 
feinen Hofbedienten foberte, daß fie ihre Mäntel wäh: 
rend ihrer Dienftleiftungen ablegten. 

Hiſtor. Taſchenb. II, — 
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indem er an den Porticus des Marktes die unge: 
wöhnlich großen Geweihe einiger. von ihm auf feinen 
Jagden erlegten Hirſche anbeften ließ, was dem Vor⸗ 
geben nad) ein öffentliches Zeichen der glücklichen Ge- 
fchichlichkeit des Kaiſers als Jaͤger war, aber eigent- 
lich, nad) dem Urtheile des Nicetas, dazu. diemen 
follte, die byzantinifchen Ehemänner ald Hornträger zu 
verfpotten !). 

Die äußere Gefahr, welche den Kaiſer bebrohte, 
blieb nicht ohne Wirkung auf. die Stimmung feiner 
Unterthanen, und fo fchrediich Andronikus felbit die 
leifefte ‚Aeußerung einer feindfeligen : Gefinnung . oder 
der Misbilligung feiner Handlungen ftrafte, fo konnte er 
gleichwol es fid) nicht verbergen, daß die Zahl feiner An- 
hänger ſich ‚täglich minderte und die Sehnfucht des 
Volks nach einer Aenderung des Zuftandes der Dinge 
immer heftiger wurde, Andronifus hielt in diefer 
ängftlihen Lage eine Berathung mit feinen Freunden ; 
aber diefe wußten Eeinen andern Rath, als die Herr: 
haft, welche duch Blutvergießen geftiftet war, durch 
noch gewaltfamere Grauſamkeiten zu befefligen und 
alle Widerfacher der beftehenden Ordnung mit Einem 
Schlage zu vernichten. Es wurde alfo der fehredliche 
Belhluß gefaßt, dag nicht nur alle Gefangene, welche 
in den Gefängniffen bewahrt wurden, fondern auch 


1) Nicetas ©. 160, 
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deren Verwandte und Freunde-in das Meer geworfen 
oder auf andere MWeife vom Leben zum Tode gebracht 
werben follten; und in ber Einleitung zu biefem Be: 
fchluffe "wurde: unummunden gejagt, daß die Wohl: 
fahrt ‚des Reiche und des Kaiſers biefe den Räthen 
nicht von dem Kaifer gebotene, fondern von Gott ein: 
gegebene Maßregel unumgänglich nothwendig mache. 
Die Ausführung diefes furchtbaren Befchluffes unter: 
blieb jedoch, theil® weil Andronikus davon noch größere 
Gefahr befürchtete, theils weil Manuel, der ältefte 
Sohn des Kaifers, den Muth hatte, mit großem 
Nachdrucke den ruchlofen Räthen feines Vaters zu wis 
derfprechen; ‚biefe aber gaben ihren blutbürftigen Plan 
nicht auf, und es erging ein’ Gebot der Eaiferlichen 
Richter, vorläufig alle in den ‚Gefangniffen der Pro: 
vinzen aufbewahrten Verbrecher an Einen Ort zufam: 
menzubringen. 

Da Andronifus keinen Rath fand zu feiner Ret— 
tung, indem es ihm ebenfo gefährlic) ſchien, ein mil: 
des und fchonendes Verfahren anzunehmen, als feine 
bisherige Grauſamkeit fortzufegen oder zu fteigern, fo 
fuchte er Beruhigung bei einem Wahrfager; und Ste: 
phanus Hagiochriftophoretes, eines der thätigften Werk: 
zeuge der Graufamkeiten des Andronikus, übernahm 
e8, einem alten Wahrfager, mit Namen Sethus, wel: 
cher von feiner Jugend an mit dem MWahrfagen aus 
Waſſer ſich befchäftigt und zur Zeit des Kaifers Ma: 

237 
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nuel dadurch die Strafe der Blendung fic zugezogen 
hatte, die Frage vorzulegen: „Wer der Nachfolger des 
Andronikus auf dem £aiferlichen Throne fein würde. ” 
Der MWahrfager erblickte in dem Waffer die Buchfta: 
ben S und J, wodurch die Ahnung, welche den Kai: 
fer fhon früher geängftigt hatte, daß ein Mann, def: 
fen Name mit J anfinge, der Urheber feines Falles 
fein würde, beftätigt zu werben fchien. Auch erhielt 
die Furcht des Andronitus, daß ihn Iſaak Komme: 
nus, der Tyrann von Cypern, um Thron und Leben 
bringen würde, ducch jene MWeiffagung eine neue Be: 
grundung, weil man die von dem Wahrfager erblid: 
ten Buchftaben als die Andeutung des Namens Sfau- 
ro8 (der Sfaurier) deutete, und Iſaak aus Iſaurien 
nach Cypern übergegangen war. Angflvoll ließ An: 
dronikus dem MWahrfager die zweite Frage vorlegen: 
„Du weldyer Zeit wird Das gefchehen, was du gefehen 
haft?” worauf die Antwort erfolgte: „Noch vor Kreu: 
zeserhöhung” (d. 14. Sept). Die Entwidelung des 
Schickſals, welche der von dem Wahrfager befchworne 
Geift dem Andronikus duch das Waſſer verfündigte, 
ftand alfo nahe bevor; denn e8 war im Anfange des 
Septembers, als der Wahrfager befragt wurde. 

Da Androniktus nur den Kaifer Iſaak von Gy: 
pern als einen gefährlichen Feind fürchtete, fo ver: 
fpottete er die zmeite Antwort des Mahrfagers, indem 
er meinte, daB Iſaak nicht im Stande wäre, in einer 
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ſo kurzen Zeit nach Konſtantinopel zu kommen und 
des Throns ſich zu bemaͤchtigen; Johannes Tyras 
aber, welcher kuͤrzlich zu der wichtigen Stelle eines 
Richters des hoͤchſten Gerichtshofs!) ernannt worden 
und deshalb dem Kaiſer ſehr ergeben war, bemerkte, 
daß ein anderer Iſaak in der Naͤhe waͤre, welcher in 
der angegebenen Zeit die Weiſſagung wol erfuͤllen 
koͤnnte, naͤmlich Iſaak Angelus, das ehemalige Haupt 
des bithyniſchen Aufſtandes. 

Andronikus achtete zwar nicht auf dieſe Warnung, 
weil er den Iſaak Angelus fuͤr einen feigen und kraft— 
loſen Menſchen hielt; Stephanus Hagiochriſtophoretes 
aber, welcher an allen Verbrechen und Grauſamkeiten 
ſeines Herrn Theil hatte und daher wohl einſah, daß 
der Fall des Kaiſers auch feinen Untergang zur noth— 
mwendigen Folge haben würde, ließ die Warnung: des 
Sohannes Tyras nicht unbeachtet; und ald die von 
dem MWahrfager angedeutete Zeit ihrem Ende ficy nä- 
berte, fo befchloß er, am elften September 1185 der 
Perſon des Iſaak Angelus ſich zu bemächtigen, wo: 
ducch er feinen Tod, das fchrediiche Ende des An- 
dronikus und die Erfüllung der Weiffagung des Wahr: 
fagerd Sethus veranlafte. 

Als am Abende des angegebenen Tages Stepha- 
nus Hagtochriftophoretes mit einer bewaffneten Rotte 


I) Kong toü Bilou. Nicetas ©. 170. 
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in das Haus des Iſaak Angelus !) trat und denfel: 
ben auffoderte, ihm zu folgen, fo Eonnte Iſaak über 
das Schickfal, welches ihm bereitet werden follte, nicht 
im Zweifel fein, und die Furcht vor dem bevorftehen: 
ben Tode gab dem an fich nicht Eräftigen Manne 
Muth und Entſchloſſenheit. Es gelang ihm, ein 
Pferd zu befteigen, und in dem Kampfe, welcher zwi: 
ſchen ihm und dem blutbürftigen Stephanus entitand, 
feinen Feind zu tödten und deſſen Rotte in die Flucht 
zu treiben, worauf er in der Sophientiche Schug 
ſuchte. Schon auf dem Wege zu. der Kirche, als Iſaak 
Ungelus, fein Schwert zeigend, rief, daß er mit bem- 
felben an dem Mörder Stephanus Hagiochriftophore: 
teö, welcher eines fo heiligen Namens unwuͤrdig wäre?), 
dad Blut vieler unfchuldigen Schlachtopfer gerächt 
hätte, fammelte fid zu ihm eine große Menge Volks, 
welches ihn nach der Kirche begleitete. Bald Eamen 
dahin auch fein Oheim Johannes Ducas und beffen 
Sohn Iſaak, welche bei dem Kaifer Andronikus für 


1) Das Haus des Iſaak Angelus lag neben dem Klo: 
fter Peribleptos, in der Nähe der Mauer, durch 
welche Konftantinopel an der Seite des Meeres ge: 
Thüst war. Nicetas ©.170. Vgl. Ducang..Constan- 
tinop. Christ. lib. IV. p. 9. 


2) Man pflegte ihn wegen feiner Graufamkeit damals 


zu Konftantinopel Antichriftophoretes zu nennen. Ni— 
cetas ©. 147. 
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Hank Angelus Bürgfchaft geleiftet Hatten. und: im. beffen 
Verderben verwidelt zu werben fürchteten, und viele an⸗ 
bere feiner Freunde, welche das Volk, das nady und 
nad) in noch größerer Zahl ſich einfand, baten, in der 
Kirche zu bleiben und fie wider Gewaltthaͤtigkeiten zu 
befhügen. Die Rede, welche Iſaak von der Bühne, 
auf welcher Diejenigen, die wegen eines: Mordes: in 
der Sophienkirche Schug fuchten, das Mitleiden des 
Volks in Anſpruch zu nehmen pflegten, an die An: 
wefenden hielt, bewirkte allgemeine Theilnahme an 
feinem Schidfale und allgemeinen Unwillen gegen den 
blutduͤrſtigen Andronikus. Auf die Bitte des Iſaak, 
welcher angftvoll dem kommenden Tage, ald dem Tage 
feines graufamen Todes, eritgegenfah, wurde bie Thüre 
dee Kirche verfchloffen, die Kirche erleuchtet, und die 


meiften der Anmwefenden brachten in berfelben die Nat 


zu, dem Iſaak Angelus zum Troſte und Beiftande: 
Am folgenden Morgen verfammelte ſich des: Volkes 
eine noch viel größere Bahl in der Kirche, und: Alle 
erflehten von Gott im Gebete, daß der Tyrannei des 
Andronikus, welcher dem Leben aller feiner Untertha⸗ 
nen nachtrachtete, ein Ende gemacht und das Reich 
in die Hände ded Iſaak Angelus gegeben werden 
möchte. 

Kaum war aber das Wort, dag Iſaak Angelus würdig 
und fühig fei, das griechifche Kaiſerthum zu beherefchen, 
ausgefprochen worden, als auch ſchon Anſtalten gemacht 
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wurden, ihn auf den Thron zu fegen, Die Gefängniffe 
‚wurden geöffnet und alle Diejenigen, welche als Ver— 
dächtige auf Befehl des Andronikus gefangen gehalten 
wurden, ebenfo wie die Verbrecher befreit und be- 
waffnet; die Handwerker verließen ihre MWerkftätten 
und gebrauchten ihr Geräth, oder was ihnen fonft der 
Zufall darbot, als Waffen, und ein allgemeines Ge⸗ 
ſchrei, welches durch die ganze Stadt fich verbreitete, 
begrüßte den Iſaak Angelus als Kaifer. Dadurch 
wurden auch Diejenigen, welche mit Iſaak in der 
Sophienkirche fichy befanden und noch nicht gewagt 
hatten, ihre Meinung auszufprechen, ermuthigt, und 
einer von den Geiftlichen ber Kirche holte die Krone 
des Kaifers Konftantinus des Großen herbei und fegte 
fie auf das Haupt des Iſaak Angelus. Diefer erhob 
zwar anfangs einige Schwierigkeiten gegen die An— 
nahme der Krone, und fein Oheim Sohannes Ducas 
fuchte fich felbft als einen noch mwürdigern Thronbe— 
werber dem Volke zu empfehlen, indem er fein ah: 
les Haupt dem Volke zeigte; die Wedenklichkeiten des 
Iſaak Angelus wurden aber befeitige und Johannes 
Ducas mit der Bemerkung abgewiefen, daß man bes 
Unheils ſchon genug von dem graubärtigen Andronikus 
erfahren hätte und nicht geneigt wäre, aufs Neue eis 
nen muͤrriſchen und unfreundlichen reis auf den 
Thron zu fegen. Ein glüdlicher Zufall brachte eben 
damals eines der Noffe des Andronikus, welches von 
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dem jenfeitigen’ Ufer herübergeführt worden und fei- 
nem Führer entlaufen war, in die Gewalt der An: 
‚hänger des neuen Kaifers; Iſaak Angelus beftieg fo 
gleich diefes Roß und trat mit dem Patriarchen Ba— 
ſilius Kamaterus, welchen das Volk zwang, den Um: 
ftänden ſich zu fügen, begleitet von der Geiftlichkeit 
der Sophienkicche und zahlreihem Volke, den feierli: 
chen Zug nach dem Eaiferlichen Palafte an. 
Andronitus war nicht in der Hauptitadt zu der 
Zeit, in welcher fein Scidfal diefe feit längerer Zeit 
gefürchtete Wendung nahm, und er erfuhr in dem 
Palafte Meludion erft an dem Morgen des Tages, 
an welchem Iſaak Angelus die frühere Ahnung des 
Andronikus und die MWeiffagung des Wahrfagerd Ge: 
thus in Erfüllung brachte, den Tod des Stephanus 
‚ Hagiochriftophoretes, worauf er fogleic, einen kurzen 
ſchriftlichen Befehl nach Konftantinopel fandte, in wel: 
chem er dem Volke gebot, ſich ruhig zu verhalten '). 
Als er aber bald hernach die weitern Vorfälle, welche 
in der Hauptftadt fich ereignet hatten, vernahm, To 
eilte er nach dem großen Eaiferlihen Palajte, in wel: 
chem er anlangte, noch ehe Iſaak Angelus davon Bes 
fig genommen hatte. Das Getümmel, welches alle 


1) Die Anfangsworte diefes Befehls waren: Wer. es hat, 
der hat es, und die Strafe ift aufgehoben (6 Außwr 
Elaße, n dt dien Exonm). 
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Straßen der Stadt erfüllte, ließ ihn bald die Größe 
der Gefahr, im welcher er ſchwebte, erkennen, und 
was er nicht lange hernach mit feinen Augen fah, 
überzeugte ihn, daß ber Zag der Rache gekommen 
war. Er verfuchte es zuerft, die Truppen, welche im 
Palaſte ſich befanden, zu feiner Vertheidigung aufzu: 
bieten; aber nur wenige gehorchten feinem Gebote. - 
„Er ergriff Hierauf felbft Pfeile und Bogen, beftieg ei: 
nen der Zhürme des Palaftes und fhoß einige Pfeile 
gegen das andringende Volk; er fah aber bald, daß 
diefer MWiderftand fruchtlog war. Er richtete hierauf 
eine eindringliche Nede an das Volt, in welcher er 
verſprach, die Krone abzulegen und das Reich feinem 
Sohne Manuel zu übergeben; das Volk aber beant- 
wortete diefe Rede mit Schimpfworten wider ihn und 
feinen Sohn. » Mittlerweile wurde eines ber Thore 
des Palaftes !) erbrochen und das Volk drang in dich: 
ten Daufen ein, dergeftalt, daß dem Andronikus Fein 
anderes Mittel der Nettung blieb, als die Flucht. Er 
legte alfo die Eaiferlihen Purpurfchuhe, fogar dag Kreuz 
ab, welches er ald Amulet an feinem Dalfe trug, be: 
dedte fein Haupt mit einem fpigigen barbarifchen 
Hute und fuhr auf demfelben Schiffe, -auf welchem er 
nach Konftantinopel gekommen war, zurüd nad) dem 
Palafte Meludion, begleitet von feiner Gemahlin Anna 


1) Dad Thor Karen. Nicetas S. 178. 
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und ſeiner Buhlerin, der Floͤtenſpielerin. Der kaiſer⸗ 
liche Palaſt war nunmehr der Pluͤnderung des Volkes 
preisgegeben, welches nicht nur den Schatz, in wel: 
chem zwoͤlf Centner gemuͤnzten Goldes und dreißig Cent⸗ 
nee gemuͤnzten Silbers außer dem ungemuͤnzten auf: 
bewahrt wurden, und die Waffenkammer ausleette, 
fondern auch der Kapelle und der dort aufbewahrten 
Reliquien und heiligen Geräthe nicht ſchonte. Iſaak 
Angelüus bemächtigte ſich endlich des ausgeplünderten 
Palaſtes, verlegte ‚aber nach wenigen Zagen feine 
Wohnung in den Palaft der Blachernen. 

Andronifus, einfehend, daß es ihm unmöglich war, 
ben verlorenen Thron wieder zu erfämpfen, entfchloß 
fi), das griechiſche Kaiferthum gänzlich zu verlaffen, 
mit feiner Gemahlin und feiner Buhlerin im Lande 
der Ruffen, welche ihm ſchon einmal in früherer Zeit 
gaftfreundlihe Aufnahme gewährt hatten, Schug und 
Sicherheit zu fuhen, und mit wenigen Begleitern, 
welche ihm treu geblieben waren, zu Chele in Bithy: 
nien ſich einzufchiffen, Die Eniferlichen Behörden bie: 
fer Stadt flellten zwar feiner Flucht Bein Hinderniß 
entgegen, und Andronikus beftieg ein Schiff, welches 
ihn nad) der gegenüberliegenden Küfte des ſchwar⸗ 
zen Meeres führen follte; ein ungünftiger Wind aber 
hielt diefes Fahrzeug fo lange an der bithynifchen 
Küfte zuruͤck, bis die von Iſaak Angelus ausgefand: 
ten Derfolger nach Chele gelangten, den Andronifus 


— 
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ergriffen und gefeffelt nach SKonflantinopel. zurüd- 
brachten. 

Meder das beredte Flehen des Andronikus um Bes 
ruͤckſichtigung der hohen Stufe der Ehre, auf welche 
ihn das Schickſal geftellt hätte, und feines vorgerüd: 
ten Alters, noch das Wehklagen und bie bewegliche 
Fürbitte der Weiber, welche die Gefangenfchaft bes 
Andronifus theilten, vermochten die Rachſucht feiner 
Feinde, am wenigften die. Rachfucht des Iſaak An— 
gelus zu mildern. Diefer gab den Greis, als er aus 
der Burg Anemas, wo man ihm fein Gefängniß ange: 
wiefen hatte, vor den Faiferlichen Thron war geführt. . 
worden, den Mishandlungen aller Derer preis, welche 
an ihm ſich zu rächen Luft hatten; Andronitus wurde 
in Gegenwart des Kaiſers auf die fchimpflichfte 
Meife gefchlagen, die Haare des Bartes und Hauptes 
und die Zähne wurden ihm ausgeriffen, und vornehm- 
lich die Weiber, deren Männer auf feinen Befehl ge: 
tödtet oder geblendet worden waren, ‘ beeiferten fich, 
durch Fauftfchläge an ihm Rache zu üben; endlich 
ließ Iſaak Angelus ihm die rechte Hand abbauen und 
ihn alfo verftümmelt in ein Gefängniß zurüdführen, 
wo er weder durch Speife und Trank, noch durch ir: 
gend eine andere Pflege erquidt wurde. Dadurch) 
war aber die Rachſucht des Ifaak Angelus noch nicht 
befriedigt. Nach einigen Zagen wurde Andronikus 
aus feinem Gefängnifle wieder hervorgeholt und ein 
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Auge ihm ausgeſtochen. Hierauf wurde er mit einem 
kurzen Kleide angethan, auf ein raͤudiges Kameel ge⸗ 
ſetzt und auf dem Markte und in den Straßen der 
Stadt zur Schau umhergefuͤhrt, und das gemeine 
Volk wetteiferte in Verhoͤhnung, Beſchimpfung und 
grauſamer Mishandlung des Mannes, welcher noch 
vor wenigen Tagen auf dem hoͤchſten Gipfel der Ehre 
ſtand und wenige Monate zuvor als der Erretter des 
roͤmiſchen Reichs durch Lobpreiſungen verherrlicht 
wurde). Endlich nahm man auf der Rennbahn ihn 
von dem Kameele herab und hing ihn in der Nähe 
der Gruppe der Wölfin und Hyaͤne an den Beinen 
zwifchen zwei durch einen Stein verbundene Säulen 
auf, und Viele erinnerten ſich, daß Andronikus einft 
dem Kaifer Manuel jene Säulen zeigte mit den Wor: 
ten: „an jenen Säulen wird einft ein Kaifer, nach— 
dem er viele Mishandlungen vom Volke erlitten, auf: 
* gehängt werden;“ worauf Manuel antwortete: „das 
wird wenigſtens mich nicht treffen.” Alle diefe fchau- 
derhaften Mishandlungen ertrug Andronikus mit ge: 
laſſenem Muthe, und felbft in den legten Stunden 


Dr 


1) Nicetas erzählt (am Schluffe feiner Geſchichte des An- 
dronifus) manches Einzelne von den Ausbrüchen der 
Wildheit des Pöbels gegen Andronikus; wir glauben 
durch die Wiederholung der Erzählung folder Greuel 
das Gefühl unferer Lefer nicht beleidigen zu dürfen. 
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£eit, mit welcher er Diejenigen verfolgte, welche fei- 
feines Lebens, in welchen Pöbel und Soldaten noch 
nicht müde geworben waren, ihn gu martern, hörte , 
man aus feinem Munde Feine andere Klage als die 
Morte: „Herr, erbarme dich meiner, warum zerbrecht 
ihr ein zerknicktes Rohr!“) 

Alſo endigte Andronikus nach einer kurzen Regie— 
tung ?) durch einen ſchrecklichen Tod fein vielbewegtes 
Leben, ein Mann, welcher, wie Nicetas urtheilt, der 
befte der Kaifer aus dem Haufe der Komnenen gewe— 
fen fein würde, wenn er im Stande gewefen wäre, 
feine Graufamkeit zu mäßigen; und Iſaak Angelus 
verfolgte ihn felbft nody nad) dem Tode mit unerbitt- 
lchem Haffe, indem er weder die Beiſetzung des Leich- 
nams feines entfeelten Feindes in dem Grabmale, 
welches Andronifus in der Kirche der vierzig Heiligen - 


1) Diefer fchauderhaften Hinrichtung des Andronikus, 
weldye von ung nad) Nicetas erzählt worden ift, er: 
wähnt auch als .einer gerechten Strafe der englifche 
Annalift Radulphus Coggeshale: Ab illo praeclaro 
palatio urbis Constantinopolis (Andronicus) violenta 
manu abstractus et concatenatus, ad colla indomito- 
rum equorum ligatus est atque eadem die patibulo 
suspensus spiritum gemebundus exhalavit, 

2) Vom September 1184 bis zum 12. September 1185. 
Während Eines Sahres (vom Herbfte 1183 bis dahin 
1184) hatte er ald Vormund das Reich verwaltet: 
Nicetas ©. 175. 
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fuͤr ſich erbaut hatte, noch uͤberhaupt ein anſtaͤndiges 
Begraͤbniß deſſelben geſtattete, und alle Statuen und 
Bildniſſe des Andronikus zerſtoͤren ließ. Nach einigen 
Tagen wurde ber verſtuͤmmelte Leichnam von den Saͤu—⸗ 
len, zwiſchen welchen Andronikus fein Leben geendigt 
hatte, herabgenommen und in ein Gewoͤlbe der Nenn: 
bahır geworfen, und von dort brachte man ihn fpäter- 
bin, als die Erbitterung dem Mitleiden gewichen war, 
in ein Begräbniß neben dem KKlofter Ephorus, wo 
zu der Zeit, als Nicetas feine Nachricht von dem 
martervollen Ende des Andronikus niederfchrieb, ber 
Leichnam noch nicht in völlige Verweſung übergegan- 
gen war und von Jedem gefehen werden Eonnte. 
Die Regierung des Iſaak Angelus entſprach fei- 
nesweges den Erwartungen, welche feine Anhänger 
und Freunde fi) gemacht hatten; zwar wurde das 
Reich von den Normannen bald befreit, aber weniger 
duch die Anordnungen des Kaifers als vielmehr durch 
die eigene Ungefchiclichkeit der normännifchen Heer: 
führer, und in der innern Verwaltung Eehrten alle 
Misbraͤuche und Unordnungen wieder, welche Andro: 
nikus abgeftellt hatte. 

So, fehr die furchtbare Graufamkeit des Androni: 
kus Abſcheu und Entfegen erregt, .. fo gebührte ihm 
doch der Ruhm, daß er während ber kurzen Dauer 
feines Reichs auf Recht und Ordnung hielt und manche 
nuͤtzliche Verordnungen erließ. Bei aller Oraufam: 


- 
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nen Abfichten hinderlich oder ihm verbächtig waren, ſchuͤtzte 
er feine Unterthanen nachdrüdlich gegen die Gewalt: 
thätigkeiten Anderer, und von den ſchamloſen Erpreffun: 
gen, welche von den Statthaltern und übrigen Be- 
amten in den legten Jahren dkr Regierung des Kai: 
ſers Manuel und während der vormundfchaftlichen . 
Verwaltung des Protofebaftus Alerius waren geübt 
worden, war während der Megierung des Andronikus 
nicht die Rede. Seinen Statthaltern und Beamten wies 
et reichliche Einkünfte an, um die Verführung zu Verun⸗ 
treuungen und Erpreffungen zu entfernen und die Aemter 
wurden nicht, wie unter feinen Vorgängern, verkauft, 
fondern unentgeltlich verlichen; um fo fchärfer beftrafte 
er aber auch diejenigen Beamten, welche irgend einer 
Willkuͤrlichkeit ſich ſchuldig machten; und felbft feine 
Sünftlinge durften nicht auf Schonung rechnen, wenn 
fie einer Gewaltthätigkeit überführt wurden. Als 
Theodorus Dadibrenus, einer der Mörder des jun: 
gen Kaifers Alerius, mit feinem Gefolge bei einigen 
Bauern feine Herberge genommen hatte und abgezo: 
gen war, ohne bdiefelben zu entfchädigen, fo .ertheilte 
ihm der Kaifer mit eigener Hand zwölf derbe Peit: 
fhenhiebe und ließ jenen Bauern aus dem Eaiferfichen 
Schage eine fehr reichliche Entfchädigung verabreichen!). 
Selbft für den geringften feiner Unterthanen war An: 


— — — 


1) Nicetas S. 165. 
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dronikus zugaͤnglich und meiſtens ſehr bereitwillig, ih— 
ren Klagen abzuhelfen, oder durch Geſchenke und Bes 
willigungen Armuth und Noth zu lindern!). Waͤh— 
rend feiner kurzen Regierung zierte er feine Haupt⸗ 
ftadt durch mehrere nügliche Gebäude, und eine ſei— 
ner heilfamften Verordnungen war die Abfchaffung des 
Strandrechts im ganzen Umfange des griechifchen Kai- 
ſerthums durc) ein ftrenges Gefeg, in welchem beftimmt 
wurde, daß Jeder, welcher ein verunglüdtes Schiff künftig 
plündern würde, an dem Maftbaume bdeffelben, ober 
wenn diefer nicht mehr vorhanden wäre, auf einer 
Anhöhe der Küfte an einem Baume aufgehängt mer: 
den follte. Dieſes Gefeg hatte, wie Nicetas verfichert, 
auch wirklich die heilfame Folge, daß feit der Ver: 
kuͤndigung beffelben die Statthalter und Beamten der 
griechifchen Küftenländer mit der größten Sorgfalt die 
Plünderung der geftvandeten Fahrzeuge verhüteten ?). 


1) Nicetas ©. 161. 
2) Nicetas ©. 163, 164 
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2. 
Heinrib Stephanus. 


Einleitung. 


Ars die Buchdruderei fi) von ihrer deutfchen Hei- 
math aus raſch über alle Länder Europa’s verbrei: 
tete, weckte fie überall Männer, die, nicht zufrieden, 
den Eünftlerifchen Theil der neuen Erfindung zu ver— 
vollfommnen und zu verfchönern, ſich durch gediegene 
und umfaffende Gelehrfamkeit in den Stand feßten, 
ihre Preffen mit eigenen Werfen zu befchäftigen, oder 
fremde zu veranlaffen, « der Förderung werth wa— 
ren. Wo fich fo die dreifache XZhätigkeit des Druk— 
fers, des Verlegers und des Schriftftellers zufammen: 
gefunden hatte, da Eonnten die vielfachen Vortheile ei- 
nes folchen Vereines nicht lange unbemerkt bleiben, 
und es ift kein Wunder, daß der Water auf ben 
Sohn zu übertragen ftrebte, was ihm Quelle bes 
MWohlftandes und — was damals noch höher galt — 
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verdienten Ruhmes geworden war. Diefe tüchtige 
Zünftigfeit, der wir fo viel Treffliches verdanken, bil- 
dete fich zuerft in Venedig in der Familie der Aldi, 
bald nad ihrem Beifpiel in Florenz duch die Junta, 
in Holland duch die Plantine, in Frankfurt am 
Main duch die Wechel fort. Aber in Eeinem Ge: 
fchlecht erhielt ſich diefe Richtung länger, in feinem 
verbreitete fie ficy nad mehreren Seiten bin und be- 
währte fich in großartigern Leiſtungen als in dem der 
Stephanus!), die, bald in Paris, bald in Genf, 
auch an beiden Orten zugleich, bald in Rochelle thä= 
tig, mit den Badius, Colines und Patiffoe’s ver: 
ſchwaͤgert, beinahe zwei Sahrhunderte hindurch (1500 
bis 1674) in jenen drei Beziehungen glänzten und 
nüsten. 

Es gereicht den Franzofen zu nicht geringem Vor— 
wurf, bis jegt auf keine Weife geforgt zu haben, daß 
das Andenken folcher Bürger in Ehren erhalten werde ?). 





1) Eigentich Etienne, odge vielmehr, wie fie in ber 
Mutterfprache fich felbft fchreiben, Estienne. Man 
wird es hoffentlich nicht pedantiſch finden, daß ich die 
lateiniſch umgebildete Form beibehalten habe, da fie 
in der gelehrten Welt einmal das Bürgerrecht erhal: 
ten bat. _ 

2) Doch fol Firmin Didot der Aeltere, ein Mann, 
der zu folcher Arbeit berufen ift wie Wenige, feiner 
Ueberfesung des Tyrtaͤus (1826) Bemerkungen über 
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Zwar bedürfen fie deflen infofern nicht, als ihre 
Merke für fie zu zeugen nie aufhören können; doc 
hat diefe Vernadhläffigung die Folge gehabt, daß über 
den geſchichtlichen Zufammenhang ihres Lebens ein oft 
and Fabelhafte . grenzendes Dunkel ausgegoflen ift, 
das wol nur, aus Urkunden, Stadtarchiven, Bürger: 
tiften, Zumftbüchern ‚oder Famitienpapieren zu befeiti- 
gen fein duͤrfte. 

Mas undankbare Mitbürger verfäumten, unter: 
nahm der holländifche Gelehrte Theodor Sanffon 
von Almeloveen in feinen Lebensbefchreibungen 
der Stephanus, 1683, und etwas fpäter der Brite 
Michael Maittaire, 1709. Beiden fanden frei: 
lich nur die allgemein. zugänglichen gedruckten Quel⸗ 
len zu Gebote, die fie. mit Eifer und Treue benugt 
haben; ‚aber ‚an zmedimäßige ‚Anordnung. und Berar: 
beitung des nicht Lärglichen Stoffes hat weder der 
eine noch der andere gedacht. 

Der, Verfaſſer diefes Auffages, durch feine eige: 
nen: Befchäftigungen täglich mit :bem ruhmvollſten 
Gliede dieſes : Gefchlehts, dem zmeiten Heinrich 
Stephanus, befchäftigt, . wuͤnſcht dem großen Manne 
einen geringen Zoll feines Dankes darzubringen, in: 


Robert und Heinrih Stephanus beigefügt ha: 
ben. Leider find alle Bemühungen, zu diefem Werke 
zu gelangen, bis jest vergeblich geweſen. 
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dem er nach bdenfelben Quellen die Gefchichte feines 
vielfach bewegten. Lebens in einigem Zufammenhange 
zu erzählen verfucht.. Da fich aber. nur. zu häufig 
jahrelange Luͤcken zeigten, die mit Vermuthungen aus: 
zufuͤllen zwecklos geweſen wäre, mußte der. Faden der 
Zeitfolge aufgehoben werden; es ift dafür ein ande 
ter, innerer ‚gefucht worden, . von dem nut zu mün= 
fhen, daß er nicht als ein täufchender befunden wer— 
den möge. 


Kindheit und Jugend. 

Um den Beginn des fechzehnten. Jahrhunderts, 
unter- Ludwig XII., übte Heinrih Stephanus, 
der Erfte feines Namens und feines Gewerbes, von 
dem wir. Kunde .haben, mit bedeutendem ‚Erfolg .in 
Paris die Buchdruderei; um das. Jahr 1520 hinter: 
ließ. er.eine wohleingerichtete Werkſtatt, die, anfangs 
feiner Witwe zweiter :Gatte, Simon.von € oli= 
nes, übernahm; bald jedoch fegten feine drei Söhne, 
Franz, Robert und Karl, das väterlihe Gefchäft 
auf eigene Rechnung fort. 

Aber ſowie an Nüftigkeit und Tuͤchtigkeit über: 
haupt, fo war Robert (geb. 1503) feinen Brüdern 
auch an Feftigkeit der Gefinnung, an Umfang gründ: 
licher Sprachkenntniffe und an einfichtsvollem Betrieb 


Heinrih Stephanus. 553 


feiner Buchdruderei weit überlegen. Dem ritterlichen 
Könige Franz J., der jede frifche Regſamkeit ehrte 
und felbft duch Beifpiel und Belohnungen eifrig be: 
muͤht ‚war, feinem Baterlande ein befjeres. goldenes 
Zeitalter in Wiffenfchaft und Kunft hervorzurufen, als 
ihm zmweihundert Jahre fpäter unter Ludwig XIV. 
aufging, Eonnte auch Roberts verfländige Thätig- 
£eit nicht lange unbemerkt bleiben. Im Jahre 1539 
‚ernannte er ihn für den hebräifchen und Iateinifchen 
Drud, wenig fpäter auch für ben griechifchen zum 
föniglihen Buchdruder, und ließ ihn mit Tippen ver: 
ſehen, die jenes Beinamend würdig geachtet werden 
£onnten. So war er anerkannt als in jeder Dar 
erfter Typograph Frankreichs. 

Haͤusliche Beguͤnſtigungen ſeltenſter Art kamen 
hinzu. Seine Gattin Perrette!) war die Tochter 
des ſprachgelehrten Buchdruckers Jodocus Badius 
Aſcenſius, der feine Werkſtatt von Lyon nach Pa— 
ris verlegt hatte und hier ſich eines gedeihlichen Fort: 
fchreitens erfreute. Won des Vaters Wiffen war nicht 
Weniges auf die Tochter übergegangen, befonders mar 
die Iateinifche Sprache ihr beinahe zur andern Mut: 
terfprache geworden, mit folcher Fertigkeit und Richtig: 
£eit war fie fie zu fprechen gewohnt. Nun hatte Ro- 
bert eine Zeit lang zehn Gelehrte aus verfchiedenen 


— 





1) Geftorben 1566. 
Hiftor. Taſchenb. II. - 24 
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Ländern Europas bei fih im Haufe, bie zw den ° 
mancherlei Gefchäften bei feiner Druderei angefteltt 
waren und daneben einen wifjenfchaftlichen Kreis bil: 
deten, in welchem, mehr auf ſtillſchweigende Weber: 
einkunft als auf Verabredung, die lateinifche Sprache 
das Alle verfnüpfende Band wurde. Syn. diefe Unter: 
baltungen, fowie in die gemeinfchaftlichen Zifchge- 
fpräche, z0g der Zufall bald Diefen, bald Jenen vom 
Hausgefinde; Manches ließ die Verwandtſchaft mit 
der Mutterfprache verftehen, Anderes wurde errathen, 
Manches dann auch wol hinzugelernt; genug, e8 wurde 
bald zum Herkommen, daß Diener und Mägde in 
Robert Stephanus’ Haufe das Latein Anderer 
veritanden, aucd wol felbft: fich ua auszudrüuden 
im Stande waren. 
In diefem Eleinen lateinifchew. Frelſtaate, der fich 
fo natuͤrlich und echt gefellig geftaltet hatte, wurden 
dem Haupte. deffelben. drei. Söhne, geboren, Hein— 
rich IL, Robert U. und Franz Il. Unter meh— 
teren Töchtern ift und nur von einer der Name, Ka- 
thbarina, aufbewahrt, und daß auch fie mit Leich— 
tigkeit Latein gefprochen. habe, obgleich nicht immer 
ganz. fprachrichtig, fowie fie denn ihre Kenntniffe der 
täglichen Uebung, nicht der: Strenge. gründlichen Un- 
terrichtö verdankte. Bon allen ihren Schweftern war 
fie allein noch im 3. 1585 am Leben, womit aud) 
von ihr die Nachrichten fchließen. 
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Der. ältefte der drei Brüder, Heinrich Ste: 
phanus, der uns hinfort vorzugsmweis befchäftigen 
foll;. wurde‘ im. 5. 1523 zu Paris geboren. Des 
Vaters rüftige Körperkraft, von der noch jest fein 
Bildniß Zeugnig gibt, war nicht auf den Sohn ver: 
erbt. Frühe Gewoͤhnung mag ihn zu feinem mühe: 
reichen Leben getüchtiget haben; wir wiffen nur, daß 
er bis. zu feinem- achten Fahre den Gartenbau liebte 
und übte!). | 

.. Sein gelehrter Unterricht follte, wie gebräuchlich, 
von der lateinifchen Sprache ausgehen. Was Vit- 
torino von Selten und befonders Ambrogio 
Tranerfari für den Vorangang des Griechifchen 
gefprochen und gewirkt hatten, war verfchollen; bei 
dem allgemeinen: Bildungsgang, den das Abendland 
von Stalien aus genommen hatte, war das Ueberge— 
wicht des: Lateinifchen nothwendig. In dem Knaben 
Heinrich trat darin: zuerft die kuͤhne Selbftändig- 
keit hervor, die ihn nie wieder verließ, daß er ſich 
gegen das alte Herkommen auflehnte und zuerft im 
Sriechifchen unterwiefen zu werden foderte. Er hatte 
feinem erften Jugendlehrer zugehört, ald er reiferen 
Sünglingen die Medea des uripides erklärte; fie 


I) Sein Oheim Karl Stephanus eignete ihm bar: 
um fchon im 3. 1536 fein Büchlein: „De re hor- 
tensi ,‘* zu. 


21* 
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mußten das SZrauerfpiel fcenenmweis auswendig lernen - 
und frei vortragen. Von dem MWohlklange der Sprache 
und des Versbaues mächtig ergriffen, eilte er, feinem 
Vater den beftimmten Wunſch auszufprechen, vor Al: 
lem das Griechifche zu erlernen. Zwar verfuchte Ro: 
bert den Einwand, ihm fehle die gerammatifche Kennt: 
niß des Lateinifchen noch gänzlich, und fie müffe ſchon 
darum vorangehen, weil alle Huͤlfs- und Lehrbücher 
in diefer Sprache abgefaßt feien. Aber der Eifer des 
Sohnes übermältigte alle Bedenklichkeiten des Vaters, 
der im Grunde diefelbe Anficht hegte: aus den Iatei: 
nifhen Unterhaltungen, die er ja von Kindheit auf 
im väterlichen Haufe gehört, habe er fo viel gewon- 
nen, daß e8 zu diefem Zwecke vollauf genüge; wo es 
noch fehle, werde die Mutterfprache nachhelfen. Die 
griechifchen Declinationen und Gonjugationen waren 
nun raſch gelernt, und in Eürzefter Zeit. lad er eben 
jene Medea, überfegte nicht, wie es fonft gewöhnlich 
“ war, ins Lateinifche, fondern mit frifcherem Eifer ins 
Sranzöfifche, und trug dann eben jene Prachtreden 
der Heldin, des Jaſon, der Kreufa vor, um die er 
jüngft noch feine Altern Freunde fehnfuchtsvoll benei: 
det- hatte. Wenig Jahre fpäter begann Jakob 
Ampyot durch die erften treuen und doch fehönen Ue- 
berfegungen aus dem Griechifchen feine noch bildfame 
Mutterfprache zu bereichern. 

Das mangelnde Latein holte Heinrich nun mit 
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Leichtigkeit nach; feine Vorliebe für das griechifche 
Altertum aber war für alle Zeit begründet, ihm 
felbft der Beruf feines Lebens frühzeitig klar gewor: 
den, und noch als gereifter Mann freute er ſich des 
dunkeln Triebes, der den Knaben damals auf diefe 
Bahn führte, 

Was fo mit rafchem Eifer begonnen war, wurde 
‚mit Einfiht und Gluͤck fortgeſetzt; Robert zwar 
war durch vielverwidelte Befchäftigungen bei feiner, 
Druderei gehindert, ihn felbft zu unterrichten, aber 
er mußte Lehrer auszufinden, wie Heinrichs Bei: 
ftesfräfte fie foderten; zuerft Peter Danes, dann 
Jakob Zufan, endlich deffen Nachfolger Adrian 
Zurnebus (Zournebeuf), der, wie Johann Opo- 
rinus in Bafel und Franz Raphelengius in 
Lenden, mit der Leitung einer anfehnlihen Buchdruf: 
£erei das Amt eines Eöniglichen Profeffors der grie— 
hifhen Sprache zu verbinden tüchtig war. Durch 
diefen eingeführt. in die Eritifche Bearbeitung der al 
ten Schriftfteller, vermochte er es, ald achtzehnjähriger 
Süngling (1546), feinem Water bei Herausgabe der 
römifchen Altathuͤmer des Dionyfius von Halikarnaß 
Beiftand zu leiften, und hier fcheinen feine Lehrjahre 
ihr Ende erreicht zu haben. 
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Reifen in Stalien. 


Ein entfchiedener Hang zum Wandern und Rei: 
fen, der erft mit den Jahren in ein unftetes Umher— 
fchweifen von Stadt zu Stadt, von Land zu Land 
entartete, gab fich frühzeitig bei Heinrich Stepha— 
nus wie bei den meiften Gelehrten jener Zeit zu er- 
Eennen, und Robert, feiner eigenen Jugend einge- 
denk, willfahrte ihm gern. Unmittelbar an Zurnes 
bus’ Schule ſchloß fich, feine Bildung vollendend, 
eine. mehrjährige Reife nach Italien an, 1547—1549. 
Zwar erfcheint als ihr Hauptzwed Beſuch und Be: 
nugung der berühmteften Bibliotheken, befonders zur 
Vergleichung wichtiger Handfchriften und zum Ab: 
Schreiben ungedrudter Werke des Altertbums; und wie 
gut er feine Zeit in diefer Hinficht benußt, welche 
Schaͤtze mannichfaltiger Gelehrfamkeit er heimgebracht 
bat, bezeugt feine ganze folgende fehriftftellerifche Thaͤ⸗ 
tigkeit; aber nicht minder ließ er es fich angelegen 
fein, freundliche Verbindungen mit den angefehenften, 
geiftveichften und einfichtsvolften Männern einzuleiten, 
an denen Stalien damals noc) reich par. So fit: 
den wir ihn bald mit Gardinälen und Befandten, bald 
mit Gelehrten aller Art verkehrend; es erfreut, zu 
fehen, wie feine Sitten ihm ebenfo viel allgemeine 
Zuneigung gewinnen, als er fich durch fein MWiffen 
bei Männern wie Karl Sigonius, Peter Vic 
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- torius, Dionyfius Lambinus, Franz Ro: 
bortell, Wilhelm Sirler Achtung und Aner: 
fennung erwirbt. Noch in den Zueignungsbriefen vor 
manchen feiner fpätern Werke fpricht es fich aus, wie 
er nicht blos vorübergehende Reifebefanntfchaften machte, 
fondern Verbindungen für alle Zukunft begrünbete. 
Nur die alte Kunftwelt fcheint ihm auch in Stalien 
gänzlich verfchloffen geblieben zu fein; aber bei feiner 
ſtets gefpannten Aufmerkſamkeit auf fchriftliche Denk: 
male, bie ber 'beffernden, ja vor dem Untergange be: 
wahrenden Hände mehr als jegt bedurften, wird Nie: 
mand ihm Das zum Vorwurfe machen. 

Ohne nähere Kunde zu haben von det Folge, in 
der er die italienifchen Städte durchwanderte, oder 
von der Zeit, bie er jeder bderfelben widmete, geht 

doch fo viel aus zerftreuten Andeutungen hervor, daß 
er Genua, Lucca, Mailand, Vicenza, Venedig, Pa: 
dua, Bologna, Florenz, Siena, Rom und Neapel 
befucht . hat. Erwaͤgt man, was zwiſchen diefen Stäb- 
ten liegt, fo wird es wenigftens fehr toahrfcheinlich, 
daß Fein bedeutender Punkt ihm unbefanht geblieben 
ift. Sein längfter Aufenthalt aber ſcheint in Bene: 
dig gemwefen zu fein, wo ihn die Handſchriften des 
Cardinals Beffarion, die. Gunft bes. franzöfifchen 
Botfchafters, Odet von Selves, und Sigonius 

7 Freundſchaft feffelten.. 
Aber eben dieſes Wohlmollen Odets von Sel— 
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ves wäre ihm bei feiner zweiten italienifchen Reife, 
die in die Jahre 1554 bis 1556 fiel, beinahe ver: 
derblich geworden. Der Gefandte hatte Heinrichs 
anftellige Gewandtheit bei verfchiedenen Gelegenheiten 
£ennen gelernt; darauf gründete er den Plan, ihn zu 
einer geheimen Botfchaft zu benugen. Karl V. und 
Heinrich UI. befriegten fih in Italien, Erfterer hielt 
das franzöfifche Heer in Siena belagert; das Ver: 
haͤltniß zu Neapel war ein ſchwankendes, Odet von 
Selves aber verfprach ſich von dem Befige gewiſſer 
Papiere, die in Neapel lagen, volllommene Aufflä- 
rung über Alles. Stephanus hatte patriotifchen 
Eifer oder Eitelkeit genug, den bedenklichen Auftrag 
zu übernehmen. Mit Empfehlungsfchreiben des Gar: 
dinald® Santa Croce, nachmaligen Papftes Mar: 
cellus II., ausgerüftet, begab er fih im J. 1555 
unter falfhem Namen von Rom nad Neapel; allein 
er wurde als Franzofe erkannt, und um die Verle— 
genheit zu vergrößern, wollte fich einer feiner Angeber 
entfinnen, ihn früher in Venedig in den Umgebun- 
gen Ddets von Selves gefehen zu haben.” Ste: 
phanus aber leugnete mit fo unbefangener Beharr: 
lichkeit, er ſprach befonders die italienische Sprache 
mit folcher Meifterfchaft, daß die Neapolitaner fich 
über feine Perfon täufchen ließen und er der drohen: 
den Gefahr" glüdlich entkam. 

Stalien hat er feit diefem fchlimmen Abenteuer 
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nicht wieder betreten; aber von der Sucht, mit vor: 
nehmen Herren in einer Art von Vertraulicykeit zu 
leben, war er dadurch Eeineswegs geheilt. 


„Reife nad England. 

Kaum von feiner erſten italienifchen Reife heim: 
gekehrt, machte er ſchon im Jahre darauf, 1550, ei: 
nen neuen Ausflug. in entgegengefegter Richtung; er 
ging nach England. Won gelehrter Betriebſamkeit 
verlautet diesmal nichts, auch war fein Aufenthalt 
jenfeit ded Kanals nur. von kurzer Dauer, doch lang 
genug, um fi) auch hier fofort die Kandesfprache an⸗ 
zueignen. Eine Erinnerung aber begleitete ihn nod) 
in fpätere Jahre, Im Tower war damals ein Loͤwe 
von ungewöhnlicher Größe und Wildheit, und aud er 
ging, dies Mahrzeichen von London zu fehen. Zu: 
fällig war ein junger Menfh mit einem Saitenfpiel 
anmefend; er wurde gebeten, e8 zu rühren, weil man 
fi von der Wahrheit mancher Sagen zu Überzeugen 
wünfchte, die dem Löwen eigenthümliche Empfäng- 
lichkeit für die Tonkunſt zufchrieben. Er wurde eben 
gefüttert und flürzte mit voller Gier: über fein Fleifch ; 
fowie aber. die erſten Zöne der Cither erflangen,- ließ 
er vom Freſſen ab, horchte aufmerkfam hin, fprang 
auf und fing an, fich gemeffenen Schrittes wie tan: 

24 * * 
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zend im Kreiſe zu bewegen; die Toͤne hoͤrten auf und 
er kehrte zu ſeinem Fleiſche zuruͤck; ſie erſchollen von 
neuem und er begann wiederum ſeine Tanzbewegungen. 
Um voͤllige Gewißheit zu erlangen, daß kein Zufall 
obgewaltet habe, kehrte man nach einigen Tagen in 
den Tower zuruͤck; man erneute den Verſuch, und die— 
ſelben Erſcheinungen zeigten ſich auch diesmal. 
Nachdem Heinrich ſich noch bei dem dreizehn: 
jaͤhrigen Koͤnige Eduard VI. huldvoller Aufnahme 
erfreut hatte, kehrte er 1551 durch Flandern und 
Brabant in feine Heimath zuruͤck. Einen Eurzen Auf: 
enthalt auf: der Hochſchule zu Löwen benugte er theils 
zu Belanntfchaften mit dortigen Lehrern, theils zur 
Erlernung der fpanifchen Sprache, wozu in den Nie: 
derlanden damals unerwünfchte. Gelegenheit war. 


Aufenthalt i in Genf. 


Alte, bie vertraut mit ben Merken des Alter⸗ 
thums, in ihnen die ſicherſte Schutzwehr gegen Ver— 
nachlaͤſſigung des freien Vernunftgebrauches und ge⸗ 
gen Ungeſchmack erkannt hatten, waren abgefallen 
von Papſtthum und Moͤncherei und hatten ſich dem 
Licht der neuen reinern Lehre freudig zugewendet; ſo 
Turnebus, ſo Stephan Dolet, ſo — einer der 
eifrigſeen — auch Robert Stephanus mit feinen 
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Söhnen. Im Handeln wie im Denken aller Halbs 
heit abgeneigt, verbreitete er durch feine Preſſen nicht . 
blos die Schriften von Calvin, Theodor Beza 
und Bucer und andern Häuptern der gereinigten 
Kirche; bereits früher hatte er ſich's unter dem Schuß 
des nicht engherzigen Franz I. angelegen fein lafjen, 
durch- wiederholte, immer tichtigere und frhönere Ab— 
drüde der heiligen Schriften im hebräifchen und grie: 
chifchen Urtert, wie in der lateinifchen UWeberfegung 
den Zugang zu diefen lauterften Quellen der Erkennt: 
niß und des Heil zu erleichtern. 

Die Sorbonne hatte fchon längft mit verhalte: 
nem Grimme dieſem erfolgreihen Wirken zugefehen ; 
als aber Robert im Jahre 1547 feinen edein Be: 
fchüger durch frühen Tod verlor, als Heinrih U. 
den Thron beftieg und mit ihm das Regiment der 
Raͤnke und Umtriebe begann, fäumte dies finftere 
Gtaubensgericht nicht länger, mit fürmlicher Anklage 
auf Kegerei gegen ihn. hervorzutreten. Mochte er 
auch für den. Augenblick keine unmittelbare Gefahr 
für fi) wahrnehmen, fo fah doch mol fein heller 
Blick voraus, was bevorftand; mindeftens Eonnte er 
ſich es nicht verſchweigen, wie ‚gleich jegt Alles ver- 
ſucht werden wuͤrde, feine Thaͤtigkeit durch allerlei 
Hudelei zu laͤhmen und ihr dadurch allmaͤlig den 
Untergang zu bereiten, den durch einen Gewaltſtreich 
herbeizuführen noch nicht an der Zeit war. Dagegen 
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war nur Ein untrügliches Hülfsmittel; es zu ergrei- 
fen, foderte rafchen Entſchluß, aber daran fehlte es 
Robert Stephanus nidt. 

Auf der Grenze zwifchen Frankreich und ber 
Schweiz gelegen, beider Länder Vortheile in fich ver- 
einigend, war Genf zu jener Zeit der bewegte Schau= 
plag von Calvin's kirchlichen Umgeftaltungen und 
Verbefferungen; waren auch hier Dinge, wie Ser— 
vet's Hinrichtung, vorgefallen, die mehr nach Papft- 
thum oder Sorbonne fchmedten ald nad) dem Evan: 
gelium der Liebe, fo ftanden fie doch fehr einzeln da 
und wurden von Vielen laut gemisbilligt; überhaupt 
war ein freudiges Emporftreben zum Beſſern, durch 
eine aufblühende Hochſchule begünftigt, nicht zu ver— 
Eennen, und es leuchtete ein, daß die Glaubengftei- 
heit in Genf ſich ebenfo raſch entwidele, wie fie in 
Frankreich ſich zum Erlöfchen neigte. 

Solcher Umgebungen bedurfte Robert; alle du: 
Berlihe Wortheile, die ihn in Paris halten Eonnten, 
ja was oft am fefteften bindet, von den Vätern über: 
fommene Gewohnheiten, Sitten, Meinungen, muß: 
ten dagegen verfchwinden. So verpflanzte denn Ro: 
bert im J. 1550 oder 1551 fein ganzes Dauswe- 
fen nach Genf, wo ein folcher Bürger mit offenen 
Armen empfangen wurde. Sein tppographifcher Bes 
trieb Änderte fi) nicht, nur einiges Ucbergewicht an 
theologifhen Wirken läßt ſich bemerken; es erklärt 
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fi) leicht aus. den vormwaltenden Intereſſen feiner 
neuen Vaterſtadt. 
Ob Heinrich ihn gleich damals nach Genf be: 
gleitete, ob er in Paris zuruͤckblieb, um einen nicht 
gleich abzulöfenden Theil der vielverzweigten Gefchäfte 
des Vaters fortzuführen, ob er duch Zwiſchenreiſen 
eine Art von Verbindung erhielt, iſt nicht. Elar, dag 
legtere nicht unmwahrfcheinlich. Feſt ſteht, daß er, 
nachdem er 1554 die Anakreontifchen Gedichte zum 
erften Male in Paris ans Licht. geftellt und fich da: 
durch fehr berühmt gemacht hatte, 1556 auf längere 
Zeit nach Genf ging, um feinem Vater bei Heraus: 
gabe der Sprichtwörterfammlung des Erasmus von 
Rotterdam zu helfen. 

Aber Robert follte ſich der neuen Heimath nicht 
lange freuen; am 7. Sept. 1559 flarb er als Sechs⸗ 
undfunfzigjähriger, ein frühes Opfer taftlofer £örper- 
licher und geiftiger Anftrengungen. „Sn feinem leßten 
Willen hatte er verfügt, daß Heinrich, als Haupt 
der Familie, die Fürforge für feine Geſchwiſter über: 
nehmen und dem ganzen Hausweſen vorftehen folle ; 
Bedingung dabei war, daß diefes nie wieder zuruͤck 
nad) Paris, noch anderswohin verlegt werden dürfe, 
Der zweite Sohn, Robert, mar deswegen enterbt, 
weil er fich gegen des Waters Willen in Paris als 
Druder niedergelaffen hatte und zur Fatholifchen Kirche 
umgefehrt war. 
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So war alſo Heinrich fuͤr ſein ganzes uͤbriges 
Leben an Genf gebannt; aber der reizende Wohnort 
konnte ihm nicht lange mehr gefallen, ſobald er den 
Zwang an die Stelle freier Wahl getreten ſah. Die 
Buchdruckerei wurde zwar anfangs mit unverminder⸗ 
ter Thaͤtigkeit fortgeſetzt und arbeitete auch dann fort, 
wenn er abweſend war. Er ſelbſt aber, je nachdem 
ihn eine ſchriftſtelleriſche Arbeit losließ, folgte dem 
Zuge feiner mit jedem Jahre unſteter werdenden Sin⸗ 
nesart, und er ſchwaͤrmte dann bald in Frankreich, 
bald in Deutfchland jahrelang umher, bis die Laune 
ihn auf Eurze Zeit wieder nach Genf. oder auf fein 
nahes Landgut Griere zurüdführte. Merklich im Zu: 
nehmen erfcheint diefe peinliche Unftetigkeit. nach Vol: 
endung feines Dauptwerkes, des griechifchen Sprach: 
fhages, 1572; es ift, als wäre damit_ ber. Beruf 
feines Lebens. erfüllt und Eeine fernere, feiner wuͤrdige 
Beſtimmung mehr zu finden. 

Einmal machte er den Verſuch, das — 
ſeines Vaters aufzuloͤſen und ſeine Ruͤckkehr nach Pa⸗ 
ris zu: bewerkſtelligen. Er reiſte um das Fahr 1580 
dahin, .. fuchte und fand die Gunft König Hein— 
richs III. und vertraute ihm feine Wünfche; der Fürft 
verfprach, fich beim Genfer Rath für ihn zu verwen: 
den; wenn: Scaliger nicht läftert, hatte er fogar 
Ruͤckkehr zum Katholicismus angelobt, wenn es ge: 
linge; aber die Genfer waren ducch nichts zu bewe— 
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gen, bie Vortheile aufzugeben, die Roberts letzter 
Wille auch ihnen brachte. 

Daß Heinrichs Bermögensumftände bei einer 
ſolchen Lebensweife nicht gedeihen Eonnten, ift natuͤr⸗ 
lich; ein fehr geringer Nachlaß beftätigte es nach feiz 
nem Tode; ‚er beſchraͤnkte fich fait ganz auf. eine 
reihe Buͤcherſammlung, die ein treues Bild feines 
Geiftes war, 


Ehelihes und Häusliches Leben. 

Dem Gedanken an eheliche Verbindung fcheint 
Heinrich nicht eher Raum gegeben zu haben, als 
bis der Tod feines Vaters ihm die Nothmwendigkeit 
auflegte, einem großen Haushalte vorzuftehen. Um 
das Fahr 1560 erft finden wir ihn vermählt. Wer 
feine Gattin geweſen fei, ift nirgends aufgezeichnet ; 
eine Vermuthung macht fie zur Tochter oder nahen 
Anverwandtin des Schotten Heinrich Scrimger, 
eines der ausgezeichnetften ‚Giviliften feiner Zeit, mit 
dem Heinrih Stephanus fich fehon bei feinem 
erften Aufenthalte in Venedig befreundete, und der um 
biefe Zeit in Genf lebte, wo er 1571 ftarb. Nur das 
Todesjahr feiner Gattin, 1568, ift außer Zweifel '), 


1) IH bin hier der gewöhnlichen Ueberlieferung gefolgt, 
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und auch das. wilfen wir, daß fie Mutter zweier 
Töchter, Florentia und Dionyfia, und eines 
juͤngern Sohnes, Paulus, geworben . war, bie fie 
alle überlebten. 

Mar diefe Ehe auch Eurz, fo wuß ſie * ſchr 
gluͤcklich geweſen ſein, wenn wahres Gluͤck auf der 
lebhaften Anerkennung gegenſeitigen Werthes beruht. 
Beinahe zwanzig Jahre nach ihrem Tode preiſet 
Heinrich ſie in der Zuſchrift an ſeinen Sohn, die 
er der Ausgabe des Gellius (1585) vorangeſtellt hat, 
als edel von Geflecht und Sefinnung, von der Na: 
tur mit hoher Schönheit, von ihren eltern mit mu: 





—— 


wie fie fich bei den Lebenebefchreibern vorfindet, ſiehe 
Maittaire De vit. Steph., S. 269. Allein die Sache 
fcheint fich ganz anders zu verhalten. Denn in einem 
Driginalbriefe von. Heinrich Stephanus an Sohann 
Grato von Kraftheim vom Iſten Auguft 1581, ben 
nebft mehreren andern die Kehdiger’fche Bibliothek in - 
Breslau aufbewahrt, gedenkt er bed Todes feiner Gat— 
tin als neuerlichft erfolgt, übrigens in Ausdrüden, die 
mit denen in dem Zueignungsfchreiben an feinen Sohn 
vor der Ausgabe bes, Gellius völlig übereinftimmen, 
fodaß fie alfo um zwölf Sahre länger gelebt haben 
muß, als gewöhnlich angenommen wird. Xgl. Henr. 
Stephani ad Joan. Cratonem a Craftheim epistolae. 
Ex autogr. nunc primum edidit Franc. Passow. 


©. 16, 
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fterhafter Erziehung ausgeftattet, gebildet im vertrau- 
ten Umgange mit Edeldamen, ja mit Fürftinnen, da: 
neben im Befig aller jener ftilleen Tugenden der Haus: 
frau: anfpruchslos bei würdigem Ernft und gütig ges 
gen Sedermann, freigebig und fparfam, wie die Sache 
ed jedesmal mit ſich brachte, auch bei Scherz und 
Sröhlichkeit gehalten, ſtete Heiterkeit in den Mienen, 
milde Ueberredungsgabe auf den Lippen, war fie, um 
das fchöne Bild zu vollenden; die trefflichſte Mut: 
ter, die von ihren Kindern durch ein Wort zu errei- 
chen pflegte, was andere Mütter kaum durch Schläge 
erzwingen. 

Mir geben uns gern dem Glauben hin, daß 
Heinrich dauernde Ruhe und Zufriedenheit im en- 

gern häuslichen” Kreife gefunden haben würde, wenn 
“ihm der Beſitz diefer Frau auf längere Zeit gegoͤnnt 
gewefen wäre. Wenigſtens waren die Jahre dieſes 
Eheftandes .die ruhigften, arbeitfamften feines Lebens, 
und erft mit der Gattin Tode ſcheint der unftete Daͤ— 
mon eine Gewalt über ihn befommen zu haben, bie, 
durch mancherlei Umftände gefteigert, ihn endlich zu 
Grunde richtete. 

Späterhin verheirathete er fich zwar zum zmeiten 
Male; aber es war ihm wol nur um eine tüchtige 
Haushäfterin zu thun, die bei feinen häufigen Abwe— 
fenheiten die Wirthſchaft mit Nachdrud und Ber: 
itand zu leiten geeignet ſei; dies wird ihr auch 
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nachgerühmt,, fonft aber haben wir nichts von ihr zu 
berichten. 

Seine Kinder fah Heinrich alle heranwachſen, 
fie überlebten ihn lange. Paulus, geboren 1566, 
empfing den erſten Unterricht von feinem Vater felbft, 
dann wurde er auf Reifen geſchickt nach Holland und 
England, und fegte von 1599 an bie ererbte Buch: 
drucderei fort; das Jahr 1625 hat er noch erreicht. 
Dionyfia war ftets kraͤnklich und ftarb unvermählt, 
Ein fchönes Loos wurde Florentien als Gattin des 
edeln und tiefgelehrten Iſaak Cafaubonus!) zu 
Theil. Diefer lebte von 1581 bis 1595 in Genf, 
theils als Corrector in den Druderein Heinrichs, 
als deſſen Schüler er ſich dankbar befennt, theils als 
öffentlicher Lehrer an der Hochſchule. Hier lernte er 
Slorentien Eennen und verband fich gegen das Jahr 
1590 mit ihr. Sie theilte hinfort treu und muthig 
alle Wechfel eines oft forgenreichen Lebens mit dem 
. geliebten Gatten und ift ihm in mancher ſchweren 
Stunde Troft und Stüge bis an den Tod gemwefen. 
Der Mutter Geift feheint auf ihr geruht zu haben. 
Es ſchmerzt, hinzufügen zu müffen, daß Heinrich 
nie Vertrauen und Zuneigung zu bes trefflihen Schwie: 
gerfohns milder Charakterfeftigkeit hat faffen koͤnnen, 


1) Geboren in Genf 1559, often | in — 1614, d. 
1. Juli. 
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ja daß in manchen Stunden bes finfterften Unmuths 
Gafaubonus und Florentia ihm nit vor Aus 
gen erfcheinen gedurft. Der Kinder Liebe zu ihm aber 
hat fi) nie gemindert. 


— — — — — 


Hofleben. 


Wenn Gelehrte ſich hindraͤngen an die Hoͤfe der 
Fuͤrſten, laufen fie ſtets Gefahr, lächerlich, ja ver— 
ächtkich zu werden. Sie müffen hergebrachten For: 
men huldigen, die fie nie anerkennen Eönnen, wenn 
fie nicht der ihnen gebührenden Richtung auf das We: 
fen und die Wahrheit entfagen wollen. Einen Be 
weis dafür gibt auh Heinrih Stephanus. 

Sein heftiges Verlangen, aus Genf nah Paris 
zuruͤckkehren zu Eönnen, trieb ihn gegen 1580 am ben 
Hof Heinrichs IH Wie elend, wie herz: und « 
charakterlos, mie durchaus nichtswürdig. diefer König 
auch war,. Stephanus bewarb fi) um feine Gunft 
und erlangte fie; er bewirkte es fogar, daß ihm von 
Zeit zu Zeit Geldunterftügungen zur Förderung feiner 
tppographifchen Unternehmungen gereicht wurden, doch - 
traten bald leere Verheißungen an bie Stelle. Noch 
ehe er felbft da8 Unmürdige feiner Stellung empfand, 
fpotteten fchon feine Zeitgenoffen über den bejahrten 
Gelehrten, der den Höfling zu fpielen verfuche und 
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in Sammt und Seide ſich unter den ſittenloſeſten 
Fuͤrſtendienern umhertriebe. Unterhielt ſich doch der 
Koͤnig gern mit ihm, ja ſelbſt Geheimniſſe vertraute 
er ihm an. 

Doch dieſe Huld waͤre unſerm Stephanus bei— 
nahe theuer zu ſtehen gekommen. Der Koͤnig hatte 
ihm auch einmal ein Geheimniß mitgetheilt, aber am 
andern Tage war es Hofgeſpraͤch; Stephanus wurde 
gerufen und als Verraͤther des an ihm Vertraueten 
hoͤchſt ungnaͤdig angelaſſen. Seiner Unſchuld ſich bewußt, 
betheuert, ſchwoͤrt, fleht er; Alles vergeblich; ihm als 
fein hatte der König fein Geheimniß eröffnet, er al: 
lein konnte auch nur ausgefchwagt haben; mit fehmwe- 
ren Drohungen wird er entlaffen. Die Nacht kommt 
natürlich ein Schlaf auf feine Augen; er finnt hin 
und her; da fällt ihm ein Höfling ein, dem der Kö- 
nig e8 auch gefagt, der e8 ausgeplaudert haben Eönnte. 
Mit dem erftien Morgen will er hin und den Fürften 
fußfällig anflehen, er möge fich doch einmal befinnen, 
ob nicht diefer der Thaͤter geweſen fein Eönne. Aber 
wenn er. fi nun nicht befinnen will? wenn der Ge- 
meinte wirklich) nicht der Schuldige. tft? wenn zu dem 
Vorwurfe des Schwägerd noch der fihlimmere des fal- 
fhen Anklägers hinzukommt, und er, nicht genug, den 
König aufgebracht zu haben, fi auch noch die un= 
fehlbare Rache des erbitterten Höflings zuzieht? So 
mußte auch diefer Plan aufgegeben werden. Aber Gott 
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felbft half. dem unfchuldig Verdächtigten. Schon am 
folgenden Zage fiel dem Könige ohne Anderer Zuthun 
ein. Zweiter. ein, den er gleichfalls zum Wertrauten 
gemacht; er wird geholt, überführt, geftraft, und Ste: 
phanus iſt wieder zu Gnaden angenommen. Er hat‘ 
die Gefchichte feiner Noth und feiner Nettung in zier- 
lichen Iateinifchen Werfen verewigt. 

Indeß mochten doch ähnliche Erlebniffe und die 
nad) und nach gewonnene Heberzeugung, daß für ſei— 
nen heißeften Wunſch nichts zu. erreichen fei, dem oft 
Setäufchten das Iängere Verweilen am Hofe völlig 
verleiden. Er verließ Paris im J. 1587, um nie 
zuruͤckzukehren. 


Reiſen in Deutſchland. 


Seitdem Heinrich Stephanus ſeinen Wohnſitz 
nach Genf verlegt hatte, war Deutſchland ihm in wif: 
fenfchaftlicher und faufmännifcher Beziehung ebenfo 
nahe wie Frankreich. Ein gelehrter Briefwechfel ver: 
band ihn fehon lange mit vielen deutfchen Alterthums: 
forſchern, manche edle deutfche Freigebigfeit hatte 
er erfahren, feine Schriften wurden dort mwahrfchein- 
lich höher gefchägt als in feinem durch Glaubensftrei: 
tigfeiten und politifche Spaltungen furchtbar zerriffes 
nen Vaterlande, und der Abfag derfelben war gegen’ 
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Dften lebhafter als gegen. Weſten; dazu kamen nun 
nod) die feit der Mitte des fechszehnten Zahrhunderts 
auch. für den Buchhandel wichtigen Meffen in Frank— 
furt am Main, die feine faufmännifche Anmefenheit 
nothmendig machten, und denen. er. ein. eigenes Buͤch⸗ 
fein gewidmet hat !). 

In welchem Sabre biefe Ausflüge nach Deutfch: 
land beginnen, ob er vielleicht fchon in feiner Jugend 
bei der Ruͤckkehr aus Italien Augsburg ſah, müflen 
wir dahingeftellt fein laffen. Regelmäßig und immer 
häufiger wurden feine Befuhe in Frankfurt fehmerlich 
vor der Herausgabe des griechifchen Sprachfchages, 
1572. Von dort machte er die Rheinfahrt nach dem 
ehrwürdigen Köln; in Bacharach befonders gefiel es 
ihm fo wohl, daß er das anmuthige Städtlein in ei- 
nem Iateinifchen Gedichte verherrlichte. Baſel, Straf: 
burg, Heidelberg begrüßte er fchon auf den jedesma- 
ligen Hinz und Herreifen. Späterhin, nach 1574, 
fernte: er auch das Innere des Landes kennen; er ging 
nach Negensburg, nach: Wien, ja er bereifte einen 
Theil von Ungarn. Hier äußerte er gegen einen Ein- 
geborenen Mitleid über Ungarns traurigen politiichen 
Zuftand; aber diefer antwortete: „Wenn du erft dein 
Vaterland, das bejammernswürdiger iſt als meing, 
genugfam betrauert haſt, dann komme wieder. und be= 





1) Fräncofordiense emporium ejusque laus. 1574. 
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traure auch dad meinige.” Zum legten Male ver: 
ließ er Deutfchland 1595, drei Sahre vor feinem Tode. 
Damals foll er drei Sahre, von. 1593 an, unun= 
terbrochen in Frankfurt und Regensburg verlebt, in 
erfterer Stadt fogar gedruckt haben; doch ift leteres 
unermwiefen. Sm 5. 1594 hielt Kaifer Rudolf IL, 
dem er, wie früher Ferdinand I. und Marimi- 
lian II., fchon bei feiner Anweſenheit in Wien per- 
fönlich bekannt geworden war, in Negensburg einen 
Reichstag, auf dem er die Stände zu eifrigfter. Fort: 
fegung des Zürkenkrieged aufmuntern wollte. Bei dies 
fem Anlaß überreihte Stephanus dem Reichstage 
zwei Reden, in deren einer er des Hubert Folieta 
Bud von der Größe des türfifchen Reiches wider: 
legte, in der andern gleichfalls die Stände anfeuerte, 
den Kampf .gegen den. Erbfeind der Chriftenheit mit 
‚allen Kräften meiterzuführen. Wie wenig Ohr dafür 
‚die Reichsfürften hatten, ift leider befannt genug; der 
Kaifer büßte feinen guten Willen mit dem. Berlufte - 
feines Verſtandes !). 
Daß Stephanus an den Deutfchen und. ihrer 
Lebensweife Gefallen fand, Eönnen wir mol ohne über: 
triebene Vaterlandsliebe aus feinem wiederholten Auf: 


1) Auch in feiner Schrift: De Latinitate Lipsiana, hat 
Stephanus fi weit mehr mit dem Zürfenfriege ' 
als mit Lipfius’ Latein befchäftigt. 
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enthalt in Deutfchland fchliefen. Nur Eins hatte er 
auszufegen, der Deutfchen unmäßige Zechluft, in der 
er ſich ihnen keineswegs gewachfen fühlte. Er ver: 
Ichaffte fi dagegen eine echt philologifhe Genug: 
thbuung, indem er (1574) nicht nur eine „Kyliko— 
dipfia” (Humpendurſt) und eine „Methyſomiſia“ 
(Haß der Zrunfenheit) Ddichtete, fondern auch alles 
auf diefes Lafter Bezughabende aus der griechifchen 
Anthologie, aus Lucian, Libanius, Bafilius, aus Se— 
neca und Plinius fammelte und das Griechifche mit 
lateinifcher Ueberfegung herausgab. 

Mit der deutfchen Sprache fcheint er fich jedoch 
nicht vertraut gemacht zu haben; fehr begreiflich, weil 
damals die lateinische in Deutfchland nicht blos Ge— 
lehrten- fondern auch Hof: und höhere Umgangs: 
ſprache wear. 


— — — — — 


Reitkunſt und Dichtkunſt. 


Die Luſt am Reiten ſcheint den Stephanen ange— 
boren geweſen zu ſein. Von Robert iſt es bekannt, 
daß er die jetzt allgemein angenommene Abtheilung der 
Bibelkapitel in ſogenannte Verſe groͤßtentheils beim 
Reiten vorgenommen hat, wenn auch die bibliſchen 
Kritiker meinen, ſein Pferd muͤſſe oft geſtolpert haben 
und dadurch in dem zum Abdruck beſtimmten Exem— 
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plare der Eintheilungsftrid an die unrechte Stelle ge: 
kommen fein. 

Für Heinrich war das Reitpferd der wahre Pe: 
gafus, auf dem nach feiner eigenen Verſicherung faft 
Altes entitanden ift, was er Gutes in griechifcher und 
lateinifcher Sprache gedichtet hat. Es erfcheint dies 
volllommen glaubhaft, wenn man erwägt, daß er alle 
feine Reifen allein und zu Roß zu machen pflegte, 
daß gelehrte Studien, die Bücher erfodern, auf folche 
MWeife nicht gedeihen Eonnten, und daß es ihm alfo 
höchft erwünfcht fein mußte, wenn eine glüdliche Gabe, 
die bald zur Fertigkeit wurde, ihn geiftreih und an- 
muthig über jede Langeweile hinweghob, ihn Hunger 
und Durft, Sturm und Regen vergeflen ließ. So 
wurden denn im altrömifchen Sinne ausſchließlich die 
Mußeftunden dem Umgange mit den Mufen beftimmt. 

Mit welcher Leichtigkeit er dichtete, bezeugt nicht 
allein die große Menge feiner poetifchen Arbeiten, fon: 
dern auch das Gepräge geiftiger Gemandtheit, das 
ihnen vorzugsweis eigen iſt und bei Stephanus 
nicht die Frucht jahrelanger Anftrengung und forgfa: 
mer Feile fein Fonnte; vielmehr vermißt man zumei: 
len die letztete. Auch war e8 ihm völlig glei, ob 
er in griechifcher oder lateinifcher Sprache dichtete. 

Aus diefer Entftehungsmweife erklärt es fich denn 
auch gar wohl, warum er den Zon höherer Lyrik 
ebenfo wenig anftimmte als den des langathmigen 

Siftor. Taſchenb. II, 25 
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Epos; ein Heldengedicht, das die Glaubenskriege in 
Frankreich zum Gegenftande haben follte, ſcheint nie 
über den erften Anfang hinausgefommen zu fein. 
Groß ift die Zahl feiner Epigramme, in denen er 
fehr glüdlich war; fie verdanken ihren Urfprung theils 
Begebenheiten der Gegenwart, erfreulichen wie uner— 
freulichen, öffentlichen wie perfönlichen, theils griechi- 
fhen Vorbildern, die er mit folcher Meijterfchaft wie— 
dergab, daß ihm hierin wol Keiner überlegen ift als 
Hugo Grotius Ebenſo gelang ihm der leichtere 
didaktifche Styl, wie er fich in den moralifhen Pa- 
rodien claffiiher Dichterftellen Eundgibt; ein Lob der 
Reitkunſt ift ungedrudt geblieben, was höchlidy zu be= 
dauern. Somie er nun aber niemals von feinem Ge: 
genftande ungewöhnlich ergriffen ift, ſcheint ihm über: 
al Das am beften zu gerathen, worin er fi einem 
gewiffen Eauftifch = fatyrifchen Hange hingeben darf; 
dahin gehört die Methyfomifia, die Kylikodipfia, vor 
Allem die merkwürdige, für Zeitgefchichte hoͤchſt wich— 
tige Musa monitrix principum,. Cine zwedmäßige 
Auswahl aus feinen Poefien würde ein dankenswer— 
thes Unternehmen fein '). 

MWenn nun aber auch fein vieles Reiten wefent: 


1) Budik in feiner verbdienftlichen Sammlung über 
neuere lateinifche Dichter gedenft unfıres Stepha— 
nus nicht. 
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lich mitgewirkt haben mag, daß er bei ziemlicher Ge— 
fundheit ein bedeutendes Alter erreicht hat, fo brachte 
es ihm doch auch zumeilen augenblidliche Lebensge— 
fahr. Einen folhen Vorfall erzählt er ſelbſt. Sein 
Lieblingspferd war eine Zeit lang ein türkifcher Hengſt 
von edelfter Race, nur fehr hartmäulig und zum Baͤu— 
men geneigt. Als er ausritt aus Frankfurt, wo er 
es gekauft hatte, wollte er gleich vor dem Thore er: 
proben, ob fein Thier ein guter Nenner fei. Aber 
kaum waren ihm die Zügel gelaffen, als es mit ſei— 
nem Herrn durchging, in unaufhaltfamer Eile dahin: 
ſchoß und am Ende in ein quer vor dem Wege ge: 
zogenes Gehege, über das wegzufegen mislang, der: 
geftalt hineinftürzte, daß man Roß und Reiter ver: 
loren gab. Aber beide waren ohne. Schaden zu lei: 
den davongefommen; nur wurde Stephanus vor 
den Rath geladen und mußte den Schaden bezahlen, 
den fein Pferd angerichtet hatte. Er gemöhnte fich 
indeg fo gut an feinen Renner, daß er die auf ihm 
gefertigten Verſe auch fofort niederfchreiben Eonnte, 
ohne ihn erft anzuhalten. 


Mutterfprade 


Die franzöjifche Sprache erfreute ſich unter Franz I. 
einer fchönen Blüte, die ſowol der Poeſie ald der 
23” 


580 Heinrih Stephanus. 


Proſa eine glüdfiche Ausbildung verhieß; daß dieſe 
im Keime erdrüdt wurde, verfchuldet die lange Reihe 
fchlechter Könige, die dem Lande innern Frieden zu 
erhalten nicht vermochten. Kunft und Wiffenfchaft wa: 
ven aber in Frankreich von Anbeginn in ein fo nahes 
Verhältniß zum Hofe getreten, daß fie hinfort vom 
Charakter deffelben bedingt wurden. 

Stephanus war beinahe gleichzeitig mit den Dich= 
tern Marot, Dolet, Sodelle,Ronfard und dem 
fogenannten Siebengeſtirn; für die eblere Geftaltung 
der Profa waren befonderd Nabelais, Montaigne 
und Ampot mit Erfolg thätig. Keine diefer Anregun: 
gen blieb ohne Einwirkung auf Stephanus’ empfäng- 
lichen Geift. Als Dichter zwar ift er vergeffen, doch 
ift die Anzahl der von ihm erfchienen poetiſchen Werfe 
nicht unbedeutend; fie fcheinen alle das ethifch: fatn- 
vifhe Gepräge getragen zu haben, das feinen meiften 
tateinifhen Gedichten eigen ift. Viele find bloße Ue- 
berfegungen aus dem Griechiſchen und Lateinifchen. 
Beachtungswerth aber bleibt es, daß die Entffehung 
faft aller in die Zeit feines Hoflebens, alfo in fein 
höheres Alter fallt, und daß er davor nicht als der 
gelehrte genfer Buchdruder Eftienne, fondern als 
der Sieur de Griere aufzutreten pflegt. 

In der Gefchichte der franzöfifchen Profa dagegen 
ift ihm fein Name neben dem der beiden großen Mei: 
jter Montaigne und Amyot gewiß, nicht blos we— 
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gen der alterthuͤmlichen Anmuth und Einfalt der 
Sprache, der kraft- und lebensvollen Darſtellung in 
den Werken, die ſeinen Ruhm als franzoͤſiſcher Sty— 
liſt begruͤnden, ſondern auch wegen ihres. merkwuͤrdi— 
gen Inhalts und Schickſals. Es find zwei Schrif: 
ten, deren wir hier zu gedenken haben, feine Berthei- 
dbigung bes Herodot!) und feine Lebensbefchrei- 
bung der Königin Katharina von Medicis?). 
Stephanus hatte im Jahre 1566 den Hero: 
bot herausgegeben und ihm eine Iateinifcye Apologie 
feines Gefchichtfchreibers beigefügt, befonders um ihn 
gegen den Vorwurf laͤcherlicher Leichtgläubigfeit oder 
abfichtlicher Täufchung feiner Lefer in Schug zu neh: 
men. Doch Eonnte er feinen Muthwillen wicht zäh: 
men und verglich die verfchrienen Wunder bei Hero: 
dot durchweg mit den Wundern der Päpfte und Prie- 
fter, die bei weitem unglaublicher feien, und die den- 
noch ein guter Fatholifcher Cheift zu glauben nicht er- 


1) Apologie pour Herodote ou trait& de la confor- 
mit& des merveilles anciennes avec les modernes. 
Sn frühern Ausgaben auch: Introduction ou traite de 
la conf. des merv. anc. avec les mod. ou traite pre- 
paratif à Papologie pour Herodote. 


2) Discours merveilleux de la vie, actions et depor- 
temens de la reine Catharine de Medicis, mere de 
Francois II., CharlesIX., Henri IIL, rois de Franee. 
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mangele. Diefe mwigig und geiftreich gefchriebene Ab— 
handlung machte großes Aufiehen, und Stephanus 
erfuhr, man wolle fie ing Franzöfifche überfegen. Da— 
mit die Arbeit nicht durch ungefchicdte Behandlung 
misrathe, entſchloß er kurz und gut fich felbft dazu. 
Nun wurde ihm aber unter den Händen ein neues 
Buch daraus; denn es erwuchs, che er fich deſſen 
verfah, zur Hauptfache, was urfprünglih Nebenfache 
gewejen war, durchgängiger, beißender Spott über 
Möncherei und PfaffenthHum, dann im Allgemeinen 
über berrfchende Unfittlichkeiten der Zeit. Gehören 
auch die zahlreich eingewebten Erzählungen nicht im= 
mer zu den zuchtigften und verlegen fie felbft mitun= 
ter minder bedenkliche Ohren, fo muß man doch zu: 
geftehen, daß fie den Charakter der Wahrheit oft nur 
zu ſtark aufgeprägt tragen, und daß Stephanus, 
wenn er einmal die Sitten ber Zeit und feine Er- 
fahrungen, befonders die auf den italienifchen Reifen 
gemachten, in gewiſſen Beziehungen darftellen wollte, 
died unmoͤglich auf eine lebendigere und treuere Weife 
thun konnte. Melchen Beifall das Buch auch bei 
den Beitgenoffen fand, lehrt mehr als alles An— 
dere der Umftand, daß es noch bei Stephanus’ 
Leben elf Auflagen erfuhr, eine Auszeichnung, deren 
ſich Eeines feiner übrigen Werke zu erfreuen gehabt 
hat. Nicht geringer mag freilich die Erbitterung De: 
ver gewefen fein, bie fi) auf irgend eine Weiſe ge- 
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troffen fühlten, befonders des Klerus; ja, e8 geht die 
Sage, Stephanus habe aus Paris mitten im 
Winter in die Gebirge von Auvergne entfliehen müf: 
fen, während man ihn in der Hauptftadt im Bild: 
niffe verbrannte; um der Erzählung Wahrfcheinlicdy: 
keit zu geben, füat man noc die fcherzende Aeuße— 
tung von ihm hinzu, er habe nie mehr gefroren, als 
da man in Paris es ihm am heißeften gemadt. Doc) 
ift die ganze Thatfache wenig beglaubigt. 

Wie viel fich überdies ein Schriftfteller jener Zeit 
erlauben durfte, wenn er der Beiftimmung einer maͤch— 
tigen Partei oder gar der öffentlichen Meinung ge: 
wiß fein Eonnte, davon gibt das zweite der erwähn: 
ten Bücher, die Lebensbefchreibung Katharinens 
von Medicis, ein rebendes Zeugniß. Obgleich im 
Sahre 1575, . bald nah ber Thronbefteigung ihres 
Sohnes, Heinrichs IH., erfchienen, ftellt die Eleine 
Schrift mit rüdfichtslofer Kühnheit funfzehn Jahre 
vor ihrem Tode die Schandthaten und Verbrechen 
diefer zweiten Brunhild ins grellfte Licht und ift 
dadurch eine der Hauptquellen für die Regierungs: 
gefhichte Karls IX. geworden. Zwar hat man ge: 
zweifelt, ob Stephanus wirklich der ungenannte 
Verfaffer fei, und es haben Einige auf Theodor 
Beza, Andere auf Johann von Serres vermu: 
then wollen. So viel ift aber gewiß, daß die herr= 
fhende Ueberzeugung ſich allgemein für Heinrich 


584 Heinrih Stephanus. 


Stephanus erklärt hatte, daß er felbft nie wider— 
fprochen hat, und daß eine tiefe innere Verwandtſchaft mit 
der Apologie des Herodot ſchwer abzuleugnen fein würde. 
Raͤthſelhaft würde es freilich bleiben, wie Heinrich III. 
einen folhen Biographen feiner höchlich verehrten 
Mutter wenig Jahre fpäter unter feine Günftlinge zu 
erheben im Stande war, wenn man bei biefem Fürs 
ften nicht auf jeden leichtfinnigen Charaktermwiderfpruch 
gefaßt fein müßte. Nätbfelhafter ift «8, daß auch 
Katharinens Gift oder Dolche ihn nicht gefunden 
haben. 

Auch die 1569 gleichfalls ohne Namen franzoͤſiſch 
und lateiniſch herausgegebene, durch die fchändliche 
Ermordung des Prinzen Ludwig von Conde ver- 
anlaßte Flugſchrift wird gewöhnlich dem Stephanus 
zugefchrieben und umftreitig mit gleichem Recht. 

Erfheint und Stephanus in biefem berühmte: 
ften feiner franzöfifch abgefaßten Werke voll großarti⸗ 
ger Theilnahme an feiner Zeit und an dem Gefchid 
feines Vaterlandes, ſtets dem Recht huldigend und 
mit den fchärfiten Waffen bes Spottes und Witzes 
den Unfug unter der Papfimüge: wie unter der Koͤ— 
nigskrone befämpfend, fo dürfen wir doch auch eini- 
ger Eleineren, faft verfcholfenen Schriften nicht vergefs 
fen, die ausfchließlich der franzöfilhen Sprache gewid⸗ 
met und in ihrer Art von nicht geringerm, wenn aud) 
befcheidnerm Verdienſte find. 
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Stephanus hatte es mehrmals ausgefprocdyen, 
wie er in der Ehre feiner Mutterfprache einen we— 
fentlichen Theil der Ehre feines Volkes erblide. Da: 
duch wurden vorzüglich zwei Schriften veranlaßt: die 
eine, wahrſcheinlich gleich nach dem Tode feiner er- 
ſten Stau 1568 gefchrieben, über die Aehnlich— 
keit der franzöfifhen Sprache mit ber grie— 
Hifhen!), aus der manches Einzelne nachher in 
den griechifchen Sprachfchag übergegangen iſt; die an: 
dere im Allgemeinen über die Vorzüge der fran- 
zöfifhen Sprache, 15792). Die legtere Schrift 
ſoll durch mehrere Unterredungen mit Heinrich IH. über 
denfelben Gegenftand veranlaft fein; wenigſtens war 
der König über diefe Arbeit fo erfreut, daß er ihn 
dafür mit einer Anweifung auf 4000 Liyres befchenkte. 
As Stephbanus aber zum Schagmeifter Peter 
Molan kam, um fein Geld zu erheben, bot dieſer 
ihm für die Anweiſung 2400 Livred an. Stepha: 
nus beftand auf feiner Foderung ald auf einem 
Rechte und machte fi zu nichts weiter anheifchig, 
als zu einem freiwilligen Ehrengefchent von 200 Li- 
vres; der Schagmeifter aber erklärte ihpm, man fehe 


1) Trait& de la conformite du langage frangois avee 
le grec, 
2) Projet du livre intitul&: de la pr&excellence du 

langage francois. 


586 Heinrich Stephanus. 


wohl, daß er noch nicht gelernt habe, was baares Geld 
fei, er werbe ohne Zweifel bald wiederkommen mit 
feiner Anweifung und mit 2400 Livres gern zufrie: 
den fein wollen, dann werde er aber auch die nicht 
erhalten. Wie er gefagt hatte, gefchah es; da Ste 
phanus bald inne wurde, daß dem Könige nichts 
daran gelegen war, ob fein fürftliches Wort in Ehren 
blieb, eilte er abermals zu Molan, um menigftens 
die angebotenen 2400 Livres zu retten; aber nun 
wurde er mit dem Beſcheid entlaffen, mit diefem 
Geldhandel habe e8 eine ganz andere Bewandtniß als 
mit dem Bücherhandel, und er Eönne jegt für feine 
4000 Livres Eeine 400 mehr befommen. 

Hatte aber Stephanus aud in der Gegenwart 
ſchlechten Lohn für feine vedlichen Bemühungen um 
die Vervolllommnung und Verherrlichung der Mutter: 
fprache, fo bleibt ihm doch der unvergängliche Ruhm, 
fie vortrefflich gefchrieben zu haben und unter allen 
franzöfifchen Philologen des 15. und 16. Jahrhun⸗ 
derts der Einzige gewefen zu fein, der ihrer mächtiger 
war als felbft der lateiniſchen. 


Ausgaben alter Schriftfteller. 


Meit uber Frankreichs Grenzen hinaus aber er- 
ſtreckte ſich Stephanus' Verdienft duch Ausgaben 
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alter, befonders griechiſcher Schriftfteller. Ihr ges 
ringfter Werth liegt in ihrer Außerlichen Erfeheinung ; 
denn es iſt richt zu leugnen, daß Robert, unter 
flügt durch feine Föniglichen Tippen und durch die 
Nettigkeit des pariſer Papiers, in diefer Hinficht für 
ihre Ausftattung Befferes leiftete als Heinrich, zus 
mal in feinen fpätern genfer Druden; doch verdienen 
einige, tie die große Sammlung der griechifchen Epi: 
fer (1566), auch von diefer Seite ausgezeichnetes 
Lob. 

Man fieht wohl, daß es Stephanus erftes und 
dringendſtes Beftreben war, die vortrefflichften Schrift: 
ſteller Griechenlands durch zweckmaͤßig angeordnete 
Ausgaben recht weit zu verbreiten, recht Vielen zu— 
gaͤnglich zu machen. Darum iſt von Homer und He 
fiod bis Demofthenes, vom Beginn des griechifchen 
Schriftwefens bis zu feinem Wendepunkt unter der 
macedonifchen Herrfchaft, faft Eein Dichter und Eein 
Profaiker, der ihm nicht nach dem Maßſtabe jener 
Beit Bedeutendes verdankte: Homer, Hefiod, Theognig, 
die aͤlteſten philofophifchen Dichter, Pindar, Aeſchy— 
(086, Sophokles, Euripides, Herodot, Thukydides, Xe⸗ 
nophon, Kteſias, Platon, die attifchen Redner; bie 
einzige Ausnahme in biefer Reihe macht, was in der 
That überrafcht, Ariftophanes!). Auch aus dem aler- 


1) Daß er jedoch auch von biefem eine Ausgabe beab: 
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andrinifchen Zeitalter, felbft aus fpätern Sahrhunder: 
ten wird kein namhafter Dichter, außer etwa der 
Nonnus, vermißt. Hippokrates, Ariftoteles und Theo: 
phraſt find unter den Proſaikern bie erſten wenig bes 
achteten; dagegen befigen wir wieder vollftändige Aus- 
gaben vom Diodor, Dionyfius von Halikarnaß, Plus: 
tach, Appian, Die Caſſius, Herodian, Diogenes von 
Zaerte, vom Marimus Tyrius, vom Empiriker Ser- 
tus u. A., zu denen wir noch mit befonderer Aus: 
zeichnung diejenigen hinzufügen müffen, die er zuerft 
aus Handfchriften and Licht z0g, bie fogenannten 
Anakreontifchen Gedichte, den Wettkampf zwifchen 
Homer und Hefiod, mebft einigen kleinern Stuͤcken 
verrvandten Inhalts, viele Epigramme der griechifchen 
Anthologie, Einiges vom Ariftoteles, mehrere Decla⸗ 
mationen des Themiſtius, Himerius und Polemon. 
Bon römifchen Schriftfteltern aber befchränfte fid) feine 
Thätigkeit auf einige Schriften des Cicero, auf Vie 
gilt und Horaz, auf Plinius’ Briefe, Gellius und Mas 
ceobius; zu ber dem Gelehrten noch jegt unentbehrs 
lichen Sammlung ber Bruchftüde alter Altern lateini⸗ 
ſchen Dichter hatte fein Water ſchon teefflich vorgear⸗ 
beitet. 

Mit dem Wunſche rafchefter und weitefler Ber: 


fihtigt hat, lehrt feine Epist. de suae typographiae 
statu etc. Alm. p. 150. Maitt. p. 805. 
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breitung biefer Schriftftellee hing aber nothmendig ein 
zweiter zufammen, feinen Ausgaben durch möglich 
berichtigte Zerte den höchften Grab von Lesbarkeit 
und Brauchbarkeit zu geben. Allerdings find unter 
den Ausgaben von Stephanus viele, die wegen 
der urkundlichen Quellen, aus denen fie gefloffen und 
mit faft diplomatifcher Gewiffenhaftigkeit hergeleitet 
find, für uns einen weit höhern Eritifchen Werth ha: 
ben. Aber diefe find eigentlih nur für den Kritiker 
vorhanden, der mit ihrer Hülfe den Texten größere 
Reinheit und Sicherheit geben will, ein Beftreben, 
das damals ein fehr feltenes war, weil die Heraus: 
geber ihre Schriftfteller fo zu fagen erft aus dem Gro- 
ben zu arbeiten, fie von einer Unzahl der augenfällig: 
ſten Verderbniſſe aller Art zu fäubern und alfo vor: 
zugsmweis die Vermuthungskritik an einzelnen, durd) 
den Einfluß der Zeit oder durch Abfchreiber entftellten 
Morten zu Üben hatten, bevor von einer folgerechten, 
feinern. und fchärfern Eritifchen Behandlungsweife die 
Rede fein Eonnte, deren Werth ja felbft jest noch kei— 
neswegs allgemein anerkannt ift. 

Auh Stephanus hatte fi auf feinen Reifen 
und durch vielfältige gelehrte Verbindungen in den 
Beſitz mancher wichtigen handfchriftlichen Hülfgmittel 
gefegt. Aber er fchägte fie nur, um entfchieden ver: 
dorbene Partien aus ihnen herzuftellen, und wo fie 
ihn, ein ſehr gewöhnlicher Fall, im Stiche ließen, 
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mußte denn ohne Weiteres das eigene divinatorifche 
Vermögen an ihre Stelle treten, das auch von ihm 
oft mit Gluͤck und richtigem Urtheil geübt worden 
ift. Es ift dies aber die Seite, von ber man ben 
bäufigften Tadel, die ftärkften Vorwürfe gegen feine 
Ausgaben, namentlicy gegen die des Platon und Plu- 
tarch erhoben hat, indem man ihm nicht blos Ueber: 
eilungen und Nachläffigkeiten, fondern auch abficht- 
lihe und mohlbewußte Zäufchung feiner Xefer über 
den wahren Urfprung der aufgenommenen Lesarten 
Schuld gab. 

Shn gegen den erftern Vorwurf in Schug nehmen 
zu wollen, würde vergebliche Bemühung fein. 

Stephanus würde feiner ihm zur andern Na— 
tur gewordenen Bielthätigkeit haben entfagen muͤſſen, 
wenn er mit ber bis ins Kleinfte gehenden Sorgfalt 
hätte arbeiten wollen, durch die fein trefflicher Zeit: 
genoffe Friedrih Sylburg feinen Namen fat 
fprichwörtlicy gemacht hat. Bringen wir aber feinen 
rafchen, ftets bewegten Geift mit in Anfchlag, laſſen 
wir auch die Schwierigkeiten nicht unerwogen, Die 
fih damals noch allem wiffenfchaftlihen Verkehr ent: 
gegenftellten, fo wird wol nur anerkennende Bewun— 
derung des unter folchen Bedingungen Geleijteten übrig 
bleiben. Abfichtliche Unredlichkeit aber lag feiner gan: 
zen Sinnesart fo fern, daß, gegen folche in literari- 
hen Dingen ihn vertheidigen zu mollen, Beleidigung 
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wäre. Mamentlich fein hart angefeindeter Platon hat 
das Studium diefes Philofophen volle zwei Jahrhun— 
derte hindurch aufrecht erhalten, ja allein möglich ge— 
macht, während fein bitterfter Gegner, Joh. Fried: 
rich Fiſcher, über ein Paar Dialoge nicht heraus: 
gekommen und mit diefen bereits ziemlich in Vergeſ— 
jenheit geſunken iſt. 


Griechiſcher Sprachſchatz. 

Aber wenn auch alle übrigen Werke des Hein— 
ih Stephanus das Loos der Vergänglichkeit er: 
fahren follten, in ungemindertem, ja erhoͤhtem Glanze 
wird fein griehifher Sprachſchatz dauern, dies 
Merk des beharrlichften Fleißes, der umfaffendften Be: 
lefenheit, der vollkommenſten griechifchen Sprachfennt: 
niß und des befonnenften Urtheild, Robert Ste: 
phanus hatte duch feinen Thefaurus der lateini- 
hen Sprache fich großes WVerdienft erworben, Karl 
Stephanus durd einen ciceronifchen Thefaurus gute 
Beiträge zur Kenntniß des ciceronifchen Ausdrucks gelie— 
fert; aber das ohne Vergleich) Schwierigfte war noch 
übrig, ein ähnliches Werk über die griechifche Sprache. 
Denn feit dem erften, fehe mangelhaften Verſuch des 
Karmelitermöndhes Johann Craſton von Piacenza 


592 Heinrih Stephanus. 


(1497) hatten ſich nur der gruͤndlich gelehrte Wil: 
beim Budaͤus und der Arzt Robert Conſtan— 
tinus mit einigem Erfolg auf diefem Gebiete ver: 
ſucht; der anzufammelnde und zu verarbeitende Stoff 
lag aber noch in ebenfo rohen als ungeheuern Maſ— 
fen da und fchien einen Mann zu fodern, dem Wei: 
gung und Mufe es geftatteten, fein ganzes Leben an 
diefe eine Arbeit hinzugeben. 

Ein ſolches Werk von den Grundlagen auf neu 
zu erbauen, war fehon des raftlofen Robert Ste— 
phanus Abfiht, und Vieles wurde im Stillen da— 
zu vorbereitet. Ihn hinderte ein früher Tod; aber 
er befahl feinem Sohne die Ausführung als theuerftes 
und liebftes Vermaͤchtniß an; ed Eonnte keinen treuern 
Händen anvertraut werden. 

Wie Heinrich Stephanus gearbeitet hat, ift un: 
erklärlih, unbegreiflih; Robert war 1559 geftor: 
ben, zwölf Sahre darnach, am 1. März 1572, trat 
der ganze Thefaurus in fünf Foliobänden vollendet 
and Liht!). Die Zmifchenzeit aber war nicht bei 
ungeftörter Muße, einzig diefer Arbeit zugemwendet, in 
feinem Arbeitszimmer zu Genf verlebt; fie war durch 
wiederholte Reifen nah Frankreich und Deutichland 


1) Und zwar in Genf, nicht, wie Viele noch immer 
glauben, in Paris, z. B. Schoͤll Hist. de la Iitt. 
grecque. Vol. VII. p. 415. 
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unterbrochen, durch eine anfehnliche Reihe dazwifchen 
ausgearbeiteter Werke, zum Theil von ziemlichem Um: 
fange, Jahr für Jahr bezeichnet; es genügt, den 
Diodor. (1559), den Pindar nebft den Bruchſtuͤcken 
der übrigen Lyriker (1560), den Xenophon (1561), 
den Sertus Empirikus (1562), den Themiftius (1562), 
die Schrift vom: Misbrauche der griechifchen Sprache 
(1563), die Bruchſtuͤcke der Altern lateinifchen Dich: 
ter (1564), den Thukydides (1564), die griechifche 
Anthologie (1566), den Herodot (1566), die Ver: 
theidigung des. Herodot (1566), die fämmtlichen grie- 
chiſchen Epiker (1566), den Polemon und Himerius 
(1567), ‚die griechifchen Aerzte nad) Hippofrates (1567), 
den Sophokles (1568), die Bruchftüde ber griechi⸗— 
[hen ‚Komiker (1569), den Diogenes von Laerte 
(1570) und den ganzen Plutacch. (1572) zu nennen. 
Diefe Thatſache zeugt mehr als Altes für die gewal- 
tige Geifteskraft, ‚mit der er jedesmal feinen Stoff 
ganz und umbedingt beherrfchte. Denn aud duch 
fremde Beihuͤlfe kann er nicht ‚bedeutend gefördert 
fein; er nennt nur feinen Vater; daß fein Schüler 
Sylburg Manches beigefteuert hat, iſt anderweitig 
befannt; doch. darf dies. wol nicht ſo hoch angefchla- 
gen werben, wie einige Gegner des Stephanus, 
befonders in Deutſchland, gewollt haben. Die innere 
Uebereinflimmung des ganzen Werkes zeugt am flärk- 
ften dagegen. r 
Hiſtor. Taſchenb. I, 26 
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Was wir aber in ſeinem Sprachſchatze beſitzen, 
das fangen wir jetzt wieder allgemeiner zu wuͤrdigen 
an. Denn leider muͤſſen wie geſtehen, daß man, an— 
ftatt der fo glorreich gebrochenen Bahn der Lerikogra- 
pbie zu folgen, fich faft mit jedem neuen. Wörter: 
buche weiter davon entfernt hat, indem man weder 
in den Vorzügen und Xrefflichkeiten des Theſaurus 
weiter fortzufchreiten, no feinen Mängeln auf bie 
rechte Art abzuhelfen gewußt hat; woraus denn folgt, 
daß dasjenige Lexikon das befte war, welches am me: 
nigften von jenem abwich. Auf den Anbeginn einer 
beffern Richtung aber glauben wir hoffen zu dürfen, 
nicht nur weil die Anerkennung feines Werthes - bei 
neuern Lerikographen in Wort und. That allgemeiner 
wird, fondern auch. weil das Hauptwerk felbft neu be: 
(ebt zu werden verheißt... Von der ‚großen Londoner 
Ausgabe (1816— 1828), der erften nach der Drigi- 
nalausgabe, ann das freilihh nicht geruͤhmt werden, 
da fie bei vorteefflichen Bauſtoffen, beſonders aus 
Schäfer’$ reihen Spenden, unter der Laft. ihrer 
Maffe. erlegen iſt. Jetzt aber beginnen von Paris 
und. von Peipzig aus zwei neue Bearbeitungen einen 
rühmlichen Wetteifer; fie beurfunden dadurch das Vor: 
bandenfein eines wiflenfchaftlihen Beduͤrfniſſes, das 
man feit 250 Fahren nicht gekannt, hat,. "und Eön- 
nen fie ihre Aufgabe auch fchwerlic ganz in Ste: 
phanus' Geifte Löfen, fo werden fie es doch an red: 
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lichem Fleiß und gemwiffenhafter Sorgfalt, die wir zu 
fodern berechtigt find, nicht fehlen Laffen. 
Stephanus Hauptverdienft ift ein doppeltes, 
die mufterhefte, aus der befonnenften Prüfung her— 
vorgegangene Auswahl, die er in den einzelnen Woͤr— 
tern, den Eigenthümlichfeiten und dem Gebrauche ber: 
felben beobachtet, und die ebenfo preiswürdige etymo= 
logifche Anordnung des Ganzen, mit ber er veraltete 
oder willkürlich angenommene Stammformen vermie: 
ben und nur folde als gültig erkannt hat, die der 
Gebrauchende mit Leichtigkeit und Sicherheit aufzu: 
finden vermag '); als Drittes hinzufügen möchten wir 
die ftille, ftetd wachfame Kritik, die eine Menge ver: 
dorbener Stellen ohne Geräufch verbeffert hat, fodaß 
nicht felten neuere Herausgeber zu berichtigen meinen, 
was bei Stephanus Längft hergeftellt if. Als ein: 
zigen, wahren Mangel, der das Werk von Anfang 
bis zu Ende trifft, müflen wir die gänzliche Ver: 
nachlaͤſſigung der Sylbenmeſſung bezeichnen; hierin 
aber ift die ganze Schar fpäterer Lerifographen ge: 
folgt, die londoner Herausgeber ded Zhefaurus nicht 
ausgenommen, bis man endlich feit ungefähr zehn 
Fahren die profodifchen Bezeichnungen als unerläßlich, 


1) Vergl. das Urtheil Hermann*’s, Opusc. Vol. II. 
p- 220, 221 — non modo vere Thesauri nomine 
dignum, sed plane divinum opus esse videtur. 


26 * 
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ihre fernere Verſaͤumniß als ſchimpflich erkennen ge— 
lernt hat. Auch der pariſer Stephanus wird die— 
ſer weſentlichen Verbeſſerung nicht ermangeln, und 
vom leipziger wollen wir es wenigſtens hoffen, ob— 
gleich uns fuͤr dieſen die Gewißheit noch nicht ge— 
geben iſt. | 
Die Früchte, die Stephanus bei Lebzeiten vo 

feinem unfterblichen Werke davongetragen hat, waren 
nichts weniger als lohnend und erfreuemd: Da der 
vom Abfag erwartete Gewinn weit hinter ben aufges 
wendeten Koften zurücdblieb, war zunehmende Verar- 
mung bie unvermeidliche Folge davon. Ueber Alles 
aber wurde fein fchon leidenfchaftlich erbitterted Ge: 
müth durch die wohlberechnete Lift gefränkt, mit der 
Johann Scapula auch die wenigftens für die Zu: 
Eunft gehofften WVortheile vereitelte und auf fich ab— 
lenkte. Diefer, ein junger Deutfcher, übrigens ein 
völlig unbekannter Name, war während des Drudes 
Schüler des Stephanus und beforgte die Gorrec- 
tur. Er fah richtig ein, daß ber geringe Abfag des 
Hauptwerks feinen. alfeinigen Grund in feinem lm: 
fange und der dadurch herbeigeführten Koftbarkeit habe. 
Ohne Mitwiffen feines Lehrers und Heren fertigte er 
nun einen Auszug an, der unerwartet in Bafel 1579 
ans Licht trat!) und, wie begreiflich, mit allgemei- 


1) Einige, 4. B. Maittaire, ©. 359, behaupten, die 
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nem Beifall empfangen wurde, ſowie er denn auch 
eine anfehnlihe Reihe von Ausgaben bis in unfer 
Sahrhundert herab erlebte und lange Zeit als Hand 
und Schulwoͤrterbuch den erften Rang behauptete. Je 
weniger zu leugnen ift, daß Scapula mit Berftand. 
und Einficht gearbeitet hat, daß -fich befonders in der. 
etymologifchen Anordnung manches ihm Eigene findet 
und dieſem in ber Regel Vorzüge vor der Anordnung 
im Theſaurus zugeflanden merden müffen, fo find 
wir doch weit entfernt, die Sittlichkeit eines fo arg: 
liftigen Verfahrens irgendwie in Schug nehmen zu 
wollen, wenn ed auch wol möglich ift, daß nad) dem. 
Buchſtaben des Gefeges nichts dagegen eingewandt 
werden kann. U 

Stephanus fuͤhlte ſich in ſittlicher und oͤkono— 
miſcher Hinſicht gleich tief verlegt, und es iſt wahr: 
ſcheinlich, daß diefe herbe Erfahrung an mancher 


erfte Auflage des Scapula fei Thon 1570, alfo zwei 
Sahre vor dem Theſaurus erfchienen. Dadurch würde 
* des Mannes Zreulofigkeit ins hellſte Licht tresen; denn 
alsdann müßte er ja feinen Auszug unter dem Drud 
des Hauptwerks aus Stephanus’ Papieren und 
Aushängebogen gemacht haben. Aber in diefem Bale - 
würde Stephanus nicht bis zum Jahre 1580 mit - 
feiner Rüge gewartet haben; auch hat Eein bewährter 
Litterator jene angebliche Ausgabe von 1570 je ge: 
jehen. 
>.“ i . 96 ** 
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Schroffgeit und Bitterkeit Schuld ift, durch die er 
fich felbft feine fpätern Tage verfümmert haben foll. 
Gegen Scapula fprad er ſich in mehreren feiner 
Schriften bald Elagend bald zürnend aus. Insbeſon— 
dere gefchah dies auf dem Zitelblatte zu einer neuen - 
Auflage des Thefaurus von 1580, wenn anders nicht 
das Titelblatt allein umgedrudt und mit der neuen 
Sahreszahl verfehen if. Für die erfte Annahme ſchei— 
nen einige typographifche Gründe zu fprehen '); auf 
Seiten der andern ftehen alle innern Zeugniffe: zuerft 
die Außerft geringe Anzahl, ja die Seltenheit der Er- 
‚emplare mit neuer Jahreszahl: dann die völlige Un: 
verändertheit des Buches felbft; ferner das wenig 
Slaubhafte,. daß ein Werk wie diefes in acht Sahren 
zweimal hätte gedrudt werden müffen; endlich die 
wunderliche Erfcheinung, daß Stephanus in dem 
Augenblid über fchlechten Abfag Elagen follte, in wel: 
chem er die zweite Auflage ans Licht ſtellt. 

Sei dem indeß, wie ihm wolle, fowie fein Werk 
des Stephanus der gelehrten Welt größern und 
dauerndern Gewinn gebracht hat, ſo iſt für ihn felbft 
keines reicher geweſen an Verluft und Kränkung, denn 
auch die ehrende Anerkennung. feiner Werdienfte, die 


1) ©. beſonders Krohn in Fabric. bibl. Graec. Vol. 
VI, p. 664. Harles und Brunet’s Gatal. 
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ihn für Manches entfehädigt haben würde, gehört erſt 
einem fpätern Sahrhunderte an. 


Görnner. 


Se unzuverlaͤſſiger und voruͤbergehender die Unter⸗ 
ſtuͤzung war, die Stephanus eine Zeit lang bei 
Heinrich IH. für feine mannichfachen buchhändlerifchen 
Unternehmungen fand, defto beharclicher förderte ihn 
ein deutfcher Ehrenmann, Ulrih Fugger von 
Kirchberg und Weißenhorn. Geboren in Augs- 
burg 1526, ein Glied jenes durch alle Bürgertugen- 
den glänzenden, vom Kaiſer Marimilian in den 
Reichsadel erhobenen Kaufmannsgefchlechtes, widmete 
er ficy) anfangs dem Dienfte der Kirdye, erwarb ſich 
in Stalien eine ausgezeichnete gelehrte Bildung und 
trat ald Kämmerling in die Dienjte des Papftes 
Paul Il. Aber auf einer Reife nach Deutfchland 
hatte er mehrere Unterredungen mit den Häuptern der 
Reformation, wovon der Mebergang zur gereinigten 
Kicche baldige Folge war. Hinfort lebte er ausfchließ: 
lich der Förderung. der Wiffenfchaften, gründete in 
feiner Vaterftadt eine befonders an Handfchriften reiche 
Bücherfammlung, die nachher durch Erbſchaft ein 
wichtiger Theil der heidelberger wurde, und unterftügte 
aufs freigebigfte die Gelehrten. Mehr alg irgend ei: 
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nes Andern mag er fih unferd Heinrich -Ste- 
phanus angenommen haben, dem er ein vegelmäßi= 
ges Sahrgeld, nah Pithou von 50 Thalern, ers 
theilte. In dankbarer Anerkennung folher Beguͤnſti— 
gung nannte biefer fi) von 1558 an bis etwa 1570 
auf. dem Titel vieler feiner Drude Ulrich Fugger’s 
Buhdruder, und es fcheint beider Männer Ver: - 
bindung bis zu Fugger's Tode, 1584, fortbeflan: 
. den zu haben. 

Ganz ähnlih war Stephanus’ Verhältnig zu 
einem jungen fchlefifchen Edelmanne, Thomas von 
Rehdiger, geb. 1540, der, wie Fugger, ein be 
"deutendes Vermögen mit gleichem Eifer für Gelehr— 
famkeit und Gelehrte verband. Wahrfcheinlich ift ihm 
bei wiederholten Anmwefenheiten in Paris Stephanus 
dort perfönlich befannt geworden; und wenn wir aud) 
keine Erwähnung von einem Sahrgehalte finden, fo 
mögen einzelne Geldgefchenfe, deren hie und da im 
Allgemeinen gedacht wird, deſto anfehnlicher gemwefen 
fein. Stephanus widmete ihm dafür die griechi- 
fchen Gtoffarien und das claffifche Werk vom attifhen 
Dialekt, die einen Anhangsband zum griechiſchen 
Sprachſchatz bilden, und wollte einige Jahre fpäter 
die Ausgabe des Virgil folgen laffen, als Nehdiger 
an den Folgen einer fchlecht behandelten Armverletzung 
su Anfang des Jahres 1576, 35 Jahr alt, in Köln 

verfchied. Das Verfprechen eines abermoligen Geſchenks 


— a. 


* 
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von 100 Galdgülden nahm Thomas zwar mit ing 
Grab, aber fein Bruder, Nikolaus von Rehdi— 
ger, Landeshauptmann und Rathsherr in Breslau, 
erfüllte es nach feinem Tode und empfing die jenem 
zugedacht gemwefene Zueignung des Virgil !). . Die Reh: 
diger’fche Bibliothek in Breslau, des ruhmmürbigen 
Thomas Stiftung, befigt. in Briefen und Pracht: 
druden Stephanus’fcher Werke manche fchägbare Er: 
innerung an beider Männer Freundfchaft. 

Wenn es alfo auch nicht an Männern: fehlte, die 
Stephanus Lage auf die geoßmüthigfte Weiſe zu 
erleichtern fuchten, fo feheint ihn doch darin wieder 
ein eigener Unftern verfolgt zu haben, daß ihm Keine 
dieſer Unterftügungen auf die Dauer gegönnt war, und 
daß fie oft da am meiften fehlten, wo er ihrer am 
deingendften bedurft hätte. _ 


Verbindungen mit Gelehrten. 


Eine lange Reihe thätig durchlebter Sabre, Rei: 
fen durch Frankreich, Holland, England, Deutfchland 
und Italien und ausgezeichnete Gemwandtheit in als 


1) Vergl. Thomas Nehdiger, von Albr. Wachler. Bres: 


lau 1828, °» 
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lem Welt: und Menfchenverkehr hatten die natürliche 
Folge, daß Stephanus, wie zu vielen Großen und 
Mächtigen, fo auc zu den meijten gleichzeitigen Ge: 
lehrten, deren Stubien irgend die feinigen berührten, 
in perfönliche Beziehungen trat. Da aber die Be— 
weglichkeit und Raſchheit feiner Sinnesart nicht ohne 
Veränderlichkeit, fein Eraftiges Selbftbewußtfein nicht 
ohne hochfahrenden Starrfinn war, und mit den Jah— 
ven, fowie mit mancherlei bittern Erfahrungen dies 
Hinüberneigen zur Schattenfeite zunahm, blieben we— 
nige dieſer Verhältniffe rein und ungetrübt, während 
manche, wie das zu Bavaffor, Lipfius, Loͤwen— 
klau, zum Theil felbft zu Joſeph Scaliger, in 
offene Feindfchaft endeten. | 
As feine Schüler, zwifchenduch aber auch als 
feine Diener, werden genannt Friedrih Sylburg, 
Johann Scapula, Iſaak Safaubonus Da 
er nie ein Lehramt beffeidet hat und dieſe Drei ung 
anderweitig als Gorrectoren in feinen Drudereien be: 
kannt find, fo dürfen wir jenen Ausdruck wol nur 
“auf das lehrreiche Zufammenleben mit ihm in feinem 
Haufe zu Genf beziehen. u 
° Manches hätte ſich noch anders geftalten mögen, 
wenn er zu dem fo feften als befonnenen Caſaubo— 
nus Zutrauen hätte faffen Eönnen. Diefer, ihm ftets 
in unverbrüchlicyer Eindlicher Liebe und Achtung erge- 
ben, wehrte manches Unheil ab, u“ Stepha: 
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nus gar nicht erft Kunde befam; aber Alles vermochte 
er. nicht. 

Daher war e8 ein trauriges Ergebniß feines mühe: 
vollen Lebens, an _ Ende allein, ohne Freund 
dazuftehen. 


Letzte Schidfale. 


Eine Reihe von Jahren, bis 1595, hatte Deutfch: 
land ein gewiffes Vorrecht in ihm behauptet. Ploͤtz⸗ 
lich aber ergriff ihn eine. unmiderftehliche Sehnſucht 
nach feiner Heimath; es war wol eine dunkle Ah: 
nung, daß er nur auf vaterländifchem Boden Ruhe 
finden Eönne. Genf auf eine Weile wieder zum Wohnfig 
wählend, begann er feine Ausflüge und Irrfahrten 
bald von neuem; jegt aber waren fie gegen Weiten 
gerichtet und galten vorzugsmeife dem füblichen Frank— 
veich, von Orleans an nad) Lyon, Montpellier, Avig- 
non, Marfeille, dann zurüd nad Genf, aber nur 
auf Eurze und immer fürzere Zeit. Nicht Alter, nicht 
Eiihöpfung vermochten ihn zu halten, nicht die Bit; 
ten der Seinigen, noh Caſaubonus' Vorftellungen 
fanden Gehör. ine diefer troftlofen Reifen war wie 
die andere ohne Befriedigung für den Umgetriebenen, 
feine Kräfte mehr und mehr aufreibend. | 

So kam er im Winter 1598 allein, wie er pflegte, 
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nach yon. Dort unbekannt, ohne Geld, erkrankt, 
wutde er in ein Öffentliches Krankenhaus gebracht, in 
welchem er, wie eine unverbürgte Sage geht, unter 
Zeichen völliger Geifteszerruttung zu Ende bes Fe: 
bruars oder zu Anfang des März, 70 Jahr alt, fein 
taftlofes Leben befchloß. 

Kein Grabftein bezeichnet feine Ruheſtaͤtte, fein 
Bildnis hat feine Gefichtszüge aufbewahrt. „ 
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